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INHALT 


WERKSTOFF 


Art und Gestalt 

Ziegelrohdichte, Druckfestigkeit, Kennzeichnung 
Ziegelmaße, Vorzugsgrößen 

Sonderformate 

Riemchen, Spaltklinker 

Ziegelformate und Wanddicken 

Ziegelmaß und Mauermaß 


MAUERVERBÄNDE 


Läufer-, Binder-, Block- und Kreuzverband 

Block-, Kreuzverband %,-Stein-Verband 

Block-, Kreuzverband Y,-Stein-Verband 

Blockverband 1/,-Stein-Verband; Nischen, Vorlagen 

Pfeilerverbände 

Schiefe Ecken 

Schornsteinverbände 

Verbände für Großformate 30/14°/11°, 30/24/11?, 30/24/15? 

Verbände für Mittelformat 2'/, + 114 NF 

Historische Verbände: Gotischer, Märkischer, Schlesischer, Holländischer 
Verband 

Verblendverbände 


KONSTRUKTIONEN 


Außenwand: Einschaliges, Zweischaliges Mauerwerk, Verblendmauerwerk 
mit und ohne Luftschicht 

Maueröffnungen: Rundbogen, Segmentbogen, Scheitrechter Sturz, Ziegel- 
verblendete Betonstürze, Vorgefertige Ziegelstürze 

Fensteröffnungen: Rolladenkästen, Sohlbank und Anschlag 

Türöffnungen: Innen-, Außentüren 

Kellermauern, Sockel und Eingangsstufen 

Treppen: Schichthöhe und Steigung, Stufenanschlüsse, Innen-, Garten- und 
Freitreppen 

Gartenmauern 

Ziegelböden 

Schornstein, Schornsteinkopf 

Offene Kamine 

Schallschluckmavern 

Skelettbau, Geschoßbauten und Hallen 


PLANUNGSGRUNDLAGEN 


Standsicherheit; Freistehende Mauer 

Standsicherheit; Arten des Mauergefüges, Aussteifung, Wand und Pfeiler 
Wanddicken im Wohnungsbau, DIN 4106 Auszug und Ergänzungsvorschlag 
Wohnhochhäuser 

Wärmeschutz 

Schallschutz 

Feuchteschutz 


NORMEN 


DIN 105 Mauerziegel, Vollziegel und Lochziegel 

DIN 1053 Mauerwerk, Berechnung und Ausführung, Erläuterungen 
DIN 1055 Lastannahmen für Bauten 

DIN 4108 Wärmeschutz im Hochbau 

DIN 4109 Schallschutz im Hochbau 

DIN 18330 Maurerarbeiten 

DIN 18550 Putz 


LEISTUNGSBESCHREIBUNGEN 


Maurerarbeiten 
Putzarbeiten 
Baustoffbedarf von Ziegelmauerwerk 


ANHANG 


Literaturnachweis und Architektenverzeichnis 
Organisation der Ziegelindustrie und Güteschutzverbände 


Mit der Neufassung von DIN 105 vom Januar 1952 hat die Ziegelindustrie 
eine zeitgemäß erweiterte Auswahl von verbesserten Ziegelqualitäten an- 
bieten können. Seitdem hat der Mauerziegel seine Stellung als zuverlässiger 
und wirtschaftlicher Wandbaustoff nicht nur behaupten, sondern darüber 
hinaus neue Anwendungsbereiche erobern können. Die früheren handwerk- 
lichen und konstruktiven Regeln für die Verarbeitung des Mauerziegels sind 
inzwischen in vielen Punkten überholungs- und erweiterungsbedürftig ge- 
worden. 

Das vorliegende Handbuch versucht die Richtlinien und Gesichtspunkte für 
das Planen, Konstruieren und Bauen mit Mauerziegeln in übersichtlicher und 
konzentrierter Form darzubieten. 

Anregungen zur Verbesserung, Ergänzung oder Berichtigung des Hand- 
buches nehmen Herausgeber und Verfasser dankbar entgegen. 


WERKSTOFF 


Ziegel 


Mauerziegel 


Hintermauverziegel 


Vormauerziegel 


Klinker 


Verblender 


Mauerziegel DIN 105 


Ziegel, vom lateinischen „tegula“, werden aus Ton, Lehm oder tonigen Massen 
geformt und bei 800 bis 1200° gebrannt. Sie werden der Verwendung nach 
eingeteilt in 


Mauerziegel DIN 105 
Leichtziegel und Leichiziegelplatten DIN 18505 
Schornsteinklinker DIN 1056 
Kanalklinker DIN 4051 
Straßenbauklinker 

Spaltplatten DIN 18166 
Boden- und Wandplatten 

Hourdis DIN 276 
Deckenziegel DIN 4159/60 
Kabelabdeckhauben DIN 279 
Dränrohre DIN 1180 
Dachziegel DIN 456 


Das vorliegende Handbuch befaßt sich im wesentlichen mit den im Hoch- 
bau verwendeten Mauerziegeln. 


Mauerziegel ist eine Sammelbezeichnung für diejenigen Ziegelarten, die 
entsprechend ihrem Format und ihren Güteeigenschaften für die Herstellung 
von tragenden, aussteifenden und ausfachenden Wänden verwendet werden, 
Mauerziegel werden in der Regel im Naßpreßverfahren am Strang, seltener 
im Trockenpreßverfahren auf der Drehtisch- oder Druckpresse hergestellt. 
Vereinzelt wird auch noch von dem alten Handstrichverfahren Gebrauch 
gemacht. 


Hintermauerziegel ist eine Sammelbezeichnung für Mauerziegel, bei denen 
Frostbeständigkeit nicht gefordert ist. Hintermauerziegel werden für Maver- 
werk verwendet, das verblendet, geputzt oder mit einem anderen Wetter- 
schutz versehen wird. 


Vormauerziegel ist eine Sammelbezeichnung für Mauerziegel, bei denen 
Frostbeständigkeit gefordert ist. Vormauerziegel werden für Sichtmauerwerk 
und Verblendungen verwendet. 


Klinker sind bis zur Sinterung gebrannt; Frostbeständigkeit ist gefordert. 
Die Druckfestigkeit muß im Mittel mindestens 350 kp/cm? betragen. Die 
Scherbenrohdichte darf im Mittel 1,9 kg/dm? nicht unterschreiten. Klinker 
sind in der Regel nur wenig 'saugfähig. Hohe Widerstandsfähigkeit gegen 
mechanische und chemische Einwirkungen kennzeichnen den Klinker. 


Verblender ist ein Sammelbegriff für alle Ziegeleierzeugnisse, die sich zum 
Verblenden von Wandflächen eignen. 


In DIN 105 „‚Mauerziegel, Vollziegel und Lochziegel‘ sind die Ziegelmaße, 
die Art und Gestalt, die Rohdichte, die Druckfestigkeit, das Frostverhalten 
und die Kennzeichnung für Mauerziegel festgelegt. Die in DIN 105 verwen- 
deten Bezeichnungen sind nachfolgend mit Kurzzeichen angeführt. Wortlaut 
der DIN 105 siehe Seite 141. 

Vollziegel (Mz) ist die Bezeichnung für ungelochte Ziegel. Nach DIN 105 ist 
jedoch zur Verringerung des Gewichtes ein Lochanteil zulässig, der 15% der 
Lagerfläche nicht überschreiten darf (siehe Seite 11). 

Vormauerziegel (VMz) sind für Ziegelsichtmauerwerk und Verblendung ge- 
eignete frostbeständige Vollziegel. 

Hochlochziegel (Hlz) sind senkrecht zur Lagerfläche gelocht; der Lochanteil 
muß mehr als 15% der Lagerfläche betragen. Man unterscheidet Lochung 
A und B (siehe Seite 11). 

Vormauverhochlochziegel (VHLz) sind für Ziegelsicht- und Verblendmauer- 
werk geeignete frostbeständige Hochlochziegel. 

Langlochziegel(LLz)sind ZiegelmitLochungengleichlaufend zurLagerfläche. 
Hochbauklinker (KMz) können wie Vollziegel ungelocht oder mit Lochanteil 
bis 15% hergestellt werden. Eigenschaften siehe „Klinker“. 
Hochlochklinker (KHLz) können wie Hochlochziegel mit Lochung A oder B 


hergestellt werden. Eigenschaften siehe „Klinker“. 


Spaltklinker sind dünne Verblender mit schwalbenschwanzförmigen Aus- 
sparungen auf der Rückseite. 


Die in DIN 105 genormten Abmessungen der Mauerziegel sind auf die Maß- 
ordnung im Hochbau DIN 4172 abgestimmt. Mauerdicken, Mauerlängen und 
Schichthöhen fügen sich unter Berücksichtigung der Fuge in die Maßordnung 
ein (siehe Seite 18). 


DIN 105 empfiehlt folgende Formate zur bevorzugten Verwendung: 
Dünnformat (DF) 24x11,5x 5,2 cm 
Normalformat (NF) 24x11,5x 7,1 cm 
1% Normalformat oder 2 Dünnformat 24x 11,5 x 11,3 cm 
2% Normalformat oder 3 Dünnformat 24x17,5x11,3 cm 


Neben den genormten Formaten wird eine Reihe anderer Formate, z.B. für 
30 cm dicke Wände, insbesondere aber für Verblendungen hergestellt (z.B. 
Reichsformat, Oldenburger Format, Hamburger Format usw. siehe Seite 14). 


Riemchen und Spaltriemchen sind Ziegel mit ca. 4 bis 6,5 cm Einbautiefe, die 
sowohl als Klinker wie auch als Vormauerziegel mit und ohne Lochung 
hergestellt werden (siehe Seite 15). 


Ziegelrohdichte ist das Gewicht des trockenen Ziegels bezogen auf das 
Volumen einschließlich der Hohlräume. In DIN 105 sind folgende Ziegel- 
rohdichten (jeweils obere Grenze der Mittelwerte) genormt: 

1,0 — 1,2 — 1,4 — 1,8 kg/dm? 


Scherbenrohdichte ist das Gewicht des trockenen Ziegels bezogen auf das 
Volumen abzüglich der Hohlräume. In DIN 105 ist für Klinker die Scherben- 
rohdichte (untere Grenze des Mittelwertes) mit 1,9 kg/dm® genormt. 


Druckfestigkeit ist die Bruchlast bezogen auf die gesamte Lagerfläche 
(Druckfläche einschließlich Lochungsquerschnitte). 


In DIN 105 sind folgende Güteklassen genormt: 
50 — 100 — 150 — 250 — 350 kp/cm? 


Frostbeständigkeit ist die Widerstandsfähigkeit des Scherbens gegen Frost- 
tau-Wechsel. Sie ist bei Vormauerziegeln und Klinkern im Rahmen der 
laufenden Güteüberwachung nachzuweisen. Der Nachweis wird durch 
Frostprüfverfahren nach DIN 105 erbracht. 


Verblendziegel werden mit natürlicher Brennhaut geliefert. Durch mecha- 
nische Einwirkungen kann die Oberfläche genarbt, besandet oder aufge- 
rauht werden. 

Auch Überzüge verschiedener Art zählen zur Oberflächenbehandlung und 
dienen der Farbgebung. 


Die Ziegel sind in der Reihenfolge 

Ziegelart 

Ziegelrohdichte 

Druckfestigkeit 

Abmessungen in mm für Länge, Breite und Höhe 


oder Formatkurzzeichen 
zu bezeichnen. 


Beispiele: 


2. Hochbauklinker 
Druckfestigkeit 350 kp/cm? 
Länge x Breite x Höhe 


240x115 x5,2 (=DF) 
KMz 350 DF DIN 105 


1. Hochlochziegel mit Lochung A, 
Ziegelrohdichte 1,2 kg/dm® 
Druckfestigkeit 150 kp/cm? 
Länge x Breite x Höhe 
240x115x113(=1%NFbzw.2DF) 


HLzA 1,2/1501% NF DIN 105 bzw. 
HLzZA1,2/1502 DF DIN 105 


A 


Spaltklinker 


Ziegelformate 


Vorzugsgrößen 


Sonderformate 


Riemchen 
Spaltriemchen 


Ziegelrohdichte 


Scherbenrohdichte 


Druckfestigkeit 


Frostbeständigkeit 


Oberflächenbehandlung 


Bezeichnung 
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MAUERZIEGEL DIN 105 


Beispiele für die 


ZIEGELROHDICHTEN Kennzeichnung 


Mittelwert höchstens 

1,00 1,20 1,40 1,80 kg/dm? 
Größter Einzelwert 

1,10 1,30 1,50 1,90 kg/dm? 


SCHERBENROHDICHTE (KLINKER) 
Mittelwert mindestens 
1,90 kg/dm® 


Kleinster Einzelwert 
1,80 kg/dm® 


DRUCKFESTIGKEIT 


Mittelwert mindestens 

50 100 150 250 350 kp/cm? 
Kleinster Einzelwert 

40 80 120 200 300 kp/cm? 


FROSTBESTÄNDIGKEIT 


Gefordert für Klinker und Vormauerziegel 


KENNZEICHNUNG 


Ziegelart Werkszeichen Farbmarkierung 
KMZ und KHLz — — Mz 
VMz und VHLz _ — Fake 
MZ und HLz 
Druckfestigkeit kp/cm? 
50 ja — 

100 ja Sn 

150 ja grün* 

250 ja weiß* 

350 ja —_ 


*höchstens jeder 200. Ziegel 
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ZIEGELFORMATE UND WANDDICKEN 


s2 71 


ZzO 


115 


145 175 


240 


240 1115/71 


1', NF 
2DF 


3DF 
2’ NF 


sr 


240 [115/71 
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240 /115/113 


SF 


SF 


300 /145 /113 


— 240/115 /71 


— 


ZG 


240 /115 /113 


300/240 /113 


300 


en 


240 [115/113 
240 [175/113 


240 /115 /113 
240 /175/113 | 


| 
300/145/113 | 


| B | | 
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MAUERVERBÄNDE 


Mauerverband 


Läufer 
Binder 


Verbandregeln 


Arten 
der Mauerverbände 


Unter Mauerverband versteht man das handwerksgerechte Zusammen- 
fügen der Mauerziegel zum Mauerwerk. Der Verband beruht auf der Maß- 
beziehung: 


Länge des Ziegels = 2 x Breite des Ziegels + Fuge. 


In der äußeren Erscheinung des Mauerwerkes ist der Verband an einem 
gesetzmäßigen Wechsel von Läufern und Bindern zu erkennen. Nach der 
äußeren Erscheinung, d.h. nach der Verteilung der Läufer und Binder, 
unterscheidet man die verschiedenen Verbände (Mauermittenverbände). 


Läufer sind Mauerziegel, die mit der Längsseite in der Mauerflucht liegen. 
Binder sind Mauerziegel, die mit der Schmalseite in der Mauerflucht liegen. 


Der Sinn des Mauerverbandes ist es, Lasten und Kräfte gleichmäßig im 
Mauerkörper zu verteilen. Es gelten folgende Grundregeln: 


Die Ziegel werden lagerhaft in horizontalen Schichten verarbeitet. 


Im Mauerverband werden nur Ziegel gleicher Höhe verwendet, so daß die 
Lagerfuge durchgeht. Ein Wechsel in der Schichthöhe ist jedoch beim Über- 
gang von einem Mauerwerksteil zum anderen möglich, also beispielsweise 
beim Übergang von der Außenwand zur einbindenden aussteifenden Wand. 
Die Stoßfugen übereinanderliegender Schichten müssen in der Regel min- 
destens um Y, Steinlänge gegeneinander versetzt sein. 

(Ausnahmen siehe Endverbände.) 


Nach dem Steinformat werden unterschieden: 


Verbände für Kleinformat (siehe Seite 23—34) 
Verbände für Mittelformat (siehe Seite 38, 39) 
Verbände für Großformat (siehe Seite 35—37) 


Eine scharfe Trennung nach dem Format ist allerdings nicht möglich, da 
einzelne Verbände mit allen Formaten hergestellt werden können (z.B. 
Läufer- und Binderverband). 


Nach dem Mauerteil werden unterschieden: 
Mauermittenverbände, die zwischen zwei Ecken oder Anschlüssen liegen. 


Endverbände für die Ausbildung von Mauerenden, Ecken, Anschlüssen, 
Kreuzungen. Diese Verbände sind für den Block- und Kreuzverband aus- 
führlich dargestellt (siehe Seite 24—28), bei den übrigen Verbänden ange- 
deu? «t. 

Die theoretisch strenge Ausbildung der Endverbände (Schulverbände), die 
in den meisten älteren Lehrbüchern wiedergegeben ist und konsequent jede 
Überdeckung von Stoßfugen ausschließt, erfordert einen sehr großen Auf- 
wand an Teilsteinen. Diese Schulverbände wurden deshalb praktisch an der 
Baustelle kaum ausgeführt. 


In diesem Handbuch werden die in der Praxis üblichen Endverbände dar- 
gestellt. Die vereinzelt anfallenden Überdeckungen von Stoßfugen im Inneren 
der Mauer werden heute allgemein als zulässig angesehen. 


%, Steinverbände (siehe Seite 24, 25) 
Y, Steinverbände (siehe Seite 26—28) 
Zu den Endverbänden gehören auch die Verbände für Mauervorlagen, 


Mauernischen und Aussparungen (siehe Seite 28) sowie die Verbände für 
Pfeiler (siehe Seite 29) und Schornsteine (siehe Seite 32—34). 


Im Läuferverband bestehen alle Schichten aus Läufern, die von Schicht zu 


Schicht um !% oder Y, Steinlänge gegeneinander versetzt sind (siehe Seite 
23, 38, 39). 


Im Binderverband bestehen alle Schichten aus Bindern, die von Schicht zu | 


Schicht um % Steinbreite versetzt sind (siehe Seite 23). 


Im Blockverband wechseln Binder- und Läuferschichten regelmäßig. Die 
Stoßfugen aller Läuferschichten liegen senkrecht übereinander (siehe 
Seite 24, 26). 


Kreuzverband ist ein Verband, bei dem ebenfalls Binder- und Läuferschichten 
regelmäßig wechseln. Die Stoßfugen jeder zweiten Läuferschicht sind aber 
durch Einschalten eines halben Läufers an den Mauerenden — normaler- 
weise unmittelbar hinter dem Eck-Dreiviertelläufer (%, Steinverband) bzw. 
dem Eckläufer (Y, Steinverband) — um 1% Steinlänge versetzt (siehe Seite 
25, 27). 


Beim Block- und Kreuzverband sind alle Stoßfugen — auch im Inneren der | 


Mauer — konsequent von Schicht zu Schicht versetzt. Beide Verbände haben 
sich erst seit dem 15./16. Jahrhundert allgemein eingebürgert und stellen eine 
Weiterentwicklung älterer Verbände dar. 


Gotischer Verband (siehe Seite 40, 41) 
Märkischer Verband (siehe Seite 42, 43) 
Schlesischer Verband (siehe Seite 44) 
Holländischer Verband (siehe Seite 45) 


Während die Mauerverbände im strengen Sinn, nämlich Läufer-, Binder-, 
Block- und Kreuzverband, so ausgebildet sind, daß Lasten und Kräfte gleich- 
mäßig über den Wandquerschnitt verteilt werden, geht der Verblendverband 
vom äußeren Erscheinungsbild aus. Schon die vorgenannten historischen 
Verbände, bei denen die Verblendschale nur mit einzelnen „Bindern‘“ in 
den Mauerwerkskern einbindet, sind in diesem Sinn als Verblendverbände 
anzusprechen. Dazu gehören auch die sogenannten wilden Verbände mit 
willkürlichem Wechsel von Bindern und Läufern (siehe Seite 46—48). 


Bei dem heute oft ausgeführten zweischaligen Mauerwerk mit sich selbst 
tragender Verblendung kann unter bestimmten Voraussetzungen auf das 
Einbinden in die Hintermauerung verzichtet werden. In diesem Falle ist der 
Läuferverband am konsequeniesien, doch sind auch Verbände mit „Köpfen“ 
möglich. Trägt sich die Verblendung nicht selbst, dann entfällt jede Bindung 


an Verbandsregeln. 


Läuferverband 


Binderverband 


Blockverband 


Kreuzverband 


Historische 
Mauerverbände 


Verblendverband 
(Zierverband) 


LÄUFERVERBAND 


BINDERVERBAND 


BLOCKVERBAND 


|  Läuf h 
Il  Binderschicht 


KREUZVERBAND 


| III Läuferschicht 
II IV  Binderschicht 
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KONSTRUKTIONEN 


c 


Außenwand 


Einschaliges Mauerwerk 


Zweischaliges 
Mauerwerk 


Verblendmauerwerk 
ohne Luftschicht 


Verblendmauerwerk 
mit Luftschicht 


Maueröffnungen 


Gemauerte Bögen 


Betonstürze 


Der Massivbau ist dadurch gekennzeichnet, daß in ihm alle Funktionen der 
Außenwand — Tragfähigkeit, Wärmeschutz, Feuchtigkeitsschutz, Schall- 
schutz — in einem Bauelement vereinigt sind. Der Mauerziegel erfüllt alle 
diese Forderungen. Für den konstruktiven Aufbau einer Außenwand aus 
Ziegeln gibt es folgende grundsätzliche Möglichkeiten: 


Das einschalige Mauerwerk ist in seiner ganzen Dicke tragfähig und muß 
deshalb in einem regelrechten Mauerverband (siehe Teil B) hergestellt 
werden; auch für den Wärmeschutz ist der volle Mauerquerschnitt wirksam. 
Für beidseitig verputztes einschaliges Mauerwerk können Mauerziegel ein- 
heitlichen Formats und gleicher Güteklasse verwendet werden, Frost- 
beständigkeit ist nicht gefordert (siehe Seite 55 oben). 


Bleibt die Wand außen unverputzt — eine Ausführung, die als Sichtmauer- 
werk bezeichnet wird —, so müssen die außen liegenden Ziegel Vormauer- 
ziegel oder Klinker sein. Die Vormauerziegel sind mit der Hintermauerung 
in einem regelrechten Verband verzahnt, so daß der gesamte Wandquer- 
schnitt statisch beansprucht werden kann (siehe Seite 55 unten). 


Das Bestreben, den Anteil des hochwertigen Verblendmaterials zu verringern, 
zusammen mit dem Wunsch nach weitgehender Gestaltungsfreiheit, führt 
folgerichtig zum zweischaligen Mauerwerk. 


Hier darf für die Lastaufnahme nur die innere Schale in Rechnung gestellt 
werden, wärmeschutziechnisch sind beide Schalen wirksam. Im Ziegelformat 
sind die beiden Schalen voneinander unabhängig, an die Stelle von Vor- 
mauerziegeln oder Klinkern können als Verblendung auch Riemchen treten 
(siehe Seite 56). 


Noch einen Schritt weiter in der Trennung der Funktionen geht das zwei- 
schalige Mauerwerk mit Luftschicht (siehe Seite 57). Hier übernimmt die 
äußere Schale im wesentlichen den Feuchtigkeitsschutz. Für die Berechnung 
des Wärmeschutzes dürfen die äußere Schale und die innere Schale, unter 
bestimmten Voraussetzungen auch die Luftschicht herangezogen werden 
(siehe Seite 131). In Gegenden mit starkem Schlagregenanfall empfiehlt es 
sich, den Hohlraum zu belüften. 


| Auf den Seiten 58—63 sind die vorgenannten Möglichkeiten der Außenwand- 


konstruktion in Fassadenausschnitten und Höhenschnitten durch mehr- 
geschossige Massivbauten dargestellt. 


Das Gefüge der Außenwand erfährt in jedem Massivbau eine Unterbrechung 
durch die erforderlichen Maueröffnungen für Fenster und Türen. Die alt- 
überlieferte Technik für die Überbrückung der Maueröffnungen ist der 
gemauerte Bogen. 


Man unterscheidet drei Formen des Mauerbogens: 
Rundbogen (siehe Seite 64), Segmentbogen (siehe Seite 65), scheitrechter 
Bogen (siehe Seite 66). 


Die Hauptschwierigkeit bei den gemauerten Bögen liegt in dem Horizontal- 
schub, den sie auf das Mauerwerk der Pfeiler ausüben, und zwar in um so 
höherem Maße, je flacher sie sind. Aus diesem Grunde kann die Breite der 
Fensteröffnungen im Verhältnis zu den Pfeilerflächen ein bescheidenes Maß 
nicht überschreiten. 


Der biegungsfeste Betonsturz, der bei geringer Bauhöhe Maueröffnungen 
von großen Spannweiten ohne Horizontalschub überbrückt, hat den Nachteil, 
daß er wärmetechnisch und in der äußeren Erscheinung die Homogenität des 
Mauerwerkes stört. Bei Außenwänden in Sichtmauerwerk empfiehlt es sich, 
auf jeden Fall Betonstürze mit Vormauerziegeln oder Riemchen zu ver- 
blenden. Bei großen Spannweiten wirkt diese Verblendung nicht mehr 
glaubhaft, wenn man ihr die handwerkliche Form etwa eines scheitrechten 
Bogens gibt (siehe Seite 66 unten). Man wird heute in diesem Fall die Steine 


| parallel stellen oder die Schichten horizontal durchlaufen lassen und mit 


Drahtschlaufen oder dgl. am Betonsturz verankern, Die letztere Ausführung 
ist allerdings nur dann überzeugend, wenn das Fenster ziemlich weit außen 


| sitzt, so daß von der Untersicht der Steine wenig sichtbar bleibt; sitzt das 


Fenster tief in der äußeren Leibung, so empfiehlt es sich, den Betonsturz 
zumindest als dünnes Konsolband in Erscheinung treten zu lassen (siehe 
Seite 67). 


Auch in der verputzten Außenwand bedarf der Stahlbetonsturz einer zu- 
sätzlichen Wärmeisolierung, damit auch an dieser Stelle der Mindest-Wärme- 
schutz erreicht wird (siehe Seite 58). 


Die Homogenität des Mauerwerks läßt sich wahren, wenn man, der neuen 
Entwicklung folgend, zu Sturzkonstruktionen aus Spezialziegeln übergeht 
(siehe Seite 68, 69). Diese sind so profiliert, daß sie sich mit dem Verguß- 
beton und der schlaffen oder vorgespannten Bewehrung zu einem biegungs- 
festen Verbundkörper zusammenfügen lassen. 


Die Verbindung des Fensitersturzes mit einem Rolladenkasten erfordert in 
statischer und wärmetechnischer Hinsicht besondere Sorgfalt. Auch hiefür 
sind Spezialkonstruktionen entwickelt worden, die für verputztes und unver- 
putztes Mauerwerk anwendbar sind (siehe Seite 70). 


Die Dichtigkeit des Fensters wird durch einen Maueranschlag verbessert. Für 
Anschlagtiefen, die im regelrechten Mauerverband (siehe Seite 26, 29) nicht 
mehr herzustellen sind, werden winkelförmige Anschlagsteine gefertigt. Für 
die Abdeckung der Fenstersohlbank kommen neben der in Süddeutschland 
üblichen Blechverwahrung Spaltplatten oder Rollschichten aus Klinker zur 
Anwendung (siehe Seite 71). 


Bei Innentüren sind in der Leibung für die Befestigung des Holzfutters und 
der Verkleidung bzw. der Holzzarge Dübelsteine vorzusehen. Die stählernen 
Türzargen greifen mit Flacheisenanker in die Mauer ein (siehe Seite 72). 


Die Leibungen von Außentüren werden oft mit Rücksicht auf ihre stärkere 
Beanspruchung mit Umrahmungen aus künstlichen oder natürlichen 
Steinen ausgestattet; diese bedürfen eines Entlastungssturzes. Bei Sicht- 
mauerwerk kann man auf Umrahmungen verzichten (siehe Seite 73). 


Die Kellerumfassung ist dem Erddruck und der Einwirkung der Boden- 
feuchtigkeit ausgesetzt. Gegen die seitlich andringende und die senkrecht 
aufsteigende Feuchtigkeit muß Ziegelmaverwerk ausreichend isoliertwerden 
(siehe Seite 74). 


Für die Erscheinung und den Bestand des Hauses ist der Sockel als Naht- 
stelle zwischen Gelände und Außenwand besonders wichtig. Die Seiten 74, 75 
zeigen verschiedene Sockelausbildungen in Ziegelmauerwerk, Naturstein 
und Beton mit den Anschlüssen an die Eingangsstufen. 


Für Treppen und Treppenhauswände ist der Klinker ein widerstandsfähiger, 
gutaussehender und anpassungsfähiger Werkstoff. Auf Seite 76 ist gezeigt, wie 
mit den verschiedenen Ziegelformaten günstige Steigungsverhältnisse gebildet 
werden können. 


Für den Fall, daß Beton- oder Natursteintreppen mit anderen Steigungsver- 
hältnissen in ein Treppenhaus aus Ziegelsicht- oder Verblendmauerwerk 
eingefügt werden sollen, zeigt Seite 77 Möglichkeiten der Ausbildung des 
Anschlusses. 


Zwei repräsentative Beispiele von Treppen aus Ziegelmauerwerk sind auf 


den Seiten 78, 79 wiedergegeben. 


Treppen oder Rampentreppen im Freien aus Klinkerrollschichten erlauben 
eine beliebige Abwandlung der Auftrittsbreiten; sie werden in Sandbeitung 
oder auf Betonunterlage verlegt (siehe Seite 80). 


Seite 81 zeigt einige ausgeführte Beispiele von dekorativ bereicherten 
Mauerverbänden für Gartenmauern. 


Der Ziegelboden aus flach- oder hochkantverlegten Mauerziegeln, Spalt- 
platten oder sonstigen Tonplatten ist ein widerstandsfähiger, gleitsicherer 
und fußwarmer Belag mit fast unbegrenzten Möglichkeiten des Musters und 


der farbigen Gestaltung. 


Seite 82 bringt eine Auswahl von Verlegemustern, Seite 83 Beispiele für den 
Schichtaufbau von Ziegelböden im Freien und im Innenraum. 


Vorgefertigte Stürze 


Fensteröffnungen 


Türöffnungen 


Kellermauern 


Treppen 


Garten- und Freitreppen 


Gartenmauern 


Ziegelböden 


Schornsteine 


Schornsteinköpfe 


Offene Kamine 


Schallschluckwand 


Ziegelausfachung 
bzw. -Verblendung 
von Skelettbauten 


Einer der Vorzüge des Ziegelmauerwerks im Massivbau ist, daß auch die 
Schornsteine im Material der übrigen Wände ausgeführt und im Verband 
mit hochgemauert werden können. Neben der Standfestigkeit ist es vor 
allem die Feuersicherheit und die Wärmedämmung, die dem in Ziegeln 
gemauerten Schornstein zugute kommt. 


Auf den Seiten 84—87 sind die physikalischen Voraussetzungen für die Zug- 
wirkung des Schornsteines, die technischen Vorschriften und konstruktive 
Detailpunkte von Hausschornsteinen dargestellt. 


Der Schornsteinkopf, d.h. der Teil des Schornsteines, der über die Dach- 
fläche hinausragt, ist durch die Verbrennungsgase einerseits, durch die Ein- 
flüsse der Witterung andererseits in besonders hohem Maße beansprucht. 
Der Schornsteinkopf muß in Vormauerziegeln oder in Klinkern ausgeführt 
werden; auf einen haltbaren dichten Putz bzw. eine wasserabweisende Ver- 
fugung istzu achten. Die Wangendicke soll mindestens 17,5 cm, besser jedoch 
24 cm betragen — genauere Vorschriften geben die Landesbauordnungen. 


Die Seiten 88, 89 zeigen die Ausbildung von Schornsteinköpfen mit den 
Anschlüssen an die verschiedenen Ziegeldeckungen. Weitere Angaben ent- 
hält das Technische Handbuch „Das Ziegeldach“. 


Für offene Kamine bietet das Sichtmauerwerk eine Fülle von wirkungsvollen 
und funktionsgerechten Ausführungsmöglichkeiten. 


Die Seiten 90, 91 bringen Vorschläge für offene Kamine in Sichtmauerwerk 
bei verschiedenen räumlichen Gegebenheiten. 


Der Nachhall bzw. die Hörsamkeit kann in Räumen mit hohem Geräusch- 
oder Lärmanfall durch Schallschluckwände erheblich verbessert werden. 
Die Lochziegel werden in der Sichtfläche der Wand so vermauert, daß die 
Ziegellochung senkrecht zur Wandoberfläche steht (siehe Seite 92—95). 


Der Wirkungsgrad für die Schallschluckung ist vom konstruktiven Aufbau 
der Wand abhängig. 


Der Lochanteil der Ziegel, die Dicke der Luftschicht und die Art der Ver- 
wendung von Dämm-Materialien beeinflussen den Schall-Absorptionsgrad. 
Für die Bemessung und technische Durchbildung sollte man einen Fachmann 
zuziehen. 


Die Vielfalt der Formate und Lochungsarten der Ziegel sowie deren große 
Farbskala, erweitert durch Glasuren, geben dem Architekten jede Möglich- 
keit der Flächengestaltung. Bei mechanischer Beanspruchung der Wand- 
oberfläche empfiehlt sich die Verwendung von Hochlochklinkern. 


Der Ziegel ist nicht nur der altbewährte Baustoff für die tragende Wand des 
Massivbaues; er hat auch als Füllmaterial im Gerippebau eine Jahrhunderte 


| alte Tradition. Die Ziegelausfachung alter niederdeutscher Holzfachwerk- 


bauten ist dafür ein eindrucksvoller Beleg, ihr Studium kann uns für die neu- 
zeitliche Verwendung von Sichtmauverwerk als Gerippeausfachung werivolle 
Hinweise geben. Unter all den Materialkombinationen und Konstruktionen, 
die für die Ausfachung bzw. Verkleidung von Stahl- und Stahlbetonskeletten 
entwickelt und verwendet worden sind, hat sich der Mauerziegel sehr gut 


| bewährt. 


Für die besonderen bauphysikalischen, konstruktiven und gestalterischen 


| Probleme, die bei der Verbindung eines tragenden Gerippes mit der Füll- 


wand oder Brüstung auftreten, bietet der Mauerziegel eine Reihe von ein- 
fachen, zuverlässigen, wirtschaftlichen und formal befriedigenden Lösungen. 
Für den Wärmeschutz und das Feuchteverhalten gelten hier die gleichen 
Gesichtspunkte wie für die tragende Ziegelwand des Massivbaues (siehe 


| Seite 128 ff, 137 ff.). 


| Als besonderer Vorzug der Ziegelausfachung ist hervorzuheben, daß sich 
| die Formänderungen des Skeletts infolge von Temperatureinflüssen, Kriechen 


und Schwinden des Betons usw. in den Anschlußfugen bzw. im Fugennetz des 


| Sichtmauerwerks selbst ohne häßliche oder gefährliche Risse ausgleichen 
| können. 


Konstruktiv können alle Außenwand-Schichtkombinationen des Massivbaues 
auch auf die Gerippeausfachung übertragen werden: Einschaliges Mauer- 
werk, zweischaliges Mauerwerk ohne Luftschicht, zweischaliges Mauerwerk 
mit Luftschicht. 


Das Sichtmauerwerk bietet einen wirksamen Struktur- und Farbkontrast 
zum Gerippe, sofern dieses — in Sichtbeton oder Stahl — sichtbar bleiben 
soll. Die durchgehende Verkleidung mit Sichtmauerwerk wird neuerdings 
der Ausfachung vorgezogen, sie bietet bauphysikalische Vorteile. Durch ent- 
sprechende Anordnung der Fensteröffnungen kann auch hier die Gerippe- 
struktur spürbar gemacht werden. Die Kombination von Sichtbeton mit ver- 
putzten Mauerwerk ist nicht zu empfehlen. 


Für die Gestaltung der Ziegelausfachung gibt es eine Reihe von Möglich- 


keiten, die an charakteristischen Beispielen gezeigt sind (siehe Seite 98—107). | 


Vorausgeschickt ist diesen Beispielen eine systematische Übersicht (siehe 
Seite 96, 97). Der größere Fassadenausschnitt gibt hier einen Eindruck von 
der architektonischen Gliederung und versucht außerdem, die grundsätz- 
lichen Möglichkeiten der Reliefbildung und der Flächenaufteilung einer 
Skelettfassade zur Anschauung zu bringen: 


1. Relief 
In den Beispielen 1 bis 6 ist der sichtbare Skelettraster bündig oder nahezu 
bündig mit der Ziegelausfachung. Die Beispiele Nr. 7 und 8 zeigen eine 
stark plastische Wirkung der hervortretenden Betonstützen. 


2. Anordnung der Fenster 

Die bevorzugte Anordnung in der Skelettfassade ist das durchlaufende 
Fensterband (Beispiel 1, 4, 5). In den Fällen, wo sich eine so weitgehende 
Aufglasung verbietet, z. B. mit Rücksicht auf die Möblierung oder den 
Sonnenschutz, kann man das Fenster, je nach den funktionellen Bedürf- 
nissen, als vertikalen (Beispiel 2) oder horizontalen (Beispiel 6) Schlitz 
ausbilden oder frei in die Fläche setzen (Beispiel 3). Das Sichtmauerwerk 
bietet hier die Möglichkeit einer feineren Differenzierung: In Beispiel 
Nr. 7 ist die Brüstungsfläche gegenüber den Füllflächen durch einen 
Wechsel des Verbandes abgesetzt. 


Durch die Wahl des Mauerverbandes hat es der Architekt in der Hand, 
der ausfachenden Mauer mehr oder weniger den Charakter einer tragenden 
Mauer zu nehmen und sie als eine füllende Wand erscheinen zu lassen. 


Auch bei durchgehender Verblendung des Skeletts kann die Stütze entweder 
in der Fassadenfläche verschwinden oder, plastisch hervortretend, in die 
Verkleidung einbezogen sein. In besonderen Fällen kann auch eine farbige 
Differenzierung des Verblendmaterials zur Verdeutlichung der Struktur 
herangezogen werden (Beispiel 8: Hauptstützen hellgrau, übrige Fläche rot). 
Daß bei besonderen betrieblichen Anforderungen (z.B. Lagerhaus) auch mit 
einer ungewöhnlich geringen Befensterung sich eine echte Skelettstruktur 
überzeugend und reizvoll gestalten läßt — im Einklang mit erhöhten bau- 
physikalischen Ansprüchen — zeigt Beispiel Nr. 10 (Doppelschaliges Mauer- 
werk, Einbeziehung des gesamten Gerippes in den vollen Wärmeschutz). 


Eine seit langem bewährte Anwendung des Mauerziegels im neuzeitlichen 
Hallen-Gerippebau ist die Stahl-Fachwerkwand. Sie ist bereits zu einem 
geläufigen Ausdrucksmittel des Industriebaues geworden (siehe S. 108). 

In Fällen, wo es auf einen höheren Wärmeschutz ankommt und wo z.B. eine 
geschweißte, stählerne Rahmenbinderkonstruktion im Innenraum unver- 
hüllt gezeigt werden soll, wird die Ziegelwand vor das Traggerippe gestellt 
(siehe Seite 109). 


Treten zu den Gegebenheiten einer modernen Hallen-Gerippestruktur noch 
erhöhte Anforderungen an die Gestaltung der äußeren und inneren Sicht- 
flächen in Verbindung mit besonderen raumakustischen Ansprüchen — wie 
im modernen Kirchenbau —, so bietet gerade das Sichtmauerwerk unbe- 
grenzte Möglichkeiten der Konstruktion und Gestaltung. Seite 110 zeigt die 
Struktur einer Kirchenwand: Ein steiles Dach aus geleimten Holzbindern 
stützt sich auf Stahlbetonpfeiler, die in der doppelschaligen Ziegelwand ver- 
schwinden und gleichzeitig den Raum für die Schallschluckkammern ab- 
geben. 
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Statisch ist die Verblendschale nicht wirksam, sie kann auch nachträglich angebracht werden. Verzahnung bzw. Verankerung siehe Seite 154 
Wärmeschutztechnisch können beide Schal 
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VERBLENDMAUERWERK MIT LUFTSCHICHT 
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r Mitte U-förmig ausgebildeten, etwa ken ee zu verbinden. Der lotrechte Abstand der Drahtanker soll 
30 cm, der waagerechte Abstand 75 € icht ce eigen 


Um den Zwischen zwischen den beiden Mauerschalen trockenzuhalten, dürfen oberhalb des Erdgeschoßfußbodens und 
unterhalb der Dachtraufe in der äußeren Teer Luftschlitze angeordnet oder ein entsprechender ki teil der es B- 
fugen offengelassen werden. Die Lüftungsschlitze sollen auf 20 m? Wandfläche (Fenster und Türen eingerechnet) eine Fläche 


von etwa 150 cm? haben. 
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gemauerten Bögen darf wegen des Schubs die Pfeilerbreite nicht zu gering bemessen werden; Fausiregeln lassen sich hier 
nicht aufstellen. Im Zweifelsfalle ist ein statischer Nachweis erforderlich. 
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Die angegebenen Lichtweiten sind Höchstmaße, statischer Nachweis erforderlich 
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Zementmörtel gemauert werden. 
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Holzfutter und Verkleidung im verputzten Mauerwerk 
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TREPPEN SCHICHTHÖHE UND STEIGUNG 


Steigungsverhältnis 1875/25 für DF 
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Steigungsverhältnis 16°/31 für NF 


Wenn die Wände des Treppen- 
hauses in Sichtmauerwerk ausge- 
führt sind, sollten die Trittflächen 
der Treppe in die Lagerfugen und 
die Stoßflächen der Stufen in die 
Stoßfugen treffen. Soll gleichzeitig 
die Treppensteigung im Bereich der 
Schrittmaßregel A + 25 = 63 blei- 
ben, so ist die Zahl der möglichen 
Steigungsverhältnisse beschränkt. 
Bei den auf Seite 77 gezeigten 
Lösungen von Stahlbetontreppen 
ist das Steigungsverhältnis vom 
Mauerverband unabhängig. 
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Stahlbetonwangentreppe, von der Wand abgesetzt Stufenbelag Klinkerplatten 
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Stahlbetontrittplatten, beidseitig untermauert 
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Wendeltreppe aus Klinkerflachschichten in sechseckigem Treppenturm 
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Gartenstufen können nur in Sand verlegt werden, wenn der gewachsene Boden abgetreppt wird. 
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5cm Sandbettung 3» 
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Freitreppe mit gemauerter Wange ünd Betonunterlage Stufen aus Klinker, Roll- und Flachschichten kombiniert (DF) 
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Wandmit versetzten Schränkschichten, Abdeckung Naturstein oder Beton 
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Randeinfassung 2,5—3", Gefälle Ziegelpflaster für Rad- und Gehwege 


Tiefbord 
Klinker, flachverlegt 


4-5 cm Pflastersand 
Planum 
Wasserdurchlässiger Untergrund 


Randeinfassung 22,5, Gefälle Ziegelpflaster für Rad- und Gehwege 


Hochbord 
Klinker, flachverlegt 


4—5 cm Pflastersand 
Packlage 10—-20cm Schotter, Geröll mit Sand und Splitt 
eingerüttelt 


Planum 
Bindiger Untergrund 


Randeinfassung 2—2,5", Gefälle Ziegelpflaster für leichten Verkehr und Parkplätze 


Hochbord 
Klinker, hochkantverlegt 


4—5 cm Pflastersand 

Packlage 20-30 cm Schotter, Geröll mit Sand und Splitt 
eingerüttelt / Abdeckung mit Teersplitt 35 kg/qm wird 
empfohlen 


Planum 


Unterrasenpflaster 


N an, A 7,1 cm VHLz BNF mit günstigem Lochquerschnitt und geringer 
Ana) Ziegelhöhe besonders geeignet / Ziegel im 
Verband knirschverlegt / Längsfugen 


Randeinfassung 
Tiefbord 


senkrecht zur Fahrtrichtung ergeben hohen 
Schubwiderstand beim Abbremsen der 
Fahrzeuge / Lochungen mit Mutterboden 
eingeschlemmt 

3—4 cm Pflastersand 

ca.10cm gesiebter Mutterboden 

Packlage 15cm Schotter, Geröll mit Sand und Splitt eingerüttelt 

Planum 

Bei durchlässigem, standfestem Untergrund kann die Packlage ent- 


fallen 


Beheizter Ziegelboden 


Klinker DF im Mörtelbett 
Hourdi mit Heizrohren 
Isolierung und Alu-Folie 

Betondecke 


Die offenen Hourdis ergeben eine gute Wärmeverteilung GEEIGNET 


Klinkerplattenbelag heizbar 


Klinkerplatten im Mörtelbett 
Betonplatte mit Heizrohren 


Isolierung und Alu-Folie 


Die Isolierung verhindert die Wärmeabgabe nach unten 000000 
Die Alu-Folie reflektiert die abgestrahlte Wärme nach oben 


SCHORNSTEINE 


Dim 
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Warme Gase Kalte Luft 


Der Auftrieb im Schornstein 


Geringer Wärmeverlust bei Zusammenlegung 
mehrerer Schornsteine 


Geringer Wärmeverlust bei Anordnung 
des Schornsteines in das Gebäudeinnere 


Ein Hausschornstein ist nach DIN 18160 jeder Bauteil in oder an einem 
Gebäude, der dazu geeignet oder bestimmt ist, Rauch oder Abgase von 
Feuerstätten über Dach abzuführen. 


Ein geringer Teil der beim Verbrennungsvorgang freiwerdenden Wärme 
bewirkt und erhält den Auftrieb. Nach dem Gay-Lussacschen Gesetz 
wird die Wichte von Gasen bei ihrer Erwärmung proportional dem 
Temperaturanstieg verringert. Die wärmeren und damit leichteren Ver- 
brennungsgase steigen im Schornstein auf und ziehen Luft nach, die den 
zur Verbrennung notwendigen Sauerstoff enthält. Der Schornsteinzug ist 
der Gewichtsunterschied zweier gleich hoher, aber verschieden warmer 
Gassäulen. Je größer der Unterschied in den Gasgewichten und je höher 


- der Schornstein ist desto größer ist der Auftrieb (Mindesthöhe nach 


DIN 18160 4,5 m). 


Die Zugwirkung eines Schornsteins ist um so besser, je weniger sich die 
Rauch- bzw. Abgase abkühlen; deshalb sollen Schornsteine zu Schorn- 
steingruppen zusammengefaßt werden. Die heutigen Feuerungsanlagen 
stellen an Planung und Ausführung des Schornsteins strenge Anforderun- 
gen, da der hohe Wirkungsgrad der Geräte nur geringe Abgastempera- 
turen zuläßt. Die hohen Abgastemperaturen der alten Ofenheizung haben 
auch bei mangelhaft angelegten und bemessenen Schornsteinen einen 
ausreichenden Auftrieb bewirkt. 


Die Art der Feuerungsanlage bestimmt die Ausbildung des Schornsteins. 
Hausschornsteine müssen einen durchgehenden und gleichbleibenden 
Querschnitt haben (Mindestquerschnitt 13,5/13,5). Der Querschnitt des 
Schornsteins ist entsprechend der Anzahl der Anschlüsse, der wirksamen 
Höhe des Schornsteins und seiner Belastung zu ermitteln. Dabei sind ört- 
liche Besonderheiten zu berücksichtigen. Einen Anhaltspunkt für die 
Planung bieten die nachstehenden Tabellen DIN 18160. 


Die Zugwirkung des Schornsteins wird auch von Reibungsverlusten der 
Gase an den Schornsteinwangen und von Undichtigkeiten („Falschluft‘‘) 
beeinträchtigt; deshalb müssen Schornsteininnenseiten möglichst glatt, 
vollfugig und dicht gemauert und verfugt werden. Ebenso hat die Form 
des Schornsteinquerschnittes Einfluß auf den Zug. Strömungstechnisch ge- 
sehen ist ein kreisrunder Querschnitt am geeignetsten, der quadratische 
kommt ihm sehr nahe, ein rechteckiger darf nicht über das Seitenver- 
hältnis von 1/1,5 hinausgehen. 


Die Anordnung des Schornsteins im Grundriß soll so gewählt werden» 
daß er so lange wie möglich im Hauskörper verbleibt, daß er also bei 
Häusern mit geneigtem Dach erst in der Nähe des Firstes die Dachhaut 
durchstößt. Um dies zu erreichen, wird man u. U. den Schornstein ver- 


schlecht 
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gut 


schlecht gut 


Günstige und ungünstige Anordnung der Schornsteine im Umriß des Hauses 
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ziehen (schleifen) und auf die an sich vorteilhafte senkrechte Führung ver- 
zichten. Schornsteine in den Außenmauern bedürfen eines sorgfältigen 
Wärmeschutzes. Nach Möglichkeit sollte man den Schornstein mit der 
Längsseite senkrecht zum First anordnen, damit der Abfluß des Regen- 
wassers weniger behindert wird und sich keine Schneesäcke bilden. 


Schornsteine in Mauerecken müssen so angeordnet werden, daß sich das 
Rauchrohr noch rechtwinkelig einführen läßt; das bedingt oft eine Ver- 
stärkung der Wangen am Maueranschluß; keinesfalls darf der Schorn- 
steinquerschnitt in eine tragende Wand eingreifen. Die Anschlüsse von 
Feuerstätten sollen innerhalb eines Schornsteinrohres nicht mehr als 4 m 
auseinanderliegen; innerhalb einer Schornsteingruppe müssen die An- 
schlüsse der Feuerstätten mit den kürzeren Rauchgaswegen so in die N 
Schornsteingruppe eingeführt werden, daß dieses Schornsteinrohr mög- 
lichst wenig Abkühlungsflächen hat. 
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Querschnittsermittlung und Anzahl der Anschlüsse für Schornsteine 
von häuslichen und ihnen gleichstehenden Feuerstätten nach DIN 18160 


Lichter Querschnitt Feuerstätten für feste Gast u 
der Schornsteine und flüssige Brennstoffe SSISUORSIANEN 

Anschlußzahl 
Höchstwert 


mit quadratischem 
oder rechteckigem 


Querschnitt 
Wirksame Schorn- 


schlüssebeikleinen 
steinhöhe 


und Formstücken 
Gesaminennheiz- 
Feuerstätten 
Gesamitnennheiz- 
leistung bzw. 
stung Höchstwert 


aus Formstücken 
mit rundem 
leistung 


aus Mauersteinen 
Querschnitt 


Anzahl der An- 
Anschlüsse bei 
Heizkesseln 
Gesamtnennlei= 
Mindestwert 
heiz., Raum- 
heizer u.a. 
Kleinwass.- 


Anzahl der 
Großwass.- 


Durch- höchst. 
cm X cm |messerincm Stück Stück kcal/h Stück 


10 x 10 10 
(100 cm?) | (> 80 cm?) 20.000 | 


13,5 x 13,5 13,5 höchstens höchstens 
(> 180cm2) | (—140cm?) | 15 000 2 


mindestens | mindestens 90 000 
13,5 x 20 16,5 10 000 


2 90 000 
(270 cm?) |(> 210 cm?)| höchstens | höchstens un 


25 000 4 125 000 


mindestens | mindestens 125 000 
20 x 20 20 20 000 5 
4 150 000 
(400cm?) | (> 310 cm?)| höchstens | höchstens 


40 000 8 175 000 


Kanten- |Durch- | Fläche 


längen | messer 


cm cm m? Regelleistung der Feuerung in kcal/h 


20 x 20| 23 0,040 50 000 55 000 
75000 | 80000 


115 000 | 125 000 
180 000 | 190 000 


III 


\ 


10m | 12m | 15m | 02m | 25m | 30m NN 


90 000 
140 000 
210 000 


95 000 
150 000 
240 000 


180 000 
250 000 


280 000 | 300 000 320 000 360 000 380 000 
ee ee 
400 000 | 420 000 470 000 500 000 550 000 


720 000 
950 000 
[1 200.000 
7600000 
1 900 000 
[2 100 000 


660 000 
870 000 
1 100 000 


600 000 
800 000 


Richtige Anordnung der Rauchrohreinführungen in einem mehrgeschossigen Gebäude 
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SCHORNSTEINE 


Rauchgase von festen und flüssigen Brennstoffen dürfen in einen gemein- 

samen Schornstein eingeleitet werden, wenn der Querschnitt ausreicht. 

Gasfeuerungen dürfen nur mit Zündsicherung und Absperrklappe einge- 

leitet werden. Feuerstätten mit mehr als 40000 kcal/h für feste und flüssige 

Brennstoffe und mehr als 75000 kcal/h für Gas müssen je einen eigenen 

Schornstein erhalten; ebenso Ölfeuerungen mit Zerstäubungsbrenner. 

Die Trennwände zwischen zwei Schornsteinrohren (‚Zungen‘) ebenso 

wie die äußeren Wandungen („Wangen“) müssen mindestens 11,5 cm 

dick sein. Die Schornsteinwange muß mindestens 24 cm dick sein, 

1. wenn sie an der Außenwand liegt, 

2. wenn die Feuerstätte bei festen und flüssigen Brennstoffen über 
40000 kcal/h, bei Gasfeuerstätten über 75000 kcal/h leistet, 

3. wenn die Rauch- bzw. Abgase am Rohrstutzen eine Temperatur von 
mehr als 400°C haben, 

4. in kaltliegenden Räumen, z.B. im nicht ausgebauten Dachgeschoß, 
wenn Feuerstätten mit niedriger Rauch- bzw. Abgastemperatur ange- 
schlossen sind. 


Die Schornsteinwangen dürfen nicht durch Einstemmen von Schlitzen, 
Einsetzen von Dübeln, Bankeisen oder Mauerhaken geschwächt werden. 
Sie dürfen auch nicht durch andere Bauteile unterbrochen oder belastet 
werden. Schornsteine, die nicht im Verband mit den anschließenden 
Wänden gemauert sind, müssen Aussteifungen im Abstand von 5m er- 
halten. Hohe Schornsteine (mehr als 5 Geschosse) dürfen nicht im Ver- 
band mit anschließenden Wänden ausgeführt werden. 


Zugelassene Mauerziegel für Hausschornsteine nach DIN 105 


Bei einer Belastung des Schornsteins durch: Kohle oder Heizöl < 40 000 kcal/h 
Niederdruckgas < 24 m?/h 
Flüssiggas s 8kg/h 


Mauerziegel nach DIN 105 mittlere Druckfestigkeit 


Bezeichnung Kurzzeichen unter Dach über Dach 


Vollziegel Mz 


| 100 | 150 | 250 | | 


Hochlochziegel A . . . . Hiz A | 100 | 150 | 250 | 


Vormauervollziegel . . . | 100 | 150 | 250 | | 150 | 250 | 


Vormauerhochlochziegel . VHlz A | 100 | 150 | 250 | | 150 | 250 | 


Hochbauklinker 
Hochlochklinker A 


Bei einer Belastung des Schornsteins durch: Kohle oder Heizöl = 40 000 kcal/h 
Niederdruckgas = 28 m?/h 
Flüssiggas > 8kg/h 


Mauerziegel nach DIN 105 mittlere Druckfestigkeit 


Bezeichnung Kurzzeichen 


unter Dach | über Dach 


Vollziegel | 150 | 250 | 
Hochlochziegel A . . . . | 150 | 250 | 
Vormauervollziegel . . . 


Vormauerhochlochziegel 


| 150 | 250 | 


Hochbauklinker | 350 


Hochlochklinker A | 350 

1. Erfahrungen aus der Praxis haben ergeben, daß bei Ölfeuerungen mit 
Zerstäubungsbrennern eine zweischalige Ausführung des gemauerten 
Schornsteins zu empfehlen ist. Die sehr hohen und kurzzeitigen 
Wechselbelastungen führen zu starker Beanspruchung des Schorn- 
steinmauerwerks. 

2. Vorbehalte für Schornsteinköpfe über Dach s. S. 88. 
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Schornsteinausführung für Ölfeverung 
mit Zerstäubungsbrenner 


nur VMz oder KMz 


durchlüfteter Zwischenraum 


offene Stoßfugen 


Isolierung 


Verblendeter Schornsteinkopf mit Luftschicht 
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Senkrecht geführter Schornstein 


Feuerbeständige Decke 
Verzogener untermauerter Schornstein 
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Freiverzogener Schornstein 


Eingemauerte Rauchrohreinführung in Blech Detail der Verziehung 


und Beton 


QA | Schornsteinreinigungstürchen in Blech und Beton 
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SCHORNSTEINKOPF 


Schornsteinköpfe müssen wegen ihrer exponierten Lage und starken Beanspruchung sorgfältig geplant und aus- 
geführt werden. Als Baustoff sind nach DIN 18160 nur frostbeständige Mauerziegel zugelassen wie VMZ 150, 250, VHLZ- 
A 150, 250, KMZ 350, KHLZ A 350; es wird jedoch dringend empfohlen, nur Vollsteine zu verwenden, da erfahrungsgemäß 
bei Schornsteinköpfen aus Hochlochziegeln und Hochlochklinkern das Wasser über unzureichend vermörtelte und ver- 
fugte Mauerwerksfugen in die Lochung der Ziegel eindringt. Schornsteinköpfe müssen mit Mörtel Gruppe Il vollfugig 
vermauert und sorgfältig verfugt oder verputzt werden. Die obere Abdeckung des Schornsteinkopfes wird zweck- 
mäßigerweise mit einer Betonplatte von 6 bis 8 cm Dicke, nach außen abgeflacht, hergestellt. 


Für einen regen- und schneedichten Anschluß des Schornsteinkopfes an die Dachhaut gibt es die nachstehend dargestellten 
Möglichkeiten. 
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Vermörtelter Schornsteinanschluß 
nur am First möglich 
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Schnitt GH 
Schornsteinanschluß mit Nockenblech 
für Flachziegeldeckung 
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Schornsteinanschluß mit Blecheinfassung seitlich unterschoben 
— möglich bei Flachdachpfannen, Flachkrempern 


und Flachziegeldeckung 


Schornsteinanschluß mit Blecheinfassung seitlich aufgelegt — 
möglich bei Hohlpfannendeckung, bei Flachdachpfannen mit 


Doppelwulst - 
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OFFENE KAMINE 
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Der offene Kamin liefert Strahlungswärme. Die 
feuerfeste Ummantelung des Verbrennungs- 


| 
| I [m — a | raumes - zweckmäßig aus Schamottsteinen 
alle je er hergestellt -nimmt die Wärmestrahlung auf und 
— Bun — ei Tr wirft sie in den Raum zurück; der Ruß verstärkt 
DL I  —H diese Wirkung. 
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Der offene Kamin erfordert wegen der geringen 
Rauchgastemperaturen, der größeren Rauch- 
gasmengen und der größeren Brennstoff-Feuch- 
tigkeit einen sorgfältig dimensionierten und 
wärmegeschützten Schornstein. 
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Geschlämmtes Mauerwerk 
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Schornstein- 
b Querschnitt 
öffnung bei einer 
Schornstein- 
höhe 
bis 4m | bis8m 
26/26 
26/26 
26/38? 
38°/38° 
38°/38° |. 
38°/38° 
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Schnitt durch den Feuerplatz ‘- 
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SCHALLSCHLUCKMAUERN 
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Der Wirkungsgrad der Schallschluckung ist vom konstruktiven Aufbau der Wand abhängig. 
Bei der einfachsten Ausführung werden die Lochziegel unmittelbar gegen die Wand gemauert. Die Beeinflussung der 
Raumakustik ist hier am geringsten. 


Eine bessere Wirkung wird erreicht, wenn zwischen der Lochziegelwand und der massiven Mauer ein Luftraum ge- 
lassen wird. 


Der Schallschluckgrad läßt sich noch erhöhen, wenn der Luftraum mit Mineralwolle ausgefüllt wird; diese Konstruktion 
ist jedoch bei Wänden in Räumen mit erhöhter Luftfeuchtigkeit nicht zu empfehlen. 


Der beste Schallschluckgrad wird erzielt, wenn in dem Luftraum Dämmplatten von 20— 40 mm Dicke und einem Gewicht 
von ca.2 kg/qm so eingehängt werden, daß sie an der Lochziegelwand anliegen. 


Durch Abmauerung in Kassetten von 80x80 cm läßt sich ein sehr guter Wirkungsgrad erreichen. Diese Kassetten können 
entweder frei bleiben oder es können Mineralfasermatten eingehängt werden. 
92 
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Snkan ungsmauer einer 23m hohen Earth 
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mei; 
[|] 
LI 
LI 
— 
[| 


Tr  — ( Lee | 


| 


00077 _ ie, NZZ TEN 
KAGEA ERREBOEROEREEEBDEREEBERBOA ÜDRDEEERWEIDLGEO 


c 


SKELETTBAU ZIEGELAUSFACHUNG VON GESCHOSSBAUTEN 
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UT 
— Skelett: Sichtbeton 
| IL | Brüstung: Einschalig, Blockverband 
= = Fenster: Durchlaufendes Band 
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Luftschichtmauerwerk, äußere Schale 
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Ziegelausfachung einschalig 


FAR  EEEEEEEHETEEEHENN 


FH „IL 


8 
D<L 
62 
N 
Kr 
Dar 
62 
N 
Kr 
DA 
Ka 
N 
D 
EN 


577 


Ziegelausfachung einschalig 


R 
1 
% 
N 
X 
% 
% 
N 
EIN 


u 


C 


[UM BR | BO | BE | BR | | N I ER 


[IE TB BR | BR | BE | U | BR BR | GR BR | GR | | | HN | BR | BR | DR | GR | | | RE | | GR | RR BE BR | RR BR BR RE | BR | BR RN | BR DR | | DR RN | 


„LA IL SL AL IL SL IL I 


een | Ban aaa 


SKELETTBAU — IL —— 


5 
UM 
_ 
DD 
Ga 


DATA 


HH —H—r 


Zr: 
VI 
Ga 


[ 
DE 


DZAZZWED 


RN 
or 
N 


ORREEEERT 

4 

DA 

” 

Kr 

x 

Kr 

Dad: 

2 

5} 

DA 

1% 

Kal 
IHN 
ı 

—— HN 


ATNAIATANATRTAIATATIATAMT 


TAN 


PIE 


J| 


| 
IL] 
I je] rn 


I 
[ 


N 


N 


R 7? 
BEER 


PSL 


x] 

1% 
& 
SL 


2 
% 
$ 
‚o. 
$ 
%$ 
\” 
7 
% 
x 
x 


%2 
SL 
2 
Sr 


RAR EEK 


LILILILIL I 


Ziegelausfachung mehrschalig, Verblendung mit Spaltplatten 
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Ziegelausfachung zweischalig mit Luftschicht und Verblendung mit Riemchen 
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Verblendung mit Spaltplatten 
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Stahlfachwerkwand mit Ziegelausfachung 
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Stahlskelett mit vorgesetzter Ziegelmauer 
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PLANUNGSGRUNDLAGEN 


Standsicherheit 


Freistehende Wand 


Hallenwand 


Wand im Geschoßbau 


Nachdem in den vorangegangenen Abschnitten die Werkstoffe, die Ver- 
bände und die konstruktiven Einzelheiten des Mauergefüges entwickelt 
worden sind, sollen hier die grundsätzlichen Gesichtspunkte dargelegt 
werden, die den Architekten bei der Entwurfsplanung leiten. 


An die Stelle handwerklicher Erfahrungswerte, die in früheren Jahrhunderten 
die Standsicherheit des in Ziegel ausgeführten Massivbaues verbürgten, 
traten mit der Industrialisierung des Bauwesens und der plötzlichen Aus- 
weitung der Bauaufgaben im vorigen Jahrhundert detaillierte behördliche 
Regelungen. Die Vorschriften über die Wanddicken von mehrstöckigen Miet- 
häusern und Industriebauten in den verschiedenen städtischen Bauordnungen, 
die sehr stark voneinander abwichen, entsprechen vielfach nicht mehr den 
heutigen Auffassungen. Die fortschreitende Differenzierung der baulichen 
Ansprüche, das Eindringen der Stahlbetondecke an Stelle der Holzbalken- 
oder Stahlträgerdecke in den Massivbau und die rasch zunehmende techni- 
sche Ausstattung machen mehr und mehr für jedes Bauvorhaben einen 
eigenen statischen Nachweis erforderlich. Die Grundlagen für die stati- 
sche Berechnung von Gebäuden in Massivbauweise sind in DIN 1053 neu 
präzisiert worden (siehe Seite 149). Nur für ein verhältnismäßig enges Ge- 
biet von bescheidenen Wohnbauten können heute noch Bemessungsregeln 
für die Wanddicken gegeben werden (DIN 4106 siehe Seite 120). Doch 
bedürfen auch die Grundlagen der statischen Berechnung beim Mauer- 
werksbau, der verhältnismäßig spät in den Gesichtskreis der wissenschaft- 
lichen Forschung und Materialprüfung getreten ist, noch in manchen 
Punkten der Ergänzung und Klarstellung. 


Für die statische Beanspruchung der Ziegelmauer und damit für die Be- 
messung ihrer Dicke ist nicht so sehr die absolute Höhe oder das Ausmaß 
der Belastung ausschlaggebend als vielmehr die Art des Wandgefüges. 
Es sind drei Fälle zu unterscheiden: 


1. Die freistehende Wand — statisch der ungünstigste Fall. Es erscheint 
zunächst überraschend, daß eine Gartenmauer von der gleichen Dicke, 
wie sie für ein 20stöckiges Wohnhochhaus erprobt ist, nur 2 bis 3m hoch 
ausgeführt werden kann (siehe Tabellen Seite 115). Die freistehende, 
unbelastete Mauer ist nicht nur viel gefährdeter durch Horizontalkräfte, 
vor allem durch Winddruck, sie ist infolge der fehlenden Auflast auch viel 
weniger in der Lage, Biegebeanspruchungen irgendwelcher Art aufzu- 
nehmen. 


Ss 


Die Hallenwand. Die gemauerten Wände einer Halle erhalten durch das 
Dach eine gewisse Auflast. Außerdem kann u. U. ein Teil der Windkräfte 
durch die Dachkonstruktion auf die gegenüberliegende Wand abgeleitet 
werden. Jedoch sind auch der Hallenwand in der Höhenentwicklung ver- 
hältnismäßig enge Grenzen gesetzt. 


3. Die Wand im Geschoßbau. Wesentlich günstiger sind die Voraussetzungen 
für die Standsicherheit der Ziegelmauver im Geschoßbau, wo durch 
scheibensteife Zwischendecken und durch Querwände eine wirksame 
Aussteifung und sichere Ableitung der Windkräfte gegeben ist. Wichtig 
ist, daß der Architekt beim Entwurf Spannrichtung und Spannweite der 
Decken in seine Überlegungen einbezieht. Entweder legt er die Räume mit 
der Breitseite an die Außenwand, dann kommt er zum System der tragen- 
den Längswände mit quergespannten Decken (siehe Seite 117 oben) oder 
er entwickelt die Räume in die Tiefe, und es ergibt sich das System der 
tragenden Querwände mit längsgespannten Decken (siehe Seite 117 unten). 
Je klarer sich im Grundriß die Tragwände als solche abzeichnen, desto 
günstiger ist das Bauwerk in statischer und wirtschaftlicher Hinsicht und 
desto übersichtlicher ist seine Raumwirkung. Neben der eindeutigen 
Orientierung der Tragwände dürfen aber auch die in der Deckenspann- 
richtung laufenden unbelasteten Wände nicht außer acht gelassen werden, 
die die Aussteifung übernehmen. 


Welche Bedeutung die Aussteifung für die Standsicherheit des Geschoßbaues 
hat und bis zu welchen Abständen bzw. Wanddicken man mit den ausstei- 
fenden Wänden gehen kann bzw. muß, ist in einem Auszug aus DIN 1053 
besonders hervorgehoben (siehe Seite 118). Fehlen die aussteifenden Quer- 
wände oder müssen sie aus betrieblichen Gründen in leichter Bauweise vari- 
abel vorgesehen werden, so enifällt ein wesentliches Element der Standsicher- 
heit; die nichtausgesteiften Wände müssen als Pfeiler behandelt und nach DIN 
1053 für erheblich reduzierte Spannungen bemessen werden (siehe Seite 157). 


Für das mehrgeschossige Mietwohnhaus mit quergespannten Decken bis zu 
5 Vollgeschossen bietet DIN 4106 eine praktische und gegenüber den frühe- 
ren Bauordnungen wesentlich verbesserte Handhabe, die die individuelle 
statische Berechnung entbehrlich macht. DieVorbedingungen, an die DIN 4106 
geknüpft ist — Haustiefen, Stockwerkshöhen, Belastungen, Geschoßhöhen 
usw. —, sind aber infolge der gesteigerten Raumansprüche heute nur noch 


in wenigen Fällen gegeben. Es wird deshalb hier auf die Wiedergabe des | 


vollen Wortlautes von DIN 4106 verzichtet; auf Seite 121 sind nur die für 
Ziegelmauerwerk wichtigsten Tafeln wiedergegeben; anschließend wird 
ein Ergänzungsvorschlag zu DIN 4106 gemacht — er beruht auf den gleichen 
Voraussetzungen wie das Normblatt —, der den Nachteil der gestaffelten 
Wanddicken vermeidet. Der Geschoßbau mit quer- oder längsgespannten 
Decken findet im allgemeinen bei 4 bis 5 Stockwerken seine wirtschaftliche 
Grenze. 


Wesentlich größere Stockwerkszahlen lassen sich sehr wirtschaftlich er- 
reichen, wenn man die tragenden und aussteifenden Funktionen auf Wände 
in beiden Richtungen verteilen und das ganze Baugefüge als ein räumliches 
Tragsystem ansehen kann. Die besonderen Gesichtspunkte und Maßnahmen, 
die bei der Planung und Ausführung von Ziegelhochhäusern zu berücksich- 
tigen und einzuhalten sind, sind auf Seite 124 zusammengefaßt. 


Der Architekt muß bei der Wahl der Wandkonstruktion und der Bemessung 
der Wanddicken den Wärmeschutz berücksichtigen und gegebenenfalls den 
Wärmedurchgang nachweisen. DIN 4108 ‚Wärmeschutz im Hochbau“ ist 
auf Seite 173 abgedruckt. Die nach DIN 4108 in den Klimazonen |, Il, Ill 
erforderlichen Mindestdicken von Ziegelaußenwänden — einschalig, zwei- 
schalig ohne und mit Luftschicht— sind auf den Seiten 123—130 zusammen- 
gestellt. Für die Berechnung des Wärmedurchgangs von Ziegelwänden sind 
auf Seite 131 die einschlägigen Formeln und Werte zusammengefaßt, Seite 132 
bringt Berechnungsbeispiele. 


In der Praxis empfiehlt es sich, zu prüfen, ob man nicht über die Mindest- 
wanddicken hinausgehen soll, um Heizkosten zu sparen; der Mehraufwand 
an Baukosten wird in wenigen Jahren wieder eingebracht. Dadurch wird 
auch die Wärmespeicherung erhöht, die einen besonderen Vorzug des 
Ziegels darstellt. Die Wärmespeicherung braucht nicht nachgewiesen zu 
werden, jedoch muß bei Wandgewichten unter 300 kg/m? der geringen 
Speicherfähigkeit durch höher anzusetzende Wärmedurchlaßwiderstände 
Rechnung getragen werden. Für die Behaglichkeit und Zuträglichkeit des 
Raumklimas ist neben der Wärmespeicherung und Wärmedämmung auch 
das vorteilhafte Feuchteverhalten des Mauerziegels ausschlaggebend. Unter 
den gebräuchlichen Wandbaustoffen hat der Ziegel die geringste Dauer- 
feuchtigkeit. Außerdem hat er den Vorzug, daß er Feuchtigkeit aufnehmen 
und wieder abgeben kann. Die Ziegelwand kann damit die Feuchtigkeit der 
Innen- und Außenluft ausgleichen. 


Auch für einen ausreichenden Schallschutz muß der Architekt bei Planung 
und Ausführung Sorge tragen. In DIN 4109 (siehe Seite 192 ff.) sind die Grund- 
begriffe und die schalltechnisch erforderlichen Innenwanddicken der 
gebräuchlichen Bauweisen — gestuft nach den Ansprüchen der verschiedenen 
Gebäudearten aufgeführt. Aufden Seiten 139—135 sind in Grundrißbeispielen 
die Anwendungsfälle erläutert und die erforderlichen Wanddicken für ein- 
und zweischalige Ausführung zusammengestellt. 
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Aussteifung 


Wanddicken 
im Wohnungsbau 


Ziegelhochhäuser 


Wärmeschutz 


Schallschutz 


Feuchteschutz 


Bei den früher allgemein üblichen größeren Wanddicken von einschaligem 
Ziegelmauerwerk machte der Feuchtigkeitsschutz der Außenwand keine be- 
sonderen Schwierigkeiten, zumal man früher vermied, die Bauten an allzu 
exponierte, d. h. starkem Wind- und Regenanfall ohne irgendwelchen Schutz 
durch Geländeformation oder Vegetation ausgesetzte Punkte zu stellen. 


In Landstrichen mit ständig stärkerem Wind- und Regenanfall war von jeher 
das zweischalige Mauerwerk mit Luftschicht oder ein Wetterschirm aus 
anderen bodenständigen Materialien wie Schiefer, Schindeln u. dgl. ge- 
bräuchlich. 


Seit die Bindung an die landschaftgebundenen Bauweisen und Materialien 
gelöst ist, seit man allgemein zu geringeren Wanddicken übergegangen ist 
und seit man Ziegelmaterial von verschiedener Wassersaugfähigkeit in 
mehrschichtigen Konstruktionen kombiniert, ist der Feuchtigkeitsschutz sehr 
wichtig geworden. Er verlangt in der Planung und Bauausführung die be- 
sondere Aufmerksamkeit des Architekten, vor allem dann, wenn dieser sein 
Bauwerk an einer stark exponierten Stelle zu errichten hat. 


Auf den Seiten 136, 137 sind die verschiedenen Bauarten der Ziegelaußenwand 
in feuchteschutztechnischer Hinsicht charakterisiert und die Punkte heraus- 
gestellt, die besonders zu beachten sind. 


Die vorgehängte, vorgefertigte und hinterlüftete Tafel mit keramischer Ver- 
kleidung, die als letzte Entwicklungsstufe angedeutet ist, entspricht dem all- 
gemeinen Trend zur differenzierten Aufschichtung der Wandkonstruktion, 
wie er heute bei allen Fassadenbauweisen zu beobachten ist; er ist dem 
eigentlichen Charakter der Ziegelmauer, die imstande ist, alle Anforderun- 
gen in einem homogenen Bauelement aufzunehmen und auszugleichen, genau 
entgegengesetzt. 


F = Frosttiefe 
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FREISTEHENDE MAUER STANDSICHERHEIT 


Richtwerte für die zulässigen Mauerhöhen freistehender ungegliederier Mauern 


*Nur mit KHlz im 1 '/2 und 2 '/NF oder SF möglich. . 


Ziegelart Berechnungs- Mauerhöhen (H) über Oberkante 
und Rohdichte gewicht Boden bei Mauerdicke (d) 
kg/dm® kg/m® 36,5 cm 30 cm 24 cm 17,5 cm 
KMz 21,9 2000 1,25 m 
KHlz > 1,9 
VMz1,8 Mz1,8 1008 
VHIZ 1,4 Hlz 1,4 1500 2,20 m 150m | 095m | 050m 
VHIz 1,2 Hlz 1,2 2,05 m 1,40 m 0,90 m 0,45 m 
VHIz 1,0 Hlz 1,0 1200 1,75 m | 1,20 m 0,75 m 0.40 m 


Richtwerte für die erforderlichen Abmessungen freistehender, durch Pfeiler gegliederter Mauern 


Ziegelart Berechnungs- Pfeilerabstand Mauerhöhe Pfeilermaße Mauerdicke 
und Rohdichte gewicht L H bxt d 
kg/dm® kg/m? m m cm cm 
3,00 61,5 x 61,5 24 
KMz > 1,9 2000 2,50 2,50 49,0 x 61,5 24 
Ar 2.00 49.0 x 49.0 
1,50 36,5 x 36,5 
KHlz > 1,9 =” a s x 2: ” 
VMz = 1,8 1800 2,50 no 1,5.x 61,5 
IE as ü 2,00 49,0 x 61,5 24 
ui 1,50 49,0 x 36,5 24 
3.00 61,5 x 61,5 36,5 
VHiz = 1,4 2,50 61,5 x 61,5 30 
Hiz = 14 1300 250 2.00 49.0 x 49,0 30 
1,50 49,0 x 49,0 24 
3,00 86,5 x 74,0 2 | 
KMz > 1,9 2000 5,00 2,50 74,0 x 74,0 24 
ul ’ 2,00 61,5 x 61,5 24 
49,0 x 49,0 24 
81,5 x 61,5 36,5 
61,5 x 61,5 30 
61,5 x 61,5 24 
49,0 x 49,0 24 
74,0 x 74,0 36,5 
VHlz = 1,4 2,50 61,5 x 61,5 36,5 
Hz = 14 1500 5,00 2,00 49,0 x 49,0 36,5 
1,50 49,0 x 49,0 30,0 


115 


D 


STANDSICHERHEIT ARTEN DES MAUERGEFÜGES 


Freistehende Mauer 
ungegliedert 


Freistehende Mauer 
gegliedert 


Halle mit ungegliederten 
Wänden 


Halle mit gegliederten 


Wänden 
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Die freistehende endlose Mauer ist durch ihr eigenes 
Gewicht auf Druck und durch den Wind auf Biegung 
beansprucht. Dieser Belastungszustand kann als „zu- 
sammengesetzte Festigkeit‘‘ (Biegung und Druck) oder 
auch als „ausmittig wirkender Druck‘ aufgefaßt wer- 
den. Die auftretenden Zug- und Druckspannungen sind 
in freistehenden Mauern in der Regel außerordentlich 
gering. Maßgebend für die Berechnung ist die Kipp- 
sicherheit der Mauer, das Standmoment muß hier das 
1,5fache des Kippmoments betragen. 

Tafel 1, Seite 115, gibt Richtwerte für die möglichen 
Mauerhöhen freistehender Wände ohne Pfeilervorlage 
in Abhängigkeit von der Mauerdicke an. Der Tafel 1 
liegt die Annahme zugrunde, daß die Fuge zwischen 
Mauerwerk und Fundamentbeton in Höhe Oberkante 
Boden angeordnet ist. 

Bei durchbrochenen Mauern (Zierwände) wird das 
Standmoment durch die Gewichtsverringerung der 
Mauer kleiner. Der statisch zu berücksichtigende Wind- 
anfall ist wegen des gleichzeitigen Auftretens von Wind- 
Sog in gleicher Größenordnung wie bei freistehenden 
geschlossenen Mauern anzunehmen. Es empfiehlt sich, 
die Standsicherheit statisch nachzuweisen. 


Bei der durch Pfeiler gegliederten Mauer sind die Be- 
anspruchungen die gleichen wie bei der ungeglieder- 
ten. Für den Nachweis der Beanspruchung wird hier 
ein zusammengesetzter Querschnitt zugrunde gelegt. 
Diese Mauerkonstruktion ist für größere Wandhöhen 
wirtschaftlicher. Richtwerte für zulässige Höhen in Ab- 
hängigkeit von Wanddicke und Dimensionierung der 
Pfeilervorlagen zeigt Tafel 2, Seite 115. 


Die Wände einer Halle sind durch Eigengewicht und 
Auflast des Daches auf Druck beansprucht. Hinzu 
kommt, wie bei der freistehenden Wand, die Biegung 
durch den Winddruck mit dem Unterschied, daß hier ein 
Teil des Winddruckes durch die Dachkonstruktion bzw. 
durch die Decke auf die gegenüberliegende Wand oder 
die Giebelscheiben abgeleitet wird. Eine statische Be- 
rechnung ist in jedem Fall erforderlich. 

Beispiel: Eine Halle von 15 m Tiefe mit einem Dach von 
15° Neigung und Flachdachpfannendeckung erfordert 
bei 5 m Höhe eine Außenwanddicke von 36,5 cm mit 
KMz 350/lll, bei 6 m Höhe von 49 cm mit HLz 1, 2/100/ll. 


Wird die Hallenwand durch Pfeilervorlagen gegliedert 
und verstärkt, was auch günstige Bedingungen für die 
Auflager der Dachbinder schafft, so lassen sich mit ge- 
ringerem Aufwand von Mauerwerk größere Raum- 
höhen bewältigen als bei der ungegliederten Hallen- 
wand. Die Beanspruchungen und die Verteilung der 
Windlast sind die gleichen, an die Stelle des Rechteck- 
Querschnitts tritt wieder ein T-Querschnitt. Mit fort- 
schreitender Auflösung der Flächen zwischen den Vor- 
lagen in Fenster nähert sich diese Art des Baugefüges 
dem Gerippebau. Eine statische Berechnung ist auch 
hier in jedem Fall erforderlich. 


In einem Geschoßbau mit tragenden Längswänden sind 
die Außenwände auf Druck durch Eigengewicht und 
Deckenlast sowieaufBiegung durch Winddruck bzw.Wind- 
sog beansprucht. Die senkrechten Lasten werden von der 
Außenwand selbst in ihre Fundamente abgeleitet. Die 
Auflagerdrücke aus den Windkräften werden von den 
Querwänden — unmittelbar oder auf dem Umweg über 
Deckenscheiben — aufgenommen und in den Baugrund 
abgeleitet. Die mittlere Tragwand ist ungefähr doppelt so 
stark wie die Außenwand durch Deckenlasten auf Druck 
beansprucht. Die Querwände sind theoretisch von den 
Decken unbelastet. Sie haben außer der Ableitung der 
Windkräfte die Funktion der Aussteifung für die Längs- 
wände zu übernehmen. 

Für die Bemessung der Wanddicken kann die DIN 4106 
(siehe Seite 120) herangezogen werden, sofern die Vor- 
bedingungen eingehalten sind, sonst ist eine statische Be- 
rechnung erforderlich. 


In einem Geschoßbau mit tragenden Querwänden werden 
die Deckenlasten von den gleichzeitig aussteifenden Quer- 
wänden aufgenommen. Die Außenwände sind durch ihr 
Eigengewicht, unter Umständen die Dachlast und durch 
die Biegung aus dem Winddruck beansprucht. Sie können 
weitgehend in Fenster aufgelöst werden. Die mittlere 
Längswand ist unbelastet und wirkt aussteifend für die 
tragenden Querwände. Eine statische Berechnung ist in 
jedem Fall erforderlich. 


Geschoßbau mit 
tragenden Längswänden 


/ 


Geschoßbau mit 
tragenden Querwänden 
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STANDSICHERHEIT AUSSTEIFUNG 


Die Standsicherheit gemauerter Bauwerke muß nach 
DIN 1053 — Mauerwerk, Berechnung und Ausfüh- 
rung — (siehe Seite 150) durch aussteifende Quer- 
wände und Decken ausreichend gesichert sein, so daß 
die Windkräfte sicher in den Baugrund abgeleitet 
werden. 

Bei Geschoßbauten bis zu sechs Vollgeschossen kann 
auf einen rechnerischen Nachweis der Ableitung der 
Windkräfte verzichtet werden, falls eine genügende 
Zahl von aussteifenden Querwänden vorhanden ist. 
Für die erforderliche Aussteifung gelten nach DIN 1053 
2,2 die nebenstehend durch Zeichnungen erläuterten 
Richtlinien. Voraussetzung dabei ist, daß die aussteifen- 
den Querwände mit den auszusteifenden tragenden 
Wänden hochgeführt und im Verband miteinander 
hochgemauert werden. 


Belastete — auszusteifende Wand 


Aussteifende Querwand 


IN 
11,5 bei 1—4 Vollgeschossen 


17,5 beim 5. und 6. Vollgeschoß von oben 


Maximal zulässige Abstände aussteifender Querwände 
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WAND UND PFEILER 


Wenn die aussteifenden 


Querwände fehlen, muß die 


Wandbeimstatischen Nach- 


weis wie ein Pfeiler behan- 


delt werden, d. h. es muß 


wegen der Knickgefahr mit 


Druckspannungen gerech- 


net werden, die entspre- 


chend der Schlankheit (s) 


abgemindert sind (siehe 


DIN 1053 


unbelastet 
2 h/d 


S= 


Seite 157) 


Tafel 6, 


’ 


Schlankheit von Pfeilern und nicht ausgesteiften Wänden 


Schlankheit von Fensterpfeilern 


Zulässige Aussparungen für 


Installationsschlitze 


17,5 cm, 


s 
in Pfeilern und nicht ausgesteiften Wänden mit Dicke = 24cm 


In Schornsteinwangen, in Wänden mit Dicken 


sind Aussparungen und Schlitze nicht zulässig. 
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WANDDICKEN FÜR WOHNUNGSBAUTEN AUSZUG AUS DIN 4106 


2. Vorbemerkungen zu den Tafeln 


2.1 Anwendungsbereich 


Bei Erfüllung aller in Abschnitt 3 angegebenen Bedingungen dürfen die Wanddicken für Wohnungs- 
bauten nach den Angaben der Tafeln siehe Seite 121 bemessen werden, und zwar ohne besonderen 
Standsicherheitsnachweis. Es bleibt jedoch unbenommen, im Einzelfall die Zulässigkeit geringerer 
Wanddicken rechnerisch nachzuweisen, namentlich wenn im Einzelfall wesentlich günstigere Vor- 
aussetzungen bestehen als in Abschnitt 3 angegeben sind, oder wenn in den unteren Geschossen 
Steine höherer Festigkeit, als in den Tafeln vorgesehen, verwendet werden. 

Es können auch für ein Bauwerk 2 Tafeln gleichzeitig in der Art angewendet werden, daß z.B. für 
die höher belasteten Mittelwände Steine mit höheren Festigkeiten vorgesehen werden als für die 
Umfassungswände. Zur Vermeidung von Verwechslungen ist hierfür in der Regel eine Steinart zu 
wählen, die sich äußerlich deutlich von der anderen, weniger festen unterscheidet. 


2.2 Fundamente 


Die Fundamentabmessungen können aus den in den Tafeln angegebenen Lasten je m Wand, dem 
Eigengewicht der Fundamente und der zulässigen Baugrundbelastung errechnet werden (vgl. 
DIN 1054 „Gründungen, zulässige Belastung von Flächen- und Pfahlgründungen“ und Abschnitt 4.1 
bis 4.3 der Anwendungsbeispiele). 


2.3 Berücksichtigte Bestimmungen 
Bei der Berechnung der in den Tafeln angegebenen Wanddicken und Fundamentbelastungen sind 
berücksichtigt: 
2.31 Die Lastannahmen für Bauten nach DIN 1055, 
2.32 die baupolizeilichen Anforderungen an die Standsicherheit nach 

DIN 1053 „Mauerwerk, Berechnung und Ausführung“ und 
2.33 bei Umfassungswänden die baupolizeilichen Anforderungen an den Wärmeschutz für das 
Wärmedämmgebiet Il (vgl. DIN 4108 „Wärmeschutz im Hochbau“), 
2.34 bei Wohnungstrennwänden die baupolizeilichen Anforderungen an den Schallschutz im Hoch- 
bau“ DIN 4109, 
2.35 bei Brandwänden die baupolizeilichen Anforderungen an den Feuerschutz (vgl. DIN 4102 
„Widerstandsfähigkeit von Baustoffen und Bauteilen gegen Feuer und Wärme“), 
2.36 bei Treppenhauswänden die baupolizeilichen Anforderungen an den Wärme-, Schall- und 
Feuerschutz. 


A = 2.4 Brand-, Treppenhaus- und Wohnungstrennwände 

l. Vollgeschoß (von oben) =3,00 Die in den Tafeln angegebenen Dicken der Brand-, Treppenhaus- und Wohnungstrennwände 
reichen auch für die Belastung durch eine in jedem Geschoß auf den Wänden aufliegende Massiv- 
decke (9 +p <= 600 kg/m?)') bis zu 2,5 m Stützweite aus, soweit bei Treppenhauswänden hierfür 
nicht in Fußnoten größere Dicken angegeben sind. Die Fundamentbelastungen der Brandwände, 
Treppenhauswände und Wohnungstrennwände sind jedoch ohne diese Deckenlasten angegeben 
und sind gegebenenfalls entsprechend zu erhöhen. Auch die in Fußnoten angegebenen größeren 
oder kleineren Wanddicken müssen bei der Fundamentberechnung ggf. berücksichtigt werden 
(vel. Abschnitt 4. 1). Sind Brandwände gleichzeitig Außenwände, so sind sie wie Umfassungswände 
zu bemessen. 


2.5 Dächer 


Die in den Tafeln angegebenen Dicken der Umfassungswände und belasteten Mittelwände gelten 
für Dächer nach Bild 1 und 3. 


2.6 Ausgebaute Dachgeschosse 

Die in den Tafeln angegebenen Dicken der Umfassungs- und belasteten Mittelwände reichen bei 
Gebäuden bis zu 3 Vollgeschossen mit Flach- und Steildächern nach Bild 1 bis 3 auch für die Be- 
lastung durch ein ausgebautes Dachgeschoß aus. Bei Steildächern darf die ständige Last der Decke 
über den ausgebauten Dachräumen aber höchstens 150 kg/m? sein. 


FLLLILILLLIELELLBSELELEELEEEEEEELEELELDTLEELEEGG f FRE 
g 3. Bedingungen für die Anwendung der Tafeln 


3.1 Düurchgehende Mittelwand 
Decken rechtwinklig zur Umfassungswand (Bild 4) gespannt und auf der belasteten Mittelwand 
gestoßen (Balken auf 2 Stützen) 
3.2 Haustiefe < 10,5 m 
3.3 Geschoßhöhen 
Keller < 2,5 m, Erdgeschoß = 3,5 m, übrige Vollgeschosse < 3,0 m 


3.4 Aussteifung der Wände 


durch Querwände gemäß DIN 1053, Abschnitt 2.2 und ausreichende Verankerung der Wände mit 
den Decken (vgl. DIN 1053, Abschnitt 2.3). 


3.5 Erfüllung aller weiteren Vorschriften für die Ausführung, 
die in DIN 1053 enthalten sind. 


3.6 Lastannahmen 

3.61 Dächer 

Flachdach (Massivdach) nach Bild 1, 9 + p = 300 kg/m? Grundfläche 

Steildächer nach Bild 2 und 3, g-+ p < 250 kg/m? Grundfläche 

3.62 Treppen g + p= 850 kg/m? Grundfläche 

3.63 Decken einschließlich Zuschlag für leichte Trennwände, g+ p < 600 kg/m? Grundfläche. 


3.7 Schwächung des trag. Querschnitts der Wände durch Fenster- und Türöffnungen bei: 
3.71 Umfassungswänden im Kellergeschoß < 35 % 

in den anderen Geschossen bei Wänden nach Tafel 1 bis 4< 60 % 

3.72 belasteten Mittelwänden < 30 % 

3.73 Treppenhauswänden <20% 

3.74 Wohnungswänden und Brandwänden 0% 

Die angegebenen Verhältnisse gelten sowohl für die ganze Wand als auch für jeden einzelnen Wand- 
abschnitt (Pfeiler und Öffnung). 


VGGGGGEEGGGLELEGEL 3.8 Breite nicht ausgesteifter Wandpfeiler (mit Anschlag gemessen) 

A 3.81 Zwischen den Fenstern bzw. Fenstertüren bei Wänden aus Mauerwerk 
nach Tafel 1 bis 4 = 0,49 m 

3.82 Zwischen Türen > 0,99 m 


3.9 Höhe des Geländes über dem Kellerfußboden: 

bei einer Kellerwanddicke d = 36,5 cm < 2,50 m, bei einer Kellerwanddicke d = 30 cm < 1,75 m 
bei einer Kellerwanddicke d = 24cm < 1,25 m. 

1) g = ständige Last, p = Verkehrslast gemäß DIN 1055, Blatt 3, Abschnitt 6.121 einschließlich Zu- 
schlag für leichte Trennwände nach DIN 1055, Blatt 3, Abschnitt 4. 


Umfassungswand 


D 


on 4106 


SIIIIIIIIISIS Be uw AIIIIIIISI 
III NUÜÜÜÜÜÜÜÜÜÜÜÜ—o— NIS 


IIIIÜÜÜIÜ—X—S 
SIIIIII 


SS 
IIIÜNIIIUÜÜÜÜÜUÜUÜURUÜUÜUÜUOUOUUÜU—UÜOQO_;NU—<q'q' 


365 1) 
49 1) 


SINITIIIIIIIIIUNIUUUUNUUUNUUUUUUUUOUOUQUQUQUı—<Q'Qı TIRÄRRRQRQ<Q ' Q 


En 4 


SSIIIIITIUU NRIÜN NR NN NIIN III 
pupmsBunsspjwn 


III OS 


EEE 
NIIIN 


NN 


2) 


nach DIN 4106 Tafel 1 


+ 
5 
4 
De] 
[=] 
zZ 
Ar 
z 
Q 
RI 

° 

je} 

ce 


IV. 
V 


IN, 


= . — 


Mz 150 DIN 105 
VMz 150 DIN 105 


Steinfestigkeit 150 kg/cm?. Mörtelgruppe I (nach 


150 


ine 


DIN 1053) (Kellerwände Mörtelgruppe Il) zulässige 


Spannung 8 kg/cm? 
(zul. Spannung 12 kg/cm?) 


Mauerwerk 

Vollziegel 

Vormauerziegel 

2) 25 cm dünner bei Verwendung von Mörtelgruppe II 
(zul. Spannung 12 kg/cm?) 

®) Für die Kellerwände ist Mörtelgruppe Il zu verwenden 
berücksichtigt wird 


Vollste 
4) Wie Geschoß n + 1, wenn in den oberen Geschossen Fußnote!) 


1) 12,5 cm dünner bei Verwendung von Mörtelgruppe Il 


Mauerwerk 


IIIIÜIÜIIIIIIUÜUÜIIÜQOÜRÜ—_o;_Y_QOQOv° 


oder Porenziegel 100 oder 150 


Loch- 


N 105 
N 105 
N 105 
N 105 
N 105 
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HLz 1,4/100 D 


Hochlochziegel 
Langlochziegel 


LLz 1,4/100 D 


PMz 1 


4/100 D 


Porenmauerziegel 
Hochlochziegel 
Hochlochziegel 


Vormauer- 


HLz 1,2/100 D 
HLz 1,4150 D 
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4/150 DIN 105 
HLz 1,2/150 DIN 105 


Steinfestigkeit 100 bzw. 150 kg/cm?. Mörtelgruppe Il 


(nach DIN 1053), 


VHLz 1 


hochlochziegel 


Hochlochziegel 


zulässige Spannung 9 bzw. 12 kg/cm? 
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WANDDICKEN FÜR WOHNUNGSBAUTEN 


ERGANZUNGSVORSCHLAG ZU 


DIN 4106 


600 kg/m? 


s 


g+tp 


Mauerwerk 
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Hochlochziegel HLz 100/1,4 


Mauerwerk 
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g+p = 600 kg/m? 


HLz 150/1,4 


Ziegelrohdichte gleichbleibend 1,4 kg/dm® 


Voraussetzung für die Anwendung der Ta- 


Beanspruchung angepaßt und variieren. 
belle siehe Seite 120. 


Steinfestigkeit und Mörtelgruppe sind der 
Siehe nebenstehende Tabelle. 


Außenwanddicke von 30 cm zulässig nur für 


Wärmedämmgebiet I und Il. 
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MAT URL KÜÜURAL ErZELERIE 
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Außenwanddicke von 36,5 cm erforderlich 


für Wärmedämmgebiet Ill. 
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ERGÄNZUNGSVORSCHLAG ZU DIN 4106 
Wanddicken für Ziegelrohdichte 1,2 kg/dm® 


Wanddicke cm / Ziegelfestigkeit kg/cm? / Mörtelgruppe 


a T TT Wohnungs 
Geschoß Umfassungswände Belastete Treppenhaus- | trenn- und 


Mittelwände wände Brandwände, 
d=24cm | d=30cm unbelastet 


Dachgeschoß = = 24.7100/1 24. /100/1 24. 7100/1 

——T. Vollgeschoß von oben 24. 7100/1 30 /100/1 24./100/1 24 /100/1 | 24/100/1 
2. Vollgeschoß von oben 24./100/1 30 /100/1 24 /100/1 24 /100/1 | 24/100/1 
3. Vollgeschoß von oben 24 /100/11 30 /100/11 24./100/11 24 [100/11 24 /100/11 
4. Vollgeschoß von oben 30 /100/1 24./100/11 24 7100/11 


24/100 /111 
5. Vollgeschoß von oben 30 /100/11 on 24/100 /11 


Belastung über Kellerdecke in t/lfd.m 15,73 23,78 


Kellergeschoß bei 5 Vollgeschossen 24 /100/I1 30 /100/11 3180 m 24. /100/11 


Fundamentbelastung in t/lfd.m 17,26 18,41 0° | 28,12 14,54 
Belastung über Kellerdecke in t/lfd.m 11,99 12,75 19,10 11,15 


Kellergeschoß bei 4 Vollgeschossen 24/10/11 30 7100/11 Erin, 


Fundamentbelastung in t/lfd.m 23,44 

Belastung über Kellerdecke in t/lfd.m 14,59 

Kellergeschoß bei 3 Vollgeschossen 24,100 /11 

Fundamentbelastung in t/lfd.m 

Belastung über Kellerdecke in t/lfd.m 

Kellergeschoß bei 2 Vollgeschossen 

Fundamentbelastung in t/lfd.m 

Belastung über Kellerdecke in t/lfd.m 

Kellergeschoß bei 1 Vollgeschoß 24/100 /11 30/100 /11 24 /100/I1 24/100/11 24/100 /11 
Fundamentbelastung in t/Ifd.m 6,57 6,94 9,91 5,43 357° | 


Gültig für Hlz + VHlz 1,2/100— 150, DIN 105, Berechnungsgewicht 1400 kg/m?, Ziegelfestigkeit und Mörtelgruppe nach DIN 1053, Deckengewicht 9-+ p < 600 kg/m? 
Dachlast < 250 kg/m? Grundfläche, Treppen g + p = 850 kg/m? Grundfläche. Bei der Ermittlung des Eigengewichtes der Wände ist für Fenster- und Türöffnungen 
abgezogen bei: Umfassungswänden 25 %, tragende Mittelwand 10%, Treppenhaus, Wohnungstrenn- und Brandwände 0%. 


Wanddicken für Ziegelrohdichte 1,4 kg/dm® 


Wanddicke cm / Ziegelfestigkeit kg/cm? / Mörtelgruppe 


Geschoß . Wohnungs- 
escho Umfassungswände Belastete Treppenhaus- | trenn- und 
Mittelwände wände Brandwände 
d=30 cm d = 36,5 cm unbelastet 
Dachgeschoß em - 24.710071 24. 7100/1 24710071 
T. Vollgeschoß von oben 30 710071 36°710071 | 22710071 | 22/100/1 24. /100/1 
2. Vollgeschoß von oben 30/100/1 | 387100/1 24. /100/1 24 /100/1 24/100/1 
3. Vollgeschoß von oben 30/100 /1] 36°/100/1l 24/100/ı | 24/100/ii 24/100 /11 
2. Vollgeschoß von oben 30 /100 /Ii 36°/100 Il 24 7100/11 24/100 /\l 24.7100 /Ii 
5. Vollgeschoß von oben 30 /100/11 36°/100/I1 24/1507 24 /100/I1 24 /100/11 


Belastung über Kellerdecke in t/lfd.m 16,15 17,21 24,13 13,99 7,92 
Kellergeschoß bei 5 Vollgeschossen 30/100 /I1 36°/100/ 11 22115071 24/100 /1I 24 100/11 
Fundamentbelastung in t/lfd.m 18,89 20,09 28,63 15,04 8,97 
Belastung über Kellerdecke in t/lfd.m 13,07 13,87 19,40 11,50 6,49 
Kellergeschoß bei 4 Vollgeschossen 30/100 /11 | 365/ 100/11 on 241100/11 24 7100/11 
Fundamenitbelastung in t/lfd.m 15,81 16,75 23,80 12,35 7,54 
Belastung über Kellerdecke in t/lfd.m 10,16 10,76 14,83 9,20 5,25 
Kellergeschoß bei 3 Vollgeschossen | 30 7100/11 | 367100 /11 24./100/ 11 24.7100/11 24 7100/11 
Fundamenibelastung in t/lfd.m 12,90 13,64 19,23 10,25 6,30 
Belastung über Kellerdecke in t/lfd.m 7,25 7,65 10,26 6,90 4,01 
Kellergeschoß bei 2 Vollgeschossen | 30/100/ll 36°7100/1 24 /100/11 24 7100/11 24 7100/11 
Fundamentbelastung in t/lfd.m 9,99 


Kellergeschoß bei 1 Vollgeschoß 30 / 100/11 36°/ 100/11 24 / 100/11 24/100 /I11 24/100 /11 
Fundamentbelastung in t/Ifd. m 


Belastung über Kellerdecke in t/lfd.m | 4,34 
7,42 10,07 3,65 3,82 


7,08 


Gültig für Hlz-+ VHIz 1,4/100 — 150, DIN 150, Berechnungsgewicht 1500 kg/m?, Ziegelfestigkeit und Mörtelgruppe nach DIN 1053, Deckengewicht g-+p < 600 kg/m? 
Dachlast < 250 kg/m? Grundfläche, Treppen g + p = 850 kg/m? Grundfläche. Bei der Ermittlung des Eigengewichtes der Wände ist für Fenster- und Türöffnungen 
abgezogen bei: Umfassungswänden 25 %, tragende Mittelwand 10%, Treppenhaus, Wohnungstrenn- und Brandwände 0%. 
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Daß in den letzten 10 Jahren sich der Mauerziegel das Gebiet des Wohn- 
hochhauses — bis zu 20 Stockwerken — erobern konnte, ist ein eindrucks- 
voller Erfolg der Qualitätssteigerung des Ziegels, der verfeinerten Be- 
rechnungsmethoden (,„ingenieurmäßiger Mauerwerksbau“) und einer 
sinnvoll von der Konstruktion her geleiteten Entwurfsplanung. 

Bei der Planung von Mietshäusern, Wohnheimen und dergl. in reiner 
Ziegelbauweise von 6 Geschossen aufwärts sind folgende Gesichtspunkte 
zu beachten: 


1. Die Grundrisse sämtlicher Geschosse müssen deckungsgleich sein. 

2. Der Grundriß soll so geplant sein, daß dietragenden und aussteifenden 
Wände möglichst quadratische oder annähernd quadratische Räume 
einschließen, so daß sich Deckenlasten und Windkräfte möglichst gleich- 
mäßig auf das Wandgefüge verteilen. 

3. Sämtliche Raum- und Mauermaße sowie die Geschoßhöhen sind streng 
nach der Maßordnung bzw. nach dem Ziegelformat zu planen. Der 
regelrechte Verband sollte in Schichtplänen festgelegt werden. 

4. Sämtliche Aussparungen und Schlitze für Installation müssen eingeplant 
und hinsichtlich ihres Einflusses auf die Standsicherheit geprüft werden. 
Nachträgliche Stemmarbeiten sind unzulässig. 

5. Ein statischer Nachweis ist in jedem Fall erforderlich. 


Bei der Bauausführung von Wohnhochhäusern ist zu beachten: 

1. Die Druckfestigkeit der Mauerziegel und des Mörtels ist laufend zu 
überprüfen. 

2. Die aussteifenden Querwände müssen gleichzeitig mit den belasteten 
Wänden hochgeführt werden. Die in DIN 1053 2,21 vorgesehenen Er- 
leichterungen sollen nicht in Anspruch genommen werden. 

3. An die Qualität der handwerklichen Ausführung, vor allem hinsichtlich 
der Maßgenauigkeit, sind höchste Anforderungen zu stellen. 
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Schichtenplan 


Wohnhochhavs in Zürich-Schwammendingen 


18 Geschosse 
38 cm Mauerdicke bei allen Geschossen 
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WOHNHOCHHÄUSER 


Wohnhochhaus in Pinneberg 

8 Geschosse 

36,5 cm Mauerdicke bei allen Geschossen 
Äußere Vormauerung im Verband mit 
Hintermauerung 


Wohnhochhaus in Düsseldorf 
9 Geschoße 


36,5 cm Mauerdicke, Ziegelsichtmauerwerk mit Vormauerhochlochziegel NF 
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Schwesternwohnheim in Würzburg 
8 Geschoße 
36,5 cm Mauerdicke, beidseits verputzt 


Wohnhochhaus in Hamburg | Er 
12 Geschoße 
36,5 cm Mauerdicke, mit Spaltplatten verblendet 
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WÄRMESCHUTZ 

Das Bundesgebiet ist in die Wärmedämmpgebiete |, Il, Ill eingeteilt. Nach DIN 4108 (siehe Seite 173 ff.) sind für die ein- 
zelnen Wärmedämmgebiete Mindestwerte für den Wärmeschutz von Außenwänden festgelegt. Sie gelten für alle Um- 
fassungswände, hinter denen Räume liegen, die zum dauernden Aufenthalt von Menschen bestimmt sind. 


Mindestdicken einschaliger Ziegelwände 


1) Mindestdicken belasteter Außenwände 24 cm, 
auch wenn wärmetechnisch dünnere Wände 
möglich. In Klimazone | bei nichtbelasteten 


Außenwänden 17° cm zulässig (DIN 1053) 


2) Bei Sichtmauerwerk Mindestdicke 30 cm aus 


Gründen des Feuchteschutzes s. $. 137 


Mindestdicken von Außenwänden an 


Durchfahrten, Wohnungstrennwänden und 


Treppenhauswänden siehe „Schallschutz“ 
s. $. 133 


3) 30 cm nur mit Sonderformaten möglich 


Mindestdicken zweischaliger Ziegelwände ohne Luftschicht 
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WÄRMESCHUTZ 


Mindestdicken zweischaliger Ziegelwände mit Luftschicht 
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Dicke der Luftschicht 7 cm, Luftgeschwindigkeit 6 cm/sec 


siehe Seite 153 


Voraussetzung: DIN 1053 5.1. 
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WERTE FÜR DIE BERECHNUNG DES WÄRMESCHUTZES 
Mindestwerte des Wärmeschutzes bei Aufenthaltsräumen nach DIN 4108 Tafel 3 


Außenwände Wohnungstrenn- u. Treppenhauswände 


Wärmedämmgebiet 


Wärmedämmwert 1/A. 


Mindestwerte des Wärmeschutzes für leichte Außenwände mit Gewichten unter 300 kg/m? nach DIN 4108 Tafel 4 


Wärmedurchlaßwiderstände 1/A 


Gewicht-der Bauteile (m?h °/kcal) in den Wärmedämmgebieten 


in kg/m? ') 
| f | M 
20 1,30 1,85 2,60 
50 a E W7 2,00 
100 80 


1) Zwischenwerte sind geradlinig einzuschalten. Die Wandgewichte sind nach DIN 1055 zu ermitteln (siehe Seite 165 ff). 


Wärmedämmwerte von Ziegelwänden ohne Putz 


Ziegelroh- Wärme- Wärmedurchlaßwiderstand 1/A m?h°/kcal bei Schichtdicke in cm 
dichte leitzahl 


kg/dm?® kcal/mh® 
3 | 7A] 15T 145 


1,9 0,90 0,08 | 0,13 
1,8 0,68 

TE 7 a Yu 

I a | 08 | 
1,0 00 | 


Wärmedämmwerte für Mörtel und Putzschichten 


Wärmedurchlaßwiderstand 1/A m?h°/kcal 
Mörtelart Wärmeleitzahl bei Schichiälcke in cm 


Put kcal/mh° 
” | 1 4 | 2 3 


Kalk und Kalkzementmörtel 0,01 


Zementmörtel 0,01 


Kalkgipsmörtel, Gipsmörtel 0,02 


Wärmedämmwerte für Luftschichten nach DIN 4108 


Wärmedurchlaßwiderstand 1/A m?h?/kcal 
Lage der Luftschicht bei Dicke der Luftschicht in mm 


10 20 50 | 100 | 150 


Luftschicht senkrecht 


Nach Cammerer darf die Luftschicht bei zweischaligem Mauerwerk in Rechnung gestellt werden, wenn die Luftgeschwin- 
digkeit unter 6 cm/sec bleibt. 
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Wärmedurchlaßwiderstände 1/A m? h °/kcal nach den Tabellen Seite 131 


Einschaliges Mauerwerk, beidseitig verputzt 


2,0 cm Kalkputz 0,03 
24,0 cm HLz 1,2 0,53 
1,5 cm Kalkputz 0,02 


Dämmwert 1/A = 0,58 > 0,55 Wärmedämmgebiet Il 


Zweischaliges Mauerwerk, mit Klinker verblendet 


11,5 cm KMz 0,13 
2,0 cm Kalkmörtel 0,03 
17,5 cm HLz 1,2 0,39 
1,0 cm Gipsputz 0,02 


Dämmwert 1/A = 0,57 > 0,55 Wärmedämmgebiet Il 


Zweischaliges Mauerwerk, mit Luftschicht 


11,5 cm KMz 0,13 
7,5 cm Luft 0,20 
17,5 cm HLz 1,4 0,34 
1,0 cm Gipsputz 0,02 


Dämmwert 1/A = 0,69 > 0,65 Wärmedämmgebiet Ill 


Wand einer Heizkörpernische 


2,0 cm Kalkputz 0,03 
11,5 cm HLz 1,4 0,22 
2,5 cm Holzwolledämmplatte 0,31 
1,5 cm Kalkzementputz 0,02 


Dämmwert 1/A = 0,58 > 0,57 Wärmedämmgebiet Il 


Das Wandgewicht beträgt hier 253 kg/m, hierfür ist ein 
Wärmedurchlaßwiderstand 1/A = 0,57 erforderlich. Siehe Tabelle 2, Seite 131 


Einschaliges Mauerwerk, Sichtmauerwerk mit Innenputz 


NSHH mKHlz 0,20 
IE mHlz12 0,39 
1,5 cm Kalkputz 0,02 
Dämmwert 1/A = 0,61 > 0,55 Wärmedämmgebiet Il 


< 0,65 Wärmedämmgebiet Ill 
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SCHALLSCHUTZ 


Der Mensch muß in seiner Wohnung und an seinem Arbeitsplatz vor Lärm geschützt werden, damit seine Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit erhalten bleiben. 

Der Schutz gegen die Übertragung von Lärm ist um so notwendiger, als sich die Geräuschquellen in den Wohnungen ver- 
mehrt und leichtere Bauarten zu einer Verminderung des Schallschutzes geführt haben. Die Richtlinien für den baulichen 
Schallschutz sind in der DIN 4109 „Schallschutz im Hochbau‘ niedergelegt, siehe Seite 192 ff. Die baulichen Anforde- 
rungen des Schallschutzes müssen schon im Entwurf berücksichtigt werden. Nachträgliche Maßnahmen sind technisch 
schwierig und sehr kostspielig. 

Nachstehend sind die Werte in dB für das Luftschallschutzmaß (LSM) von Wänden angegeben, und zwar für die Mindest- 
forderung und den erhöhten Schallschutz. 


Geschoßhäuser mit Aufenthaltsräumen Mindest 
(Wohn- und Arbeitsräume) LSM 


Wohnungstrennwände (1) und Wände 
zwischen fremden Arbeitsräumen 


Treppenhauswände (2) und Wände neben 
Fausfluren # = 2 00 00 00% 


Wände (3) neben Durch- und Einfahrten 
von Sammelgaragen u.ä... ..... 3 


Einfamilienhäuser 


Haustrennwände (4) zwischen Reihen- 
ZEN und Doppelhäusern. . 


N N 


. N Lan 
| 


Gaststätten, Lichtspieltheater, Gewerbe- 
betriebe und dergleichen, die an fremde 
Wohn- und Arbeitsräume grenzen 


NSSSE 
on 
AN 


N 


NT Iwande oo een 
I | EL 

Be IT 

N m 

| Jo 

| 007 . .: 

N Hotel, Gasthäuser, Krankenhäuser 
N < 

| 09 Wände (5) zwischen „lauten“ und 
| SQ ; er 

N „ruhigen‘ Räumen 

KIIIIIIIN 


Wände (6) zwischen ruhigen Räumen 


—SY 


[ 
000D 


[ 
[L_ 


Schulen 


Wände (7) zwischen Unterrichtsräumen 
und dergleichen ...... Bi ar 3 


0000 


Wände (8) zwischen Unterrichtsräumen 
und Fluren  » so ne... 0. 00 
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SCHALLSCHUTZ EINSCHALIGE WÄNDE 

Als einschalig im schalltechnischen Sinne gelten sowohl Wände aus einem einheitlichen Baustoff als auch Wände aus 
mehreren Schichten in Mauerwerk, Putz, Verblendschichten usw., wenn diese einzelnen Schichten starr miteinander 
verbunden sind. Ausschlaggebend für das schalltechnische Verhalten einschaliger Wände ist deren Flächengewicht, das 
gegebenenfalls das Gewicht des Putzes und der Verblendschichten usw. einschließt. 


Mindestdicken einschaliger Wohnungstrennwände (LSM siehe Seite 133) 


Ziegelrohdichte und LSM 23 dB LSM O0 dB LSM O0 dB LSM-3 dB 
Ziegelart Wandgewicht 480 kg/m? 400 kg/m? 350 kg/m? 250 kg/m? 
14 


> 


V 


Hochbauklinker 
1,9 kg/dm? 


IDOL 


Vollziegel 
1,8 kg/dm? 


TIITTTT : 


Hochlochziegel 
1,4 kg/dm? 


Hochlochziegel 
1,2 kg/dm? 


INNE 


Hochlochziegel 
1,0 kg/dm? 


Bei Trennwandgewichten von 350—400 kg/m? müssen die angrenzenden Wände und Decken 
> 250 kg/m? erreichen. Die Schalldämmung kann durch Schallängsleitung unzulässig vermindert 
werden, wenn die anschließenden Wände und Decken zu leicht sind. 
Die Mindestdicken flankierender (1), anstoßender (2) und kreuzender (3) Wände sind bei 
Hochlochziegel 1,0 + 1,2 kg/dm® 17,5 cm dick 
Hochlochziegel 1,4 kg/dm® 14,5 cm dick 
Vollziegel, Klinker 1,8 + 1,9 kg/dm? 11,5 cm dick 
Bei flankierenden (4) Außenwänden aus 2 biegesteifen Schalen ist die Dicke der inneren anschließen- 
den Schale maßgebend. 


Bei zweischaligen Wänden kann die geforderte Luftschalldämmung 
mit geringeren Gewichten erreicht werden als bei einschaligen. 
Wände aus zwei biegesteifen, schweren Schalen (Mindestdicke 
100 mm, Mindestgewicht 150 kg/m? je Schale, ohne Putz) sind als 
Schallschutzmaßnahme nur dann wirksam, wenn die Trennfuge 
über die ganze Haustiefe und -höhe durchgeht und so alle an- 
grenzenden Wände und Decken unterbricht. 

Um Schallbrücken bei der Ausführung zu vermeiden, soll die Trenn- 
fuge mit einer elastischen Matte oder Platte ausgefüllt werden. An 
den Außenseiten ist die Trennfuge gegen Eindringen von Feuchtig- 
keit (Regen, Schnee) zu schützen. 

Im Geschoßwohnungsbau müssen die Einzelschalen einschließlich 
Putz mindestens 200 kg/m? schwer sein, damit die Flankenüber- 
tragung in senkrechter Richtung ausreichend verringert wird. 
Dieses Schalengewicht wird unter Berücksichtigung des Putzes 
durch folgende Ziegelwände erreicht: 


Hochbauklinker 1,9 kg/dm® 11,5 cm 
Vollziegel 1,8 kg/dm® 11,5 cm 
Hochlochziegel 1,4kg/dm? 14,5 bzw. 17,5 cm 
Hochlochziegel 1,2 kg/dm® 14,5 bzw. 17,5 cm 
Hochlochziegel 1,0 kg/dm® 17,5 cm 


Bei Einfamilien-Reihenhäusern genügen 150 kg/m? Wandgewicht, 
da innerhalb der Wohnung kein Schallschutz gefordert wird, die 
Flankenübertragung in senkrechter Richtung also vernachlässigt 
werden kann. Zweischalige Wände vermindern auch die Tritt- 
schallisolierung zum Nachbarhaus so ausreichend, daß eine tritt- 
schallmindernde Deckenauflage (z. B. schwimmender Estrich) ent- 
behrlich wird. Die Mindestdicke der Schale wird durch bauaufsicht- 
liche Richtlinien auf 11,5 cm begrenzt. Bei dieser Wanddicke wird 
das geforderte Schalengewicht mit allen Mauerziegelarten er- 
reicht. 

Sollen mit zweischaligen Wänden Luftschallschutzmaße von mehr 
als 8 dB erreicht werden oder sollen im Geschoßwohnungsbau die 
Decken ein Luftschallschutzmaß von mehr als 3dB aufweisen, 
dann wird ein Schalengewicht von 200 kg/m? und eine Schalen- 
dicke von mindestens 15 cm gefordert. 


In den Fällen, wo aus statischen Gründen zwei schwere Schalen 
nicht angeordnet werden können oder eine Ziegelwand nach- 
träglich in der Luftschalldämmung verbessert werden soll, kann die 
Anbringung einer biegeweichen Vorsatzschale vor der gemauerten 
Schale in Betracht gezogen werden. Siehe DIN 4109, Blatt 3, Seite 200. 
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I Verputzte Umfassungswand 
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Ziegelsichtmauerwerk 


Ziegelverblendmauerwerk 


ohne Sperrschicht 


Gegen die Feuchtigkeit aus der Atmosphäre, insbesondere 
gegen Schlagregen, muß die Außenwand zuverlässigen 
Schutz bieten. Die Beanspruchung hängt vom Klima und 
von der Situation des Bauwerkes ab, dabei spielt auch die 
durch die Nutzung bedingte Raumfeuchtigkeit eine Rolle. 


Der Feuchteschutz wird vom Außenputz übernommen. Er 
hemmt den Eintritt des Regenwassers, ohne den Feuchtig- 
keitsaustausch zu unterbinden. Die Mörtelart für die ein- 
zelnen Lagen des Außenputzes richtet sich nach dem 
Standort. und dem Klima. Wichtig ist, daß der Putz rissefrei 
bleibt. Die handwerklichen Regeln und die Vorschriften 
(DIN 1053, DIN 18550, siehe Seite 149, 226) für das Mischen 
und den Putzauftrag sind zu beachten. Aufschwachsaugen- 
den Ziegeln ist ein Spritzbewurf erforderlich. 
Ziegelmauerwerk, das einen Schlämmputz oder Anstrich 
erhalten soll, ist an der Außenseite mit frostbeständigen 
Ziegeln auszuführen und gut zu verfugen. Die Schlämme 
allein kann in der Regel den Feuchteschutz nicht gewähr- 
leisten. 


Ziegelsichtmauerwerk muß so bemessen und ausgeführt 
sein, daß anfallendes Regenwasser vom gesamten Wand- 
querschnitt aufgenommen, gespeichert, wieder nach 
außen transportiert und verdunstet wird, ohne daß es zu 
Durchfeuchtungen auf der Wandinnenseite kommt. An 
der Außenseite müssen frostbeständige Ziegel verwendet 
werden, die in den Lagerflächen gut saugfähig sind. Sie 
sollen das in die Fugen eingedrungene Wasser speichern 
und wieder abgeben. Bei Wanddicken < 36,5 cm an hoch- 
beanspruchten Wetterseiten darf die Ziegelsichifläche 
nicht zu stark saugen, die Verfugung muß haftanschluß- 
dicht sein, genügend tief und im Gefüge geschlossen 
(DIN 18330, siehe Seite 222). Werden Klinker in der Sicht- 
fläche verarbeitet, so muß die Verfugung absolut dicht 
und wasserabweisend sein. 

Für beide Ausführungsarten sind nur Ziegel mit unbe- 
schädigten, rissefreien Sichtflächen zu verarbeiten. Auf 
eine satte Verfüllung der Stoßfugen ist besonders zu 
achten. Die Verfugung soll bündig mit der Ziegelsicht- 
fläche liegen. 


Für dieses Mauerwerk gelten die gleichen Gesichtspunkte 
wie für Sichtmauerwerk. Das Mauerwerk muß für Nieder- 
schlagswasser genügend speicherfähig sein, die Baustoffe 
sollen das Wasser bei günstiger Witterung schnell wieder 
nach außen transportieren können. 


Ist das verblendete Mauerwerk wegen Dicke und Art der 


Innenschale für die zu erwartende Regenbeanspruchung mit Sperrschicht 


nicht genügend speicherfähig oder werden in der Sicht- 
fläche stark saugende Ziegel verarbeitet oder ist die Ver- 
fugung nicht wasserdicht, so soll zwischen den Schalen eine 
Feuchtesperre angeordnet werden. Dafür gibt es folgende 
Ausführungsmöglichkeiten: 

Außenseite der Innenschale mit Zementschlämme 1:3 (RT) 
überziehen, 

einen Putz mit Dichtungsmittelzusatz auftragen, die Ver- 
blendung in den frischen Putz satt eindrücken, 

oder einen dopppelten Schwarzanstrich auf abgebunde- 
nem Uhnterputz aufbringen. Da der Schwarzanstrich den 
Feuchteaustausch vom Rauminnern her verhindert, sollte 
die letztgenannte Ausführung nur dann gewählt werden, 
wenn keine andere Maßnahme Erfolg verspricht. 

Wird die Verblendung mit Riemchen erstellt, ist eine wirk- 
same Sperrschicht zweckmäßig. 


Die äußere Schale von 11,5 cm Dicke übernimmt den 
Regenschutz. Die Art und Dicke der Innenschale richtet 
sich nach den statischen und wärmetechnischen Erforder- 
nissen. Der Luftraum von mindestens 6—7 cm Dicke ver- 
hindert ein Übergreifen des evtl. in die Außenflächen ein- 
gedrungenen Wassers auf die Innenschale. Damit wird 
erreicht, daß der Dauerfeuchtigkeitsgehalt der Innenschale 
sehr niedrig liegt. 

Der Hohlraum sollte belüftet sein. An den Berührungs- 
punkten von Außen- und Innenschale (Fußpunkt, Mauer- 
werk, Leibungen, Stürze usw.) sind die Schalen durch 
500er Bitumenpappe sauber zu trennen. Siehe Seite 62, 63. 


Hier kann die Außenfeuchtigkeit über undichte Fugen ein- 
dringen, daher ist eine Feuchtesperre notwendig. Diese 
wird meist als Sperrputz ausgeführt, dessen Oberfläche 
rauh bleiben soll, um die Haftung des Ansatzmörtels 
sicherzustellen. 

Es ist zu fordern, daß Spaltplatten vollflächig (nicht punkt- 
förmig) im Mörtel angesetzt werden. 

Werden vorgefertigte Fassadenteile aus Spaltplatten so 
vorgesetzt, daß eine Hinterlüftung wirksam ist, kann auf 
eine Feuchtesperre verzichtet werden. 


Ziegelverblendmauerwerk 


Ziegelsichimauerwerk 
mit Luftschicht 


Spaliplattenverkleidung 


NORMEN 


1. Gütebestimmungen 


1.1 Allgemeines 


1.11 Mauerziegel werden aus Ton, Lehm oder tonigen 
Massen mit oder ohne Zusatz von anderen Stoffen wie Sand, 
Ziegelmehl, Aschen oder ähnlichen Stoffen geformt und 
gebrannt. 


1.12 Es dürfen nur solche gebrannte Steine als Mauerziegel 
benannt werden, die der stofflichen Zusammensetzung nach 
Abschnitt 1.11 entsprechen. 

Mauerziegel nach DIN 105 müssen außerdem den Güte- 
bestimmungen nach Abschnitt 1.2 bis 1.9 dieser Norm ent- 
sprechen. 

Mauerziegel, die außerdem frostbeständig sind, werden Vor- 
mauerziegel genannt. 

Mauerziegel, die bis zur Sinterung gebrannt und frostbe- 
ständig sind und die besondere Bedingungen hinsichtlich des 
Raumgewichtes und der Festigkeit erfüllen, werden Hoch- 
bauklinker genannt. 


1.13 Mauerziegel DIN 105 unterscheiden sich nach Maßen 
(Abschnitt 1.2), Art und Gestalt (Abschnitt 1.3), Ziegelroh- 
wichte (Abschnitt 1.4), Druckfestigkeit (Abschnitt 1.5) und 
Frostbeständigkeit (Abschnitt 1.6). 


1.2 Ziegelmaße und Vorzugsgrößen 


1.21 Die Abmessungen der Ziegel sind in Tabelle 1 ange- 
geben. Sie entsprechen DIN 4172 „Maßordnung im Hoch- 
bau“. Die Beziehung der verschiedenen Ziegelhöhen zuein- 
ander zeigt Bild 1. 


1.22 Abweichungen von den Ziegelmaßen sind bis zu +4% 
zulässig. Die sich daraus ergebenden Kleinst- und Größt- 
maße sind in Tabelle 1 angegeben. 

Innerhalb einer Lieferung dürfen sich die Abmessungen der 
größten und kleinsten Ziegel höchstens um 5% unterscheiden. 
Die entsprechenden Maße t sind in Tabelle 1 angegeben. 


1.23 Von den Ziegelmaßen nach Tabelle 1 sind in der 
Regel die in Tabelle 2 angegebenen Größen (Vorzugsgrößen) 


herzustellen und zu verwenden. 
1.24 Die Ziegelmaße werden nach Abschnitt 2.2 geprüft. 


Bq 
N 


E 


MAUERZIEGEL DIN 105 
VOLLZIEGEL UND LOCHZIEGEL 


Ausgabe März 1957 


Tabelle1. Ziegelmaße in mm 
a b e | d | e 
Maßspanne 
Zeile Ab- Ziegel- | Kleinst- | Größt- t 
messung | maß maß maß (vgl. 
| Abschn.1.22) 
1 |Längeı | 240 | 230 250 | 12 
2 115 110 120 6 
3 | Breiteb | 1751) | 168 | 12 | 9 | 
4 20 | 20 250 12 
5 50 54 3 
BE 68 74 4 
6 
8 


*) Für 300 mm dickes Mauerwerk: 175 mm + 10mm (Fuge) + 115 mm = 300 mm. 
Für 300 mm dickes Mauerwerk sind auch Formate mit den Flächenmaßen 
300 mm x 145 mm oder 300 mm x 175 mm oder 300 mm x 240 mm zulässig. 


Tabelle2. Vorzugsgrößen, Maße in mm 


Maße 


Länge ! | Breiteb | Höhe h 


Dünnformat DF 240 115 52 
Normalformat NF | 240 15 | a 
11, NF2) = 2 DF2) 240 115 

2, NF®)=3DF2) | 240 175 


2) Diese Formatangabe bezieht sich auf die Ziegelmaße einschließlich Fugen- 
anteil im Mauerwerk. 


13 


ZZ 


- 
l 


ZZ, = Vorzugsgrößen nach Tabelle 2 


Bild 1. 


Gegenseitige Abhängigkeit der Ziegelhöhenmaße 
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DIN 105 


Bild 3. Vollziegel gelocht (Beispiele) 


cxe<6cm?, c<s15 mm, d s 20 mm 


Bild 4. Hochlochziegel A (Beispiel) 


(mindestens 36 Löcher auf Fläche 240 mm x 115mm) 
cxe < 2,5 cm? 


Bild 5. Griffschlitz für Hochlochziegel 240 mm x 175 mm 
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(Beispiel) 


1.3 Art und Gestalt 


1.31 Vollziegel und Lochziegel müssen die Gestalt eines von 
Rechtecken begrenzten Körpers haben. 


1.32 Vollziegel können ohne (Beispiel siehe Bild 2) oder mit 
Löchern (Beispiele siehe Bild 3) hergestellt werden. Die 
Löcher sind durchgehend senkrecht zur Lagerfläche anzu- 
ordnen und müssen den Festlegungen nach Abschnitt 1.35 
und Tabelle 3 entsprechen. 


1.33 Hochlandziegel sind senkrecht zur Lagerfläche durch- 
lochte Ziegel. Die Löcher müssen den Angaben nach Tabelle 3 
entsprechen. 

Hochlochziegel können nach Wahl der Hersteller mit Lochung 
A (Beispiele siehe Bild 4 bis 6) oder Lochung B (Beispiele 
siehe Bild 7) ausgeführt werden. 


1.34 Langlochziegel sind gleichlaufend zur Lagerfläche 
durchlochte Ziegel. Die Löcher und Stege müssen den An- 
gaben nach Tabelle 3 entsprechen. 


1.35 Die Löcher sollen möglichst gleichmäßig über die ge- 
lochte Fläche verteilt sein. Ihre Querschnittform ist beliebig. 
Bei Langlochziegeln sind die Löcher so zu verteilen, daß an 
jeder Stoßfuge beiderseits je ein Streifen von mindestens 
60 mm Breite vermörtelt werden kann (Mörtelbereich siehe 
Bilder 8 und 9). 

Die Wärmedämmfähigkeit der Lochziegel kann dadurch ver- 
bessert werden, daß die Löcher gegeneinander versetzt 
werden und so der Weg des Wärmeflusses in den Stegen 
verlängert wird. 


Bild 6. Griffschlitze für Hochlochziegel 240mm x 240mm 
(Beispiel) 


Bild 7. Hochlochziegel B (Beispiele) 
(mindestens 12 Löcher auf Fläche 240 mm x 115 mm) 
cxe <6cm?, c s15 mm, ds mm 


1.36 Griffhilfen senkrecht zur Lagerfläche des Ziegels sind 
nur bei Hochlochziegeln DIN 105 zulässig und bevorzugt als 
Griffschlitze auszubilden. Die Griffhilfen müssen mindestens 
55 mm von den Außenkanten des Ziegels entfernt sein. 


Griffschlitze sollen mindestens 75 mm, höchstens 90 mm lang 
und mindestens 35 mm, höchstens 45 mm breit sein (Beispiele 
siehe Bilder 5 und 6). Grifflöcher sollen einen Durchmesser 


DIN 105 


275 


von mindestens 30 mm, höchstens 40 mm haben. 


Die Formgebung der Griffhilfen ist innerhalb dieser Grenz- 


maße freigestellt. 


Bild 8. Langlochziegel mit 2 Lochreihen in den zu vermör- 
telnden Flächen (Beispiel) 


c s15 mm, e s 40 mm, f <s 85 mm, 
Mörtelbereich > 60 mm breit, 


Außenstege > 15 mm, 
Innenstege = 10 mm 


Tabelle 3. 


Ziegelart 


Vollziegel siehe 
Bilder 2 und 3 


Hochlochziegel A 
siehe Bilder 4, 5 und 6 


Hochlochziegel B 
siehe Bild 7 


Langlochziegel 
siehe Bilder 8, 9 u. 10 


Gesamt- 
querschnitt 


< 15% der 


Lagerfläche 


> 15% der 
Lagerfläche 


> 15% der 
Lagerfläche 


> 15% der 
Querschnitts- 
fläche 


=Z00 


20 255 


Bild 9. Langlochziegel mit 1 Lochreihe in den zu vermörteln- 
den Flächen (Beispiel) 


Bild 10. Langlochziegel mit Lochreihen, die über die ganze 
Ziegelbreite vermörtelt werden können (Beispiel) 


Löcher 


Einzel- 
querschnitt 


<6cm? 


< 2,5 cm? 
Griffhilfen 
nach 
Abschn. 1.36 


<6cm? 
Griffhilfen 
nach 
Abschn. 1.36 


im Mörtelbereich 
Lochlänge f < 85 mm 
allgemein e s 40 mm, im 
Mörtelbereich c <s 15 mm 


| Lochweite | 


Löcher und Stege, Maße in mm, Flächenmaße in cm? (vgl. auch Abschnitt 1.35) 


Lochzahl 


keine 
Vorschriften 


> 13 auf 100 cm? 
oder 

> 36 auf Fläche 

240 mm x 115 mm 


> 5 auf 100 cm? 
oder 

> 12 auf Fläche 

240 mm x 115 mm 


keine 
Vorschriften 


Vorschriften 


keine 
Vorschriften 


keine 
Vorschriften 


Außen- 
stege > 15 mm 
Innen- 
stege = 10 mm 
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1.4 Ziegelrohwichte 


Die Mittelwerte der Ziegelrohwichte für Lochziegel und Voll- 
ziegel werden mit 

1,00 kg/dm? (größter Einzelwert 1,10 kg/dm?°) 

1,20 kg/dm? (größter Einzelwert 1,30 kg/dm°) 

1,40 kg/dm® (größter Einzelwert 1,50 kg/dm°) 

1,80 kg/dm® (größter Einzelwert 1,90 kg/dm°) 
festgelegt. 
Hochbauklinker und Hochlochklinker müssen eine mittlere 
Scherbenrohwichte von mindestens 1,90 kg/dm® (kleinster 
Einzelwert 1,80 kg/dm°) haben. 
Die fettgedruckten Ziegelrohwichten sind vorzuziehen (vgl. 
Tabelle 4). Die Prüfung der Ziegelrohwichte erfolgt nach Ab- 
schnitt 2.3. 


1.5 Druckfestigkeit 


Die mittlere Druckfestigkeit der Vollziegel und Lochziegel 
wird mit 
50 kg/cm? (kleinster Einzelwert 40 kg/cm?) 

100 kg/cm? (kleinster Einzelwert 80 kg/cm?) 

150 kg/cm? (kleinster Einzelwert 120 kg/cm?) 

250 kg/cm? (kleinster Einzelwert 200 kg/cm?) ?) 

350 kg/cm? (kleinster Einzelwert 300 kg/cm?) 
festgelegt. 
Die fettgedruckten Druckfestigkeiten sind vorzuziehen (vgl. 
Tabelle 4). 
Die Prüfung der Druckfestigkeit erfolgt nach Abschnitt 2.5. 


1.6 Frostbeständigkeit 


Alle Ziegelarten der in Abschnitt 1.4 genannten Rohwichte- 
gruppen und der in Abschnitt 1.5 genannten Druckfestig- 
keitsgruppen können 

entweder nicht frostbeständig sein (dann bedürfen sie bei der 
Verwendung im Außenmauerwerk eines Verputzes) 

oder frostbeständig sein (dann gelten sie als Vormauerziegel 
bzw. Hochbauklinker entsprechend Abschnitt 1.12 und 
bedürfen bei der Verwendung im Außenmauerwerk keines 
Verputzes). 


1.7. Kennzeichnung 


1.71. Sämtliche Ziegelarten (außer Vormauerziegel, Hoch- 
bauklinker und Hochlochklinker für sichtbar bleibendes 
Verblendmauerwerk) sind mit einem Werkszeichen (Her- 
stellerzeichen) zu versehen, aus dem der Hersteller fest- 
zustellen ist. 


1.72 Ziegel der Druckfestigkeitsgruppen 150 kg/cm? und 
250 kg/cm? müssen außerdem nach dem Brand 
durch eine mindestens 20 mm breite Farbmarkierung 

(grün für Druckfestigkeitsgruppe 150 kg/cm?, 

weiß für Druckfestigkeitsgruppe 250 kg/cm?) 


Bild 11. Bereich der Farbkennzeichnung 


2) Mauerziegel mit 250 kg/cm? Druckfestigkeit werden handelsüblich „Hart- 
brandziegel‘ genannt. 
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in dem in Bild 11 angegebenen Bereich gekennzeichnet wer- 
den. Es genügt, wenn auf höchstens 200 Ziegel ein gekenn- 
zeichneter Ziegel entfällt. 


1.8 Bezeichnung 


1.831 Für die verschiedenen Ziegelarten gelten folgende 
Kurzzeichen: 


Mz = Vollziegel 

Hlz = Hochlochziegel 
LLz = Langlochziegel 
PMz = Porenziegel 
KMz = Hochbauklinker 
KHLz = Hochlochklinker 


Frostbeständige Ziegel (Vormauerziegel) erhalten zum Kurz- 
zeichen den Vorsatz des Buchstabens V, z. B. VMz, VHLz usw. 
Hochlochziegel mit der Lochung A erhalten das Kurzzeichen 
HLz A, Hochlochziegel mit der Lochung B das Kurzzeichen 
HLz B. 


1.82 Die Ziegel sind in der Reihenfolge Ziegelart (Be- 
nennung oder Kurzzeichen), Ziegelrohwichte (nur bei den 
Ziegelrohwichten 1,0, 1,2 und 1,4), Druckfestigkeit, Abmes- 
sungen (Länge x Breite x Höhe in mm oder Größe nach 
Tabelle 2), DIN-Nummer, zu bezeichnen. 

Bezeichnung eines Vollziegels (Mz) von Druckfestigkeit = 
150 kg/cm?, Länge x Breite x Höhe = 240 mm x 115 mm 
x 71 mm (= NP): 

Vollziegel Mz 150/240 x 115 x 71 DIN 105 


Kurzbezeichnung: 
Mz 150 NF DIN 105 


Bezeichnung eines Hochlochziegels (HLz) mit Lochung A von 
Ziegelrohwichte 1,2 kg/dm®, Druckfestigkeit = 150 kg/cm?, 
Länge x Breite x Höhe = 240 mm x 115 mm x 113 mm 
(= 1% NP): 
Hochlochziegel HLz A 1,2/150/240 x 115 x 113 
DIN 105 


Kurzbezeichnung: 
HLz A 1,2/150/115 NF DIN 105 


1.9 Gehalt an ausblühfähigen Salzen und schädlichen 
Mergel- und Kalkeinschlüssen 


1.91 Mauerziegel sollen frei von schädlichen Mergel- und 
Kalkknollen und allen Stoffen sein, die späteres Abblättern 
und schädliches Ausblühen der Ziegel verursachen‘). 


1.92 Vormauerziegel und Hochbauklinker sollen außerdem 
frei von Salzen sein, die zu Ausblühungen führen, welche das 
Aussehen der unverputzten Mauerfläche dauernd beein- 
trächtigen‘). 


2. Prüfverfahren 


2.1 Probenahme 

Die zur Prüfung entnommenen Ziegel müssen dem Durch- 
schnitt der Herstellung oder Lieferung entsprechen und sind 
sofort zu kennzeichnen. 


2.2 Bestimmung der Maße und Form 


2.21 Anzahl der Proben: 
10 Ziegel, zur laufenden Überwachung genügt die Prüfung 
von 5 Ziegeln. 


2.22 Meßgerät 

Zu den Messungen ist eine Schieblehre zu verwenden, deren 
Schenkel- und Meßlänge mindestens so groß ist wie die 
größte Ziegelabmessung. 


4) Der Gehalt an Kalk, Mergel und löslichen Salzen und die Neigung zum 
Ausblühen sind demnach in der Regel nur dann zu prüfen, wenn am fertig- 
gestellten Bauwerk entsprechende Schäden aufgetreten sind. 


Tabelle 4. Vorzugs-Mauerziegelarten°), Eigenschaften und Kennzeichnung 


Ziegelrohwichte 


Mittelwert 
höchstens 
kg/dm® 


1,20 
1,20 
1,20 


größter 
Einzelwert 
kg/dm® 


1,30 
1,30 
1,30 


E 


DIN 105 


Druckfestigkeit 


Mittelwert 
mindestens 
kg/cm? 


100 80 


kleinster 
Einzelwert 
kg/cm? 


a 


150 120 
200 


m [mm ss]; |] ll | ll 0000 


Zeile Bezeichnung 
Benennung mit Kurzzeichen 

1 Hochlochziegel HLz 1,2/100 
2 Hochlochziegel HLz 1,2/150 
3 Hochlochziegel HLz 1,2/250 
4 Hochlochziegel HLz 1,4/100 
5 Hochlochziegel HLz 1,4/150 
6 Hochlochziegel HLz 1,4/250 
7 Vollziegel Mz 100 

8 Vollziegel Mz 150 

9 Vollziegel Mz 250 


10a Hochlochklinker KHLz 350 


11b Hochbauklinker KMz 350 


f | g 
Frostbeständigkeit 
Vormauerziegel | Sonstige Ziegel 


(vgl. Abschnitt 1.6, | (vgl. Abschnitt 1.6, 
Absatz 3) Absatz 2) 


Zeile 


gefordert nicht gefordert 


gefordert nicht gefordert 


gefordert nicht gefordert 


gefordert nicht gefordert 


gefordert nicht gefordert 


gefordert nicht gefordert 


gefordert nicht gefordert 


nicht gefordert 


—— 000 


nicht gefordert 


gefordert 
gefordert 
gefordert 


gefordert 


1,40 
1,40 
1,40 
1,80 


1,50 
1,50 
1,50 
1,90 


80 
120 
200 

80 


1,80 
1,80 
Mittelwert 


mindestens 


1,90°) 


Mittelwert 
mindestens 
1,90%) 


1,90 


120 


1,90 


200 


kleinster 
Einzelwert 300 
1,80) 


kleinster 
Einzelwert 
1,80°) 


Werkszeichen 


Vormauer- 
ziegel 


nicht gefordert 


nicht gefordert 


nicht gefordert 
nicht gefordert 
nicht gefordert 
nicht gefordert 


nicht gefordert 


nicht gefordert 


nicht gefordert 


Sonstige 
Ziegel 


gefordert 


Kennzeichnung 
Festigkeit 


Sonstige 
Ziegel 


Vormauer- 
ziegel 


nicht gefordert nicht gefordert 


gefordert 
gefordert 
gefordert 
gefordert 
gefordert 
gefordert 
gefordert 
gefordert 


nicht gefordert gefordert 


nicht gefordert gefordert 
nicht gefordert nicht gefordert 
nicht gefordert gefordert 


nicht gefordert gefordert 


nicht gefordert 


nicht gefordert 
nicht gefordert gefordert 
nicht gefordert gefordert 


nicht gefordert 


nicht gefordert 


3) Schornsteinmauerziegel müssen DIN 1057 entsprechen. Kanalklinker müssen DIN 4051, Tunnelklinker z.B. den AlB-Vorschriften der Deutschen Bundesbahn 


entsprechen. Sonstige Tiefbau- und Straßenbauklinker sind noch nicht genormi. 


6) bezogen auf Scherbenrohwichte 
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Bild 12. Breitenmessung 1 


Bild 13. Breitenmessung 2 


Bild 14. Längenmessung 1 


2.23 Durchführung der Messung 

Länge, Breite und Höhe werden als arithmetische Mittel aus 
je zwei Messungen am einzelnen Ziegel angegeben. Die 
Messungen sind nach den Bildern 12 bis 17 auszuführen. Die 
Schenkel der Schieblehre müssen bei der Messung über die 
ganze Ziegelfläche reichen. 


2.24 Ergebnis 
Die Maße und Abweichungen vom Sollmaß sind in mm, auf 
ganze Millimeter gerundet, anzugeben. 


2.3 Bestimmung der Ziegelrohwichte 


2.31 Begriff 

Die Ziegelrohwichte (Ziegelraumgewicht) YZ ist das Gewicht 
der Raumeinheit des getrockneten Ziegels einschließlich aller 
Hohlräume, also mit den Löchern beim Lochziegel. 


2.32 Anzahl der Proben: 
10 Ziegel, zur laufenden Überwachung genügt die Prüfung 
von 5 Ziegeln. 
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Bild 15. 


Längenmessung 2 


Bild 16. Höhenmessung 1 


Bild 17. Höhenmessung 2 


2.33 Durchführung der Prüfung 

Zur Bestimmung des Trockengewichtes (G}r) wird der bei 
etwa 105°C bis zur Gewichtsbeständigkeit getrocknete und 
wieder abgekühlte Ziegel gewogen. Gewichtsbeständigkeit 
ist erreicht, wenn das Gewicht sich bei einer nach 24 Stunden 
folgenden Wägung um nicht mehr als 0,1% ändert. Das 
Ziegelvolumen (Vz) wird durch ein geeignetes Verfahren 
bestimmt. 


2.34 Ergebnis 
Die Ziegelrohwichte YZ wird errechnet aus dem Gewicht G ır 
und dem Rauminhalt Vz des nach Abschnitt 2.33 getrockneten 
Ziegels nach der Formel 
Gr 
YZ= — 
Vz 
und in kg/dm? auf zwei Dezimalen angegeben. 


Im Prüfbericht sind anzugeben 


a) alle Einzelwerte, 
b) der arithmetische Mittelwert aller Einzelwerte. 


2.4 Bestimmung der Scherbenrohwichte 


2.41 Begriff 

Die Scherbenrohwichte (Scherbenraumgewicht) Ysch ist das 
Gewicht der Raumeinheit des getrockneten Ziegelscherbens, 
also ohne die Löcher beim Lochklinker. 

2.42 Anzahl der Proben: 

10 Ziegel, zur laufenden Überwachung genügt die Prüfung 
von 5 Ziegeln. 


2.43 Durchführung der Prüfung 
wie Abschnitt 2.33. Das Scherbenvolumen (Vs.r) wird durch 
ein geeignetes Verfahren bestimmt. 
2.44 Ergebnis 
Die Scherbenrohwichte Yscr wird errechnet aus dem Gewicht 
Gır und dem Scherbenvolumen Vs.r nach der Formel 
Gr 
Vsch 
und in kg/dm® auf zwei Dezimalen angegeben. 
Im Prüfbericht sind anzugeben 
a) alle Einzelwerte, 
b) der arithmetische Mittelwert aller Einzelwerte. 


YSch = 


2.5 Bestimmung der Druckfestigkeit (Druckversuch) 


2.51 Begriff 

Die Druckfestigkeit ist ogg die auf den Querschnitt F, der 
Probe bezogene Höchstkraft Pmax bei Druckbeanspruchung; 
bei gelochten Ziegeln wird der Querschnitt einschließlich des 
Querschnitts der Löcher berechnet 


Pmax 
F, 
Der Druck muß stets senkrecht zu der Ziegelfläche wirken, die 
im Mauerwerk als Lagerfläche dient (siehe Bilder 18 und 19). 


oB = 


Druckrichtung 


Bild 18. Druckrichtung für Hochlochziegel 


Druckrichtung 


Bild 19. Druckrichtung für Langlochziegel 
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2.52 Anzahl der Proben 
10 Proben (Probekörper) 


2.53 Probenherstellung 


2.531 Vollziegel 

Vollziegel NF und DF (siehe Tabelle 2) sind stets mit einer 
Säge zu hälften. Die Hälften sind so aufeinander zu mauern, 
daß die Schnittflächen wie in Bild 20 angegeben, gegenläufig 
liegen. 


Schnittfläche hinten 


Abgleichschicht 
höchstens 5mm dick 


Fuge 
höchstens 5 mm dick 


Abgleichschicht 
höchstens 5 mm dick 


Schnittfläche vorn 


Bild 20. Probewürfel aus gehälfteten Vollziegeln 


2.532 Lochziegel 
Alle Lochziegel sind am ganzen Ziegel zu prüfen. 


2.533 Zur Herstellung der Fuge im Probekörper und zum 
Abgleichen der Druckflächen (Lagerflächen) ist Zement- 
mörtel aus 1 Raumteil Zement Z 325 oder Z 425 nach DIN 
1164 und 1 Raumteil gewaschenem Natursand 0/1 zu ver- 
wenden. Vor dem Abgleichen z. B. auf gehobelten Stahl- 
platten oder Spiegelglasscheiben sind die Löcher der Hoch- 
lochziegel B und die Griffschlitze bzw. Grifflöcher mit Papier 
zu verstopfen, damit der Mörtel nicht zu tief in diese Löcher 
eindringt. Die Abgleichschichten und Fuge sollen möglichst 
dünn und nicht dicker als 5 mm sein. 

Alle nicht ebenflächigen Ziegel müssen mit dem vorbeschrie- 
benen Mörtel sorgsam so abgeglichen werden, daß die 
zwischen den Druckplatten eingebrachten Flächen plan- 
parallel zueinander stehen. 


2.54 Lagerung der Proben 

Die Proben (Probekörper) werden erst zwei Tage so ge- 
lagert, daß sie nicht austrocknen. Anschließend werden die 
Proben 5 bis 7 Tage an der Luft bei 15 bis 23°C gelagert. 


2.55 Versuchsdurchführung 

Der Druckversuch wird mit einer Druckprüfmaschine nach 
DIN 51223 „Werkstoffprüfmaschinen; Druckprüfmaschinen“ 
(z. Z. noch Entwurf) durchgeführt, die mindestens Klasse 2 
nach DIN 51220 ‚‚Werkstoffprüfmaschinen; Begriff, Allge- 
meine Richtlinien, Klasseneinteilung‘‘ entsprechen muß. 

Die Proben werden bis zum Bruch so belastet, daß die Be- 
anspruchung in der Sekunde stetig um 5 bis 6 kg/cm? zu- 
nimmt. 


2.56 Ergebnis 
Die Druckfestigkeit ogg ist in kg/cm? auf ganze Zahlen ge- 
rundet, anzugeben. 


Im Prüfbericht sind anzugeben 


a) alle Einzelwerte, 
b) der arithmetische Mittelwert aller 10 Einzelwerte. 
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DIN 105 


2.6 Bestimmung der Frostbeständigkeit 
(Frostversuch) ’) 


2.61 Anzahl der Proben 

10 Ziegel 

2.62 Versuchsdurchführung 

Die Ziegel werden bei etwa 105°C bis zur Gewichtsbestän- 
digkeit getrocknet und nach dem Erkalten zunächst zu etwa 
'/a ihrer Höhe in Wasser von Raumtemperatur gesetzt. Nach 
einer Stunde wird das Wasser bis zur Hälfte der Ziegel- 
höhe aufgefüllt, nach Ablauf der 2. Stunde bis zu % der 
Höhe. Nach Ablauf von 24 Stunden werden die Ziegel völlig 
unter Wasser gesetzt und nach Ablauf von 48 Stunden seit 
Beginn der Wasserlagerung anschließend an die Tränkung 
ineinem abgeschlossenen Luftraum von 0,25 bis 2,5 m® Inhalt 
25mal abwechselnd dem Frost ausgesetzt und in Wasser 
wieder aufgetaut. Der Temperaturabfall im Frostraum ist so 
zu regeln, daß die Temperatur allmählich (in etwa 4 Stunden) 
auf mindestens —15°C fällt und diese Temperatur 2 Stunden 
lang gehalten wird. Nach jeder Frostbeanspruchung werden 
die Proben in Wasser von +15 bis +20°C wieder aufgetaut 
und verbleiben im Wasser mindestens 1 Stunde. 

Vor jeder neuen Frostbeanspruchung sind die Proben auf 
Schäden, z. B. Absplitterungen, zu untersuchen. 


2.63 Ergebnis 
Im Prüfbericht ist anzugeben 
a) wann und bei wieviel Ziegeln Schäden eintraten, 
b) kurze Beschreibung der Schäden, Breite der Risse und 
Art und Größe der Absplitterungen usw. 


2.64 Zusatzprüfung 

In Zweifelsfällen kann die Druckfestigkeit der ausgefrorenen 
und wieder an der Luft getrockneten Ziegel OB Frost nach 
Abschnitt 2.5 bestimmt und mit 04g verglichen werden. 
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3. Prüfzeugnis (Prüfbericht) 


Das Zeugnis einer vollständigen Ziegelprüfung entsprechend 

DIN 105 soll enthalten: 

a) Beschreibung der Art und das Datum der Probenahme, 

b) Skizze oder Beschreibung, aus der bei gelochten Ziegeln 
die Art und die Maße der Löcher und Stege hervorgehen, 

c) Abmessungen der Ziegel, 

d) Ziegelrohwichte, bei Hochbauklinkern und Hochlochklin- 
kern die Scherbenrohwichte, der einzelnen Ziegel und 
errechneie Mittelwerte, 

e) Druckfestigkeit der einzelnen Ziegel und errechnete 
Mittelwerte, 

f) soweit Frostversuch erforderlich, Beschreibung des Ver- 
suchsergebnisses entsprechend Abschnitt 2.63a und b, 

g) Feststellung der Normbezeichnung nach Tabelle 4 bzw. 
Abschnitt 1. 


4. Gütesicherung 


Prüfungen nach den Abschnitten 2.1 bis 2.6 sind mindestens 
halbjährlich an amtlich entnommenen Ziegeln durch eine 
amtlich anerkannte Materialprüfungsanstalt vorzunehmen, 
wenn nicht eine laufende Überwachung im Rahmen einer 
amtlich anerkannten Gütesicherung durchgeführt wird. 


?) Das hier beschriebene Prüfverfahren ist nicht restlos befriedigend und wird 
überarbeitet. Ein Nichtbestehen des Frostversuches schließt die Eignung als 
Vormauerziegel, Hochbauklinker oder Hochlochklinker nicht unbedingt aus. 
Die Eignung kann auch auf andere geeignete Weise nachgewiesen werden, 
z. B. durch den Frostversuch „Essen 2“ (Vgl. Merkblatt „Frostversuche‘‘ des 
Bundesverbandes der Deutschen Ziegelindustrie, Bonn). 


1. Allgemeines 


1.1. Geltungsbereich 


Diese Norm gilt für gemauerte Bauten und Bauteile aus 


künstlichen und natürlichen Steinen. Darüber hinaus siehe‘): 
DIN 1056 Frei stehende Schornsteine 
DIN 1075 Massive Brücken, Berechnungsgrundlagen 


1.2. Bauvorlagen 


Die für die Baugenehmigung vorzulegenden Zeichnungen 
müssen Angaben enthalten über 
Art, Rohwichte und Druckfestigkeit der zu verwendenden 
Steine und die Mörtelart, 
die Verankerung der Wände und die Ringanker, 
etwaige Bewehrung des Mauerwerkes. 
Die Festigkeitsberechnung muß die Standfestigkeit aller 
tragenden Teile leicht prüfbar nachweisen, soweit der Nach- 
weis in dieser Norm gefordert wird oder sonst erforderlich ist. 


1.3 Baustoffe 


Es dürfen nur Baustoffe verwendet werden, die den Normen 
entsprechen oder deren Eignung nachgewiesen ist, z. B. 


*) Im Text sind neben den in den Abschnitten 1.1 und 1.3.1 bis 1.3.3 genannten 

noch folgende Normblätter aufgeführt: 

DIN 4106 Wanddicken für Wohnungsbauten 

DIN 1045 Bestimmungen für Ausführung von Bauwerken aus Stahlbeton 

DIN 4108 Wärmeschutz im Hochbau 

DIN 4117 Abdichtung von Bauwerken gegen Bodenfeuchtigkeit, Richtlinien für 
die Ausführung 

DIN 4109 Schallschutz im Hochbau 

DIN 4102 Widerstandsfähigkeit von Baustoffen und Bauteilen gegen Feuer und 
Wärme 

DIN18160Blatt 1 Feuerungsanlagen; Hausschornsteine, Richtlinien für Bemes- 
sung und Ausführung 

DIN 4226 Betonzuschlagstoffe aus natürlichen Vorkommen, vorläufige Richt- 
linien für die Lieferung und Abnahme 

DIN 18550Putz, Baustoffe und Ausführung 

DIN 1055 Lastannahmen für Bauten 

DIN 1046 Bestimmungen für Ausführung von Stahlsteindecken 

DIN 120 Berechnungsgrundlagen für Stahlbauteile von Kranen v. Kranbahnen 

DIN 4103 Leichte Trennwände, Richtlinien für die Ausführung 

DIN 18951 Lehmbauten, Vorschriften für die Ausführung 
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durch allgemeine Zulassung. Die Wiederverwendung alter 
Baustoffe kann vom Nachweis ihrer Eignung abhängig 
gemacht werden. 


1.3.1. Künstliche Steine 
DIN 105 Mauerziegel, Vollziegel und Lochziegel 
DIN 106 Kalksandsteine 


DIN 398 Hüttensteine 

DIN 4165 Wandbausteine aus dampfgehärtetem Gasbeton 
und Schaumbeton 

Hohlblocksteine aus Leichtbeton 

Vollsteine aus Leichtbeton 


DIN 18151 
DIN 18152 


1.3.2. Natürliche Steine 


DIN 52100 Prüfung von Naturstein, Richtlinien zur Prüfung 
und Auswahl von Naturstein 


1.3.3. Bindemittel und Mörtel 

DIN 1060 Baukalk 

DIN 1164 Portlandzement, Eisenportlandzement, 
Hochofenzement 


DIN 51043 Traß 


2. Stabilität der Bauwerke und Bauteile 


Die Standsicherheit gemauerter Bauwerke und Bauteile, 
namentlich belasteter Wände, muß durch aussteifende Quer- 
wände und Decken oder durch andere Maßnahmen aus- 
reichend gesichert sein, so daß auch etwa auftretende 
waagerechte Kräfte, z. B. Windkräfte, sicher in den Baugrund 
weitergeleitet werden. 

Bei höheren Gebäuden, stets aber bei Hallen, ist die Aufnahme 
der Windkräfte rechnerisch nachzuweisen. Bei Geschoß- 
bauten bis zu 6& Vollgeschossen kann darauf verzichtet 
werden, wenn von den nach Abschnitt 2.2.1 geforderten aus- 
steifenden Wänden eine ausreichende Anzahl von Außenwand 
zu Außenwand oder von Außenwand zur belasteten Innenwand 
durchläuft, z. B. als Brand-, Treppenhaus- oder Wohnungs- 
trennwand, Im einzelnen gelten nachstehende Richtlinien: 
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2.1. Wanddicken 


Die erforderliche Wanddicke ist statisch nachzuweisen, wenn 
nicht die gewählte Wanddicke erfahrungsgemäß ausreicht. 
Entspricht das Gebäude in Ausführung und Abmessungen 
DIN 4106, so ist ein statischer Nachweis nicht erforderlich. 
Soweit nicht mit Rücksicht aufdieStandsicherheit, den Wärme-, 
Schall- oder Feuerschutz größere Abmessungen erforderlich 
sind, sind folgende Mindestdicken für belastete Wände ein- 
zuhalten: 


2.1.1. Die Mindestdicke von Umfassungswänden beträgt 
24 cm. Dies gilt nicht für Ausfachungen von Fachwerkwänden 
und von Skelett- und Schottenbauarten, sofern die Höhe der 
Ausfachung nicht größer als die Geschoßhöhe und diese 
< 3,5 m ist. Abweichungen sind zulässig bei eingeschossigen 
Bauten, die nicht zum dauernden Aufenthalt von Menschen 
dienen. Wegen der Mindestdicken bei Wänden mit durch- 
gehenden Luftschichten siehe Abschnitt 5.1. 

Die angegebene Mindestdicke gilt auch für Verblendbauten, 
sofern die Verblendung zum tragenden Querschnitt gehört. 
Bei mindestens 11,5 cm dicker gemauerter Verblendung, die 
nicht zum tragenden Querschnitt gehört, darf die Hinter- 
mauerung auf 17,5 cm verringert werden (siehe Abschnitte 
6.1.4 und 8.1). 


2.1.2. Belastete Innenwände 


mit Dicken < 24 cm müssen Tabelle 1 entsprechen. 

Die Bauaufsichtsbehörde kann eine weitergehende Anwen- 
dung belasteter Innenwände mit Dicken < 24 cm gestatten, 
wenn: 


2.1.2.1. zusätzliche Maßnahmen zur Aussteifung des Ge- 
bäudes getroffen werden (z. B. kreuzweise bewehrte Decken) 
und 


2.1.2.2. der ausführende Unternehmer eine besonders sorg- 
fältige Ausführung gewährleistet. 

Die Bedingungen der Tabelle 1, Zeilen 1, 2 und 5, sind hierbei 
einzuhalten. 


2.2. Aussteifung belasteter Wände 


2.2.1. Belastete Wände müssen durch Querwände aus- 
reichend ausgesteift sein. Sind die aussteifenden Querwände 
durch Öffnungen unterbrochen, so muß der Abstand der 
ersten Öffnung von der ausgesteiften Wand > '/s der Ge- 
schoßhöhe sein, mindestens jedoch 50 cm betragen. Dicken 
und Mindestabstände der aussteifenden Querwände müssen 
Tabelle 2 entsprechen. 

Die aussteifenden Querwände müssen mit den auszusteifen- 
den belasteten Wänden gleichzeitig hochgeführt und mit 
ihnen im Verband gemauert werden. Ist das gleichzeitige 
Hochführen der belasteten und der aussteifenden Wände 
baulich besonders schwierig, so kann Loch- oder stehende 
Verzahnung in folgenden Fällen angewendet werden: 


2.2.1.1. Bei belasteten Wänden, wenn sie beiderseits in 
den in Tabelle 2 angegebenen Mindestabständen ausgesteift 
sind, und zwar auch dann, wenn die Aussteifungen gegen- 
einander versetzt sind, 


2.2.1.2. wenn die belastete Wand mit der aussteifenden 
Wand durch Zuganker mit Splinten verbunden wird, die in 
Deckenhöhe und in halber Höhe der Wände mindestens 
1,25 m in die aussteifende Querwand eingreifen. 


2.2.2. Können die Bedingungen nach Abschnitt 2.2.1 nicht 
eingehalten werden, so ist die erforderliche Aussteifung mit 
der Bauaufsichtsbehörde zu vereinbaren und ggf. eine ge- 
naue statische Untersuchung durchzuführen. Dies gilt beson- 
ders für Fabrikbauten, Hallen u. ä. 


2.3. Verankerung der Wände 


Umfassungswände müssen mit den Decken durch Anker mit 
Splinten zugfest verbunden werden. Hierauf kann bei be- 
wehrten Massivdecken verzichtet werden, wenn die Haupt- 
und Querbewehrung bis nahe an die Außenseite der Um- 
fassungswände geführt ist und die Last des aufgehenden 
Mauerwerks unmittelbar auf der Massivdecke aufliegt. Bei 
Wänden, die der Richtung der Deckenstützpunkte gleich- 
laufen, müssen die Maueranker mindestens einen 1 m breiten 


Tabelle1. Belastete Innenwände mit Dicken < 24 cm 
Spalte | a | b | ee |] 
Zeile | Bedingungen für die Anwendung 
1 | Zulässige Geschoßhöhe in m | 3,25 
2 Zulässige Verkehrslast in kp/m? einschließlich Zuschlag für 275 
leichte Trennwände 
Wanddicke in cm | 17,5 | 11,5 
Zulässige Anzahl der Vollgeschosse von oben | 3*) 


*) Einschließlich etwaiger Geschosse mit 11,5 cm dicken Wänden 


Tabelle2. Aussteifende Querwände 


Nur zulässig als Zwischenauflager durchlaufender Decken mit Stützweiten S 4,50 m. Zwischen 
den aussteifenden Querwänden ist nur je eine Öffnung mit einer Breite < 1,25 m zulässig. 


ET DE ae 
Zeile Dicke der auszu- Geschoß- 
steifenden belasteten höhe 
Wand in cm inm 
1 > 11,5 < 17,5 
3,25 
2 2 17,5 < 24 = 
3 >24 <30 3,50 
u > 30 5,00 
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Wanddicken und Mittenabstände 


im 1. bis 4. Vollgeschoß 


Dicke in cm Dicke in cm in m 
< 4,50 
S 6,00 
> 11,5 2 17,5 
< 8,00 


c d e 


Aussteifende Querwand 


im 5. u. 6. Vollgeschoß 


Mittenabstand 
von oben 


von oben 


Deckenstreifen und mindestens zwei Deckenrippen oder zwei 
Balken, bei Holzbalkendecken drei Balken, erfassen oder in 
Querrippen eingreifen. Die Anker sind in vollen Wänden oder 
unter Fensterpfeilern anzubringen. Der Abstand soll im all- 
gemeinen 2 m, in Einzelfällen 4 m nicht übersteigen. 
Werden mit den Umfassungswänden verankerte Balken über 
einer Innenwand gestoßen, so sind sie hier zugfest mitein- 
ander zu verbinden. 

Giebelwände im Dachgeschoß müssen mit dem Dachstuhl 
durch Anker mit Splinten zugfest verbunden werden, wenn 
sie nicht durch Querwände oder Pfeilervorlagen ausreichend 
ausgesteift sind. Giebelwände werden mit dem Dachstuhl in 
der Regel an den Pfetten verankert. 


2.4. Ringanker 


In den Außenwänden und durchgehenden Querwänden sind 
durchlaufende Ringanker anzubringen 


2.4.1. bei Bauten, in denen mehr als zwei Vollgeschosse mit 
Außenwanddicken von 24 cm ausgeführt werden, 


2.4.2. bei Bauten aus Leichtbetonsteinen, die insgesamt 
mehr als zwei Vollgeschosse haben oder länger als 18 m sind, 


2.4.3. bei Wänden mit vielen oder besonders großen 
Öffnungen, besonders dann, wenn die Summe der Öffnungs- 
breiten 60% der Wandlänge oder bei Fensterbreiten von 
mehr als ?2/s der Geschoßhöhe 40% der Wandlänge übersteigt, 


2.4.4. wenn die Baugrundverhältnisse es fordern. 

Die Ringanker sind in Höhe jeder Deckenlage oder unmittel- 
bar darunter anzubringen. Sie können mit Massivdecken und 
Fensterstürzen aus Stahlbeton vereinigt werden. 

Die Ringanker sollen etwa 15 cm hoch sein und sind oben 
und unten, möglichst in zwei sich schräg gegenüberliegenden 
Querschnititsecken, mit je einem Bewehrungsstab von 12 mm 
Durchmesser zu bewehren. Etwaige Stöße sind nach DIN 
1045, $ 14, zu decken. In Wänden, die mit der Haupt- bzw. 
Querbewehrung von Massivdecken gleichlaufen, können die 
Ringanker weggelassen werden, wenn die Bewehrung der 
Massivdecken über die ganze Länge der Wand oder bei 
längeren Gebäuden von Trennfuge zu Trennfuge durchläuft 
und außerdem die Bewehrung bis nahe an die Außenkante 
der Wände reicht. 


2.5. Aussparungen 


Stemmarbeiten und Aussparungen sind nur soweit zulässig, 
als dadurch die Standfestigkeit nicht beeinträchtigt wird. In 
Wänden aus Hohlblocksteinen und Lochsteinen ist nur das 
Stemmen lotrechter Aussparungen bis zu 3 cm Tiefe 
zulässig. In Schornsteinwangen, in Wänden mit Dicken 
< 17,5 cm und in Pfeilern und nicht ausgesteiften Wänden 
mit Schlankheiten > 10 (siehe Abschnitt 2.7.1) sind Stemm- 
arbeiten und Aussparungen unzulässig. Durchlaufende Aus- 
sparungen für nachträglich herzustellende Massivdecken sind 
in Wänden mit Dicken < 24 cm unzulässig. 


2.6. Auflagermauerwerk 


Für Auflagermauerwerk von Deckenträgern, Unterzügen, 
Fensterstürzen u. ä. sind die Baustoffe entsprechend den 
auftretenden Spannungen zu wählen. Für die Ermittlung der 
Höhe des Auflagermauerwerks kann die Lastverteilung unter 
60° angenommen werden. 


2.7. Pfeiler und nicht ausgesteifte Wände 


2.7.1. Schlankheitsgrad “ 


Das Verhältnis 4 von Pfeilern und Wänden wird als Schlank- 


heit bezeichnet. Hierbei bedeutet h die Pfeiler- oder Wand- 
höhe zwischen den in gleicher Richtung wirksamen waage- 
rechten Versteifungen, d die dieser Höhe zugeordnete Pfeiler- 
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oder Wanddicke oder -breite. Ist die Schlankheit a nach 


verschiedenen Richtungen unterschiedlich, so ist der größere 
Wert maßgebend. 

Bei Mauerwerkskörpern, die an einem ihrer Enden nicht 
gegen seitliches Ausweichen gesichert sind, ist bei der Er- 
mittlung der Schlankheit die doppelte Höhe h in Rechnung zu 
setzen. 

Bei Tür- und Fensterpfeilern darf als Höhe h die lichte Tür- 
bzw. Fensterhöhe angenommen werden, wenn das Brüstungs- 
und (bzw. oder) Sturzmausrwerk in voller Wanddicke 
durchgeführt wird und die Tür- oder Fensterwand selbst nach 
Abschnitt 2.2.1 ausgesteift ist. 


2.7.2. Pfeiler und schlanke, nicht ausgesteifte Wände, 
für die in Tabelle 6 und 9 keine Spannungen angegeben sind, 
dürfen nicht ausgeführt werden. Bei Schlankheiten > 14 ist 
nur mittige Belastung zulässig. 


2.7.3. Natursteinpfeiler siehe Abschnitt 6.2.9. 


2.7.4. Die Mindestbreite von Tür- oder Fensterpfeilern bei 
Verwendung von Steinen miteiner Druckfestigkeit< 50 kp/cm? 
muß mit Anschlägen mindestens 75 cm betragen. Eine 
Beschränkung auf 50 cm ist zulässig, wenn die Pfeiler aus 
großformatigen Steinen ohne Stoßfugen hergestellt werden. 


2.8. Trennfugen 


Mit Rücksicht auf Setzungen des Baugrundes und auf das 
Schwinden der Baustoffe sind in längeren Gebäuden durch- 
gehende Trennfugen anzuordnen. Bei Verwendung von 
Leichtbetonsteinen soll ihr Abstand 35 m nicht überschreiten. 


3. Sonstige Anforderungen 
3.1. Wärmeschutz 


Wegen der Anforderungen an den Wärmeschutz siehe 
DIN 4108. Ergeben sich danach größere Wanddicken als 
statisch erforderlich, so sind diese maßgebend. 


3.2. Feuchtigkeitsschutz 
Für den Schutz der Bauteile gegen Feuchtigkeit siehe DIN 4117. 


3.2.1. 


Für Umfassungswände des Kellergeschosses und Sockels bis 
zu 50 cm über Erdgleiche dürfen nur Steine mit Druckfestig- 
keiten = 50 kp/cm? verwendet werden. Abschnitt 4.2.2 ist zu 
beachten. 


Kellerwände 


3.3. Schallschutz 


Wegen der erforderlichen Luftschalldämmung von Woh- 
nungstrennwänden siehe DIN 4109. 


3.4. Feuerschutz 


Für den Schutz der Bauteile gegen die Einwirkung von Feuer 
siehe DIN 4102. 


3.4.1. 


Als Baustoffe für gemauerte Brandwände dürfen alle Steine 
nach Abschnitt 1.3.1 verwendet werden. Die Dicke der Brand- 
wände muß > 24 cm sein. Schornsteine, Luftleitungen, 
Nischen u. dgl. dürfen in Brandwände nur so weit eingreifen, 
daß diese noch mindestens 24 cm dick bleiben. Stahlträger 
und Stahlstützen dürfen in Brandwände nur dann eingeführt 
werden, wenn sie feuerbeständig ummantelt sind. Waage- 
rechte und schräge Schlitze sind unzulässig, sofern nicht die 
verbleibende Wanddicke > 24 cm ist (siehe Abschnitt 2.5). 


Brandwände 


3.4.2. Hausschornsteine 


Für Mauerwerk von Hausschornsteinen siehe DIN 18160 
Blatt 1. 
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4. Mörtel und Putz 


41. Zusammensetzung 


Der Mörtel darf nur in solchen Mengen bereitet werden, daß 
er vor Beginn des Erstarrens verarbeitet ist. 


41.1. 


Der Mauersand soll möglichst gemischtkörnig sein und keine 
schädlichen Bestandteile enthalten. Schädliche Stoffe sind 
Lehm, Ton und ähnliche Beimischungen, besonders wenn sie 
an den Zuschlägen fesihaften. Sind sie in geringen Mengen 
im Sande fein verteilt, ohne an den Körnern festzuhaften, 
so schaden sie in der Regel nicht. Ein Gehalt der Zuschlag- 
stoffe an aufschlämmbaren Stoffen von drei Gewichtsprozent 
ist im allgemeinen nicht zu beanstanden (DIN 4226 $ 5). 
Als aufschlämmbar gelten Anteile bis zu 0,02 mm Korngröße. 
Schädlich sind ferner pflanzliche, humusartige Stoffe sowie 
Kohlen-, namentlich Braunkohlenteile, Aschen, Rückstände 
aus der Erzaufbereitung usw. 


Zuschläge 


4.1.2. Mauermörtel 


Beim Mauermörtel werden drei Gruppen unterschieden. Ihre 
Zusammensetzung ergibt sich aus Tabelle 3. Andere Zu- 


Tabelle 3. Mörtelzusammensetzung 


Zement 
Zeile 
Kalkteig 


1,2*) 1,3 *) 


Mischungsverhältnisse in Raumteilen 


Luftkalk und Wasserkalk 


Hydraul. Hochhydr. Sand **) 
Kalk Kalk (f. Natursand) 
Kalkhydrat Romankalk 
0,6*) 0,8*) 1,0*) 1,3*) 
3,5 


sammenseizungen dürfen verwendet werden, wenn ihre 
Gleichwertigkeit nachgewiesen ist. Hierbei werden an 
Mörtel der Gruppe | keine besonderen Festigkeitsanforde- 
rungen gestellt. Mörtel der Gruppe Il müssen eine mittlere 
Druckfestigkeit von 25 kp/cm?, Mörtel der Gruppe Ill eine 
mittlere Druckfestigkeit von 100 kp/cm? haben. 

Die Werte der Tabelle 3 beziehen sich auf an der Baustelle 
hergestellten Mörtel. 


4.1.3. Außenputzmörtel 
Außenputzmörtel siehe DIN 18550. 


4.2. Anwendung 


4.2.1. Mauermörtel 


Die Anwendung des Mauermörtels ergibt sich aus Tabelle 4. 
Mörtel der Gruppe Ill sollen vor allem für örtlich höher 
beanspruchte Bauteile vorgesehen werden, nicht aber die 
Grundlage für die Bemessung ganzer Geschosse sein. 


4.2.2. Außenputz 


Bei Außenwänden aus nicht frostbeständigen Steinen ist ein 
Außenputz mit Mörtel nach Abschnitt 4.1.3 anzubringen oder 
ein anderer Weiterschutz vorzusehen (siehe DIN 4108). 


3 


3 
8 


111 #3) 


*) Litergewicht in kg/l, das bei der Bestimmung des Mischungsverhältnisses nicht zu überschreiten ist. 
**) Die für den Sandanteil genannten Zahlen sind Richtwerte. Abweichungen bis zu 20% sind je nach Art des verwendeten Sandes zulässig. 
***) Dem Mörtel darf zur Verbesserung seiner Geschmeidigkeit Kalkhydratpulver bis zu 20 Gewichtsprozent des Zementgehalts zugesetzt werden. Der Zement- 


gehalt darf dabei nicht vermindert werden. 


Tabelle 4. Zulässige Mörtelgruppen für Mauerwerk 


Belastete Wände 


Wanddicke*) in cm 


Anzahl der 
Vollgeschosse 


Mörtelgruppe (jeweils für alle Geschosse) 


1**) N I 


nicht zul. 


Kellerwände 


in Wohngebäuden 


Gewölbe unter Hofkellerdecken, 
7 Durchfahrten, in 
Fabrikgebäuden u. ä. 


8 Bewehries Mauerwerk 


nicht zul. 


nicht zul. zul. 
nicht zul. nicht zul. 
nicht zul. nicht zul. 


*) Bei Wänden mit durchgehenden Luftschichten nach Abschnitt 5.1 die Dicke der inneren Wandschale, 


**) Siehe Abschnitt 6.3.5 
***) Zulässig für Innenwände bei Außenwanddicken > 36,5 cm. 
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Der Puiz soll zweilagig, im ganzen mindestens 2 cm dick 
ausgeführt werden. Der Oberputz darf keine höhere Festig- 
keit als der Unterputz erreichen. 

Für Sockelputze bis 50 cm über Erdgleiche ist Mörtel der 
Gruppe Ill nach DIN 18550 zu verwenden. 
Kelleraußenwände sind, soweit nötig, mit einem glatten 
Außenputz aus Mörtel zu versehen, um das Aufbringen der 
Dichtung zu erleichtern. Weiteres siehe DIN 18550. 


5. Besondere Bauteile 


5.1. Wände mit durchgehenden Luftschichten 


Bei Anordnung einer '% Stein dicken Wandschale mit durch- 
gehender Luftschicht vor einer belasteten Wand ist folgendes 
zu beachten: 


5.1.1. Die dickere Schale ist innen anzuordnen. Bei der sta- 
tischen Bemessung und bei der Anordnung der Mitten- 
abstände aussteifender Querwände nach Tabelle 2 ist als 
Wanddicke nur die Dicke der inneren Schale anzunehmen. 


5.1.2. Die Schalen müssen mindestens 11,5 cm, die Luft- 
schicht soll höchstens 7 cm dick sein. Hohlwände aus Mauer- 
schalen von je 11,5 cm Dicke sind zulässig für eingeschossige 
Gebäude mit ausgebautem Dachgeschoß, ferner für Ge- 
bäude mit 2 Vollgeschossen und ausgebautem Dachgeschoß, 
wenn die Decken nur die Querwände belasten (Schotten- 
bauart) oder Massivdecken nach DIN 1055 Blatt 3, Abschnitt 
6.122 (Ausgabe Februar 1951x), auf der Außenwand auf- 
liegen. Sonst muß die innere Schale mindestens 17,5 cm dick 
sein. 


5.1.3. Die äußere und die innere Schale sind auf jeden 
Quadratmeter mit mindestens 5 nichtrostenden, nach außen 
geneigten oder in der Mitte U-förmig ausgebildeten, etwa 
3 mm dicken Drahtankern zu verbinden. Der lotrechte Ab- 
stand der Drahtanker soll 30 cm, der waagerechte Abstand 
75 cm nicht übersteigen. 


5.1.4. Um den Zwischenraum zwischen den beiden Mauer- 
schalen trockenzuhalten, dürfen oberhalb des Erdgeschoß- 
fußbodens und unterhalb der Dachtraufe in der äußeren 
Mauerwerksschale Luftschlitze angeordnet oder ein ent- 
sprechender Anteil der Stoßfugen offengelassen werden. Die 
Lüftungsschlitze sollen auf 20 m? Wandfläche (Fenster und 
Türen eingerechnet) eine Fläche von etwa 150 cm? haben. 


5.1.5. Die Grund- oder Kellermauern müssen bis 30 cm 
über Erdgleiche voll ausgeführt und nach DIN 4117 gesichert 
werden. Die Luftschicht muß mindestens 20 cm unter der 
Oberkante des Erdgeschoßfußbodens beginnen und ohne 
Unterbrechung bis zum Dach hochgeführt werden. Die untere 
Dichtung ist im Gefälle nach außen zu verlegen. Beim Mauern 
ist der Fugenmörtel auch an der Hohlraumseite abzustreichen. 
Die Drahtanker sind von Mörtelbrücken freizuhalten. Die 
Luftschicht ist beim Hochmauern durch Abdecken gegen 
herabfallenden Mörtel zu schützen. 


5.1.6. Die Mauerwerksschalen sind an ihren Berührungs- 
punkten (z. B. Fenster- und Türanschlägen) durch eine 
wasserundurchlässige Sperrschicht zu trennen. Über Fenster- 
und Türstürzen ist eine im Gefälle nach außen verlegte Sperr- 
schicht anzubringen. 


5.2. Bewehrtes Mauerwerk 


Werden die Zugspannungen in Mauerwerkskörpern, die auf 
Biegung beansprucht werden (z. B. bei kleineren Silos, bei 
Erddruck- und Windkräften) größer als nach Abschnitt 8.1.2 
zulässig, so dürfen in den Fugen Bewehrungen aus Rund- 
oder Bandstahl angeordnet werden, wenn der Mauerverband 
dadurch nicht gestört wird. Hierbei sind folgende Bedingun- 
gen einzuhalten: 


5.2.1. Mindestdicke 11,5 cm (für unbelastete Wände siehe 
DIN 4103). 


5.2.2. Steinfestigkeit 2 150 kp/cm?. 
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5.2.3. Die Stahleinlagen sind satt in Zementmörtel einzu- 
beiten. 
Bei Rundstahl dürfen in den Fugen nur Stäbe bis zu einem 
Durchmesser von 8 mm verwendet werden. Die Mörtel- 
deckung in Fugenrichtung muß mind. 15 mm sein. Der Ab- 
stand zwischen Bewehrung und Steinen soll mind. 5 mm 
betragen. 
Wenn sich innerhalb einer Fuge die Bewehrungen kreuzen, 
dürfen nur Stäbe bis zu 5 mm Durchmesser verwendet wer- 
den, falls nicht an den Kreuzungsstellen besondere Maß- 
nahmen ergriffen werden (Formsteine). 


5.2.4. Es sind mindestens vier Bewehrungsstäbe je Meter 
Wandhöhe einzulegen, mindestens ist jedoch jede zweite 
Fuge zu bewehren. 


5.2.5. Die Berechnung ist nach DIN 1046 unter Ausschluß 
der Zugfestigkeit der Steine und des Mörtels durchzuführen, 
wobei n = 15 anzunehmen ist. 


5.3. Gewölbe und gewölbte Kappen 


5.3.1. 


Gewölbe und Bogen sollen möglichst nach der Stützlinie für 
ständige Last geformt werden. Der Gewölbeschub ist durch 
geeignete Maßnahmen aufzunehmen. Gewölbe und Bogen 
größerer Stützweite und stark wechselnder Belastung sind 
nach der Elastizitätslehre zu berechnen. Gewölbe und Bogen 
mit günstigem Stichverhältnis, voller Hintermauerung oder 
reichlicher Überschüttungshöhe und mit überwiegender 
ständiger Last dürfen nach dem Stützlinienverfahren unter- 
sucht werden, ebenso andere Gewölbe und Bogen mit klei- 
neren Stützweiten (siehe auch die entsprechenden Bestim- 
mungen in DIN 1075). 


Gewölbe und Bogen 


5.3.2. 


Bei vorwiegend ruhender Belastung nach DIN 1055 Blatt 3, 
Abschnitt 1.4, ist für Kappen, deren Dicke erfahrungsgemäß 
ausreicht (Trägerabstand bis etwa 2,50 m), ein statischer 
Nachweis nicht erforderlich. 


5.3.2.1. Die Mindestdicke der Gewölbe beträgt 11,5 cm. 


5.3.2.2. Es muß im Verband gemauert werden (Kuff oder 
Schwalbenschwanz). 


5.3.2.3. Die Stichhöhe muß mindestens ein Zehntel der 
Gewölbestützweite sein. 


5.3.2.4. Für befahrbare Hofkellerdecken, Durchfahrten und 
Decken in Fabrikräumen sind Steine mit einer Druckfestigkeit 
> 150 kp/cm? zu verwenden. 


5.3.2.5. Die Endfelder benachbarter Kappengewölbe müs- 
sen Zuganker erhalten, deren Abstände höchstens gleich dem 
Trägerabstand des Endfeldes sind. Sie sind mindestens in 
den Drittelpunkten und an den Trägerenden anzuordnen. 
Das Endfeld darf nur dann als ausreichendes Widerlager 
(starre Scheibe) für die Aufnahme des Horizontalschubes der 
Mittelfelder angesehen werden, wenn seine Breite mindestens 
ein Drittel seiner Länge ist. Bei schlankeren Endfeldern sind 
die Anker über mindestens zwei Felder zu führen. Die End- 
felder als Ganzes müssen seitliche Auflager erhalten, die in 
der Lage sind, den Horizontalschub der Mittelfelder auch 
dann aufzunehmen, wenn die Endfelder unbelastet sind. Die 
Auflager können durch Vormauerung, dauernde Auflast, 
Verankerung oder andere geeignete Maßnahmen gesichert 
werden. ; 

Über den Kellern von Wohngebäuden, einfachen Siedlungs- 
bauten und einfachen Stallgebäuden kann der Horizontal- 
schub von Kappen bis 1,3 m Stützweite durch mindestens 2 m 
lange, 24 cm dicke und höchstens 6 m voneinander entfernte 
Querwände aufgenommen werden, die gleichzeitig mit den 
Auflagerwänden der Endfelder (in der Regel Außenwände) 
im Verband zu mauern sind oder, wenn Loch- bzw. stehende 
Verzahnung angewendet wird, nach Abschnitt 2.2.1.2 mit 
Zugankern und Splinten zu verankern sind. 


Gewölbte Kappen zwischen Trägern 
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6. Verarbeitung der Steine 
6.1. Verarbeitung künstlicher Steine 


6.1.1. Vorbehandlung der Steine 


Saugende Steine müssen beim Vermauern die nötige Feuch- 
tigkeit haben und daher vorher genäßt werden. 


6.1.2. Fugen 


Stoß- und Lagerfugen sind vollfugig zu mauern, soweit nicht 
die Steinform eine unterbrochene Fuge vorsieht. Durch- 
gehende Längsfugen sind, so weit wie möglich, zu schließen. 
Zur besseren Putzhaftung ist der Fugenmörtel bei glatten 
Steinen etwa 1 cm tief auszukratzen. 

Die Stoßfugen sollen im allgemeinen 1 cm, die Lagerfugen 
1,2 cm dick sein. Bei gleichzeitiger Verarbeitung verschieden 
hoher Steine sind die Schichthöhen genau einzuhalten, um 
das Einbinden zu ermöglichen. 

Bei Gewölben sind die Fugen so knapp wie möglich zu halten. 
Am Gewölberücken dürfen sie nicht dicker als 2 cm werden. 
Für die Fugendicken bei freistehenden Schornsteinen siehe 
DIN 1056. 


6.1.3. Verband 


Es muß im Verband gemauert werden, d. h. die Stoßfugen 
übereinanderliegender Schichten müssen versetzt sein. Ge- 
ringe Fugenüberdeckung kann zugelassen werden, sofern 
es sich um besondere, bereits anerkannte Verbände handelt. 
Die Steine einer Schicht sollen gleiche Höhe haben. Liegen 
mehrere Läuferschichten nebeneinander, so darf deren Höhe 
nicht größer als 12,5 cm sein. 


6.1.4. Verblendmauerwerk 


Wird Verblendmauerwerk nicht zugleich im Verband mit 
der Hintermauerung ausgeführt, so muß dieses in jeder 
vierten Schicht in eine in der Hintermauerung ausgesparte 
Verzahnung eingreifen. An Stelle der Verzahnung kann auch 
eine Verbindung durch nichtrostende Drahtanker oder 
Klammern treten. Mindestdicke und erforderliche Anzahl der 
Drahtanker richten sich nach Abschnitt 5.1.3. Wegen der 
Mindestdicke der Hintermauerung siehe Abschnitt 2.1.1. 


6.2. Verarbeitung natürlicher Steine 


Naturstein für Mauerwerk muß gesundes Gefüge besitzen. 
Ungeschützt dem Witterungswechsel ausgesetztes Mauer- 
werk muß frostbeständig sein. 

Lagerhafte Steine sind im Bauwerk so zu verwenden, wie 
es ihrer natürlichen Schichtung entspricht. Die Lagerfugen 
sollen rechtwinklig zum Kraftangriff liegen. Die Steinlängen 
sollen das vier- bis fünffache der Steinhöhen nicht über- und 
die Steinhöhe nicht unterschreiten. 


6.2.1. Verband 


Der Verband bei reinem Natursteinmauerwerk muß im 
ganzen Querschnitt handwerksgerecht sein. Deshalb wird 
verlangt: 
daß an der Vorder- und Rückfläche nirgends mehr als 
3 Fugen zusammenstoßen, 
daß keine Stoßfuge durch mehr als 2 Schichten durchgeht, 
daß auf zwei Läufer mindestens ein Binder kommt oder 
Binder- und Läuferschichten miteinander abwechseln, 
daß die Dicke (Tiefe) der Binder etwa das 1'%fache der 
Schichthöhe, mindestens aber 30 cm, beträgt, 
daß die Dicke (Tiefe) der Läufer etwa gleich der Schicht- 
höhe ist, 
daß die Überdeckung der Stoßfugen 
bei Schichtenmauerwerk mindestens 10 cm und 
bei Quadermauerwerk mindestens 15 cm beträgt und 
daß an den Ecken die größten Steine (ggf. in Höhe von 
2 Schichten nach Bild 4 bis 6) eingebaut werden. 
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Lassen sich Zwischenräume im Innern des Mauerwerks nicht 
vermeiden, so sind sie mit geeigneten, allseits von Mörtel 
umhüllten Steinstücken so auszuzwickeln, daß keine Mörtel- 
nester entstehen. In ähnlicher Weise sind auch weite Fugen 
auf der Vorder- und Rückseite von Zyklopenmauerwerk, 
Bruchsteinmauerwerk und hammerrechtem Schichtenmauer- 
werk zu behandeln. Sichtflächen sind nachträglich zu ver- 
fugen. Sind die Flächen der Witterung ausgesetzt, so muß die 
Verfugung voll sein und eine Tiefe gleich der Fugenweite 
haben. Die Art der Bearbeitung der Steine in der Sichtfläche 
ist nicht maßgebend für die zulässige Druckbeanspruchung 
und deshalb hier nicht behandelt. 


6.2.2. Trockenmauerwerk (Bild 1) 


Bruchsteine sind ohne Verwendung von Mörtel unter geringer 
Bearbeitung in richtigem Verbande so aneinanderzufügen, 
daß möglichst enge Fugen und kleine Hohlräume verbleiben. 
Die Hohlräume zwischen den Steinen müssen durch kleinere 
Steine so ausgefüllt werden, daß durch Einkeilen Spannung 
zwischen den Mauersteinen entsteht. 


Bild 1. Trockenmauerwerk 


6.2.3. Zyklopenmauerwerk (Bild 2) und 
Bruchsteinmauerwerk (Bild 3) 


Wenig bearbeitete Bruchsteine sind im ganzen Mauerwerk 
im Verband und satt in Mörtel zu verlegen. Das Bruchstein- 
mauerwerk ist in seiner ganzen Dicke und in Absätzen von 
höchstens 1,50 m Entfernung rechtwinklig zur Kraftrichtung 
auszugleichen. 


Bild 2. Zyklopenmauerwerk 


Bild 3. 


Bruchsteinmauerwerk 


6.2.4. 


Die Steine der Sichtfläche erhalten auf mindestens 12 cm 
Tiefe bearbeitete Lager- und Stoßfugen, die ungefähr recht- 
winklig zueinander stehen. 

Die Schichthöhe darf innerhalb einer Schicht und in den ver- 
schiedenen Schichten wechseln, jedoch ist das Mauerwerk in 
seiner ganzen Dicke wie in Abschnitt 6.2.3 in Absätzen von 
höchstens 1,50 mrechtwinkligzur Kraftrichtung auszugleichen. 


Hammerrechtes Schichtenmauerwerk (Bild 4) 


DZ 


= 


Bild 4. Hammerrechtes Schichtenmauerwerk 


6.2.5. 


Die Steine der Sichtfläche erhalten auf mindestens 15 cm 
Tiefe bearbeitete Lager- und Stoßfugen, die zueinander und 
zur Oberfläche senkrecht stehen. 

Die Fugen der Sichtfläche dürfen nicht weiter als 3 cm sein. 
Die Schichthöhe darf innerhalb einer Schicht und in den ver- 
schiedenen Schichten in mäßigen Grenzen wechseln, jedoch 
ist das Mauerwerk in seiner ganzen Dicke wie in Abschnitt 
6.2.3 in Absätzen von höchstens 1,50 m rechtwinklig zur 
Kraftrichtung auszugleichen. 


Unregelmäßiges Schichtenmauerwerk (Bild 5) 


Bild 5. Unregelmäßiges Schichtenmauerwerk 


6.2.6. Regelmäßiges Schichtenmaverwerk (Bild 6) 


Es gelten die Vorschriften nach Abschnitt 6.2.5 

Innerhalb einer Schicht darf die Höhe der Steine nicht wech- 
seln; jede Schicht ist senkrecht zur Kraftrichtung auszu- 
gleichen. Bei Gewölben, Kuppeln u. dgl. müssen die Lager- 
fugen über die ganze Gewölbedicke hindurchgehen. Die 
Schichtsteine sind daher auf ihrer ganzen Tiefe in den Lager- 
fugen zu bearbeiten, während bei den Stoßfugen eine Bear- 
beitung auf 15 cm Tiefe genügt. 


Bild 6. Regelmäßiges Schichtenmauerwerk 
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6.2.7. Quadermauerwerk (Bild 7) 
Die Steine sind genau nach den angegebenen Maßen zu 
bearbeiten. Lager- und Stoßfugen müssen in ganzer Tiefe 
bearbeitet sein. 


a En En 


Bild 7. Quadermauerwerk 


6.2.8. 


Mittragendes Verblendmauerwerk muß mit der Hinter- 
mauerung oder mit dem Beton durch mindestens 30% Binder- 
steine verzahnt werden. 

Bei Hintermauerung aus künstlichen Steinen muß jede dritte 
Natursteinschicht nur aus Bindern bestehen. 

Die Binder müssen mindestens 24 cm dick (tief) sein und 
mindestens 10 cm in die Hintermauerung eingreifen. 

Die Dicke von Platten muß gleich oder größer als ein Drittel 
ihrer Höhe und mindestens 11,5 cm sein. 


Verblendmauerwerk (Mischmauerwerk) 


6.2.9. Pfeiler und nicht ausgesteifte Wände 
Für Pfeiler und nicht ausgesteifte Wände mit Schlankheiten 


4 > 10 ist nur Quadermauerwerk (Bild 7) zulässig. Bei 


Schlankheiten a > 14 ist Quadermauerwerk ohne Stoß 


fugen zu verwenden. 


6.3. Ausführung von Mauerwerk bei Frost 


6.3.1. Bei Frost darf Mauerwerk im Freien nicht hergestellt 
werden. Ausnahmen kann die Bauaufsichtsbehörde zulassen, 
wenn besondere Schutzmaßnahmen getroffen werden. 


6.3.2. Gefrorene Baustoffe dürfen nicht verwendet werden. 
Auf gefrorenem Mauerwerk darf nicht weitergemauert 
werden. 


6.3.3. Frisches Mauerwerk ist bei Eintritt von Frost zu 
schützen, z. B. durch Abdecken. 


6.3.4. Mauerwerk, das durch Frost beschädigt ist, ist vor 
dem Weiterbau abzutragen. 


6.3.5. In der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März kann bei 
Ausführung des Mauerwerks bei nassem Wetter die Ver- 
wendung von Mörtel mindestens der Gruppe Il vorgeschrieben 
werden. 


7. Berechnungsgrundlagen 
7.1. Lastannahmen 


Bei Hoch- und Ingenieurbauten gilt DIN 1055, soweit bei 
Ingenieurbauten für die Verkehrslasten nicht Sondervor- 
schriften maßgebend sind (z. B. für Kranlasten DIN 120), 
oder besondere Lasten berücksichtigt werden müssen. Bezüg- 
lich der Aufnahme der Windkräfte siehe Abschnitt 2. 


7.4.1. Bei Sturz- oder Abfangeträgern unter Wänden 
braucht als Belastung nur das Gewicht des Teils der Wände 
eingesetzt zu werden, der durch ein gleichseitiges Dreieck 
über dem Träger umschlossen wird (Bild 8). 

Gleichmäßig verteilte Deckenlasten oberhalb des Belastungs- 
dreiecks bleiben bei der Bemessung der Träger unberück- 
sichtigt. Deckenlasten, die innerhalb des Belastungsdreiecks 
als gleichmäßig verteilte Belastung auf das Mauerwerk wirken 
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(z. B. bei Deckenplatten und Balkendecken mit Balkenab- 
ständen < 1,25 m), sind nur auf der Strecke, in der sie inner- 
halb des Dreiecks liegen, einzusetzen (Bild 9). 

Für Einzellasten, z. B. von Unterzügen, die innerhalb oder 
in der Nähe des Belastungsdreiecks liegen, darf eine Last- 
verteilung von 60° angenommen werden (Bild 10). Liegen 
Einzellasten außerhalb des Belastungsdreiecks, so brauchen 
sie nur berücksichtigt zu werden, wenn sie noch innerhalb der 
Stützweite des Trägers und unterhalb einer Waagerechten 
angreifen, die 25 cm über der Dreieckspitze liegt. 

Solchen Einzellasten ist das Gewicht des in Bild 10 waage- 
recht schraffierten Mauerwerks zuzuschlagen. 
Voraussetzung für die Anwendbarkeit des Abschnittes 7.1.1 
ist, daß sich neben und oberhalb des Trägers und der Be- 
lastungsflächen eine Gewölbewirkung ausbilden kann, dort 
also keine störenden Öffnungen liegen. 


Belastendes 
Mauerwerk 


Bild 8. 
Bild 9. 
-._ 8 PS 
/\ ‚Belastendes 
Mauerwerk 
/ 
Bild 10. = 


| 
=——— Stützweite 


7.2. Temperatureinflüsse 

Bei gewöhnlichen Hochbauten können Temperaturschwan- 
kungen unberücksichtigt bleiben. 

Bei Tragwerken, in denen Temperaturänderungen beträcht- 
liche Spannungen verursachen können (z. B. bei größeren 
Gewölben), ist ihr Einfluß sinngemäß nach DIN 1075 zu be- 
rücksichtigen. 


73. Elastizitätsmodul 
Der Elastizitätsmodul des Mauerwerks schwankt in weiten 


Grenzen (siehe DIN 1075). Wird sein Wert für die Berech- 
nung benötigt, ist er durch Versuche festzustellen. 


8. Zulässige Beanspruchungen 

8.1. Künstliche Steine 

Bei Lochsteinen, Lochziegeln und Hohlblocksieinen sind die 
Beanspruchungen ohne Abzug der Hohlräume zu ermitteln. 
Verblendmauerwerk darf nur zum tragenden Querschnitt 
gerechnet werden, wenn es gleichzeitig mit der Hinter- 
mauerung in regelrechtem Verbande aufgeführt wird. Für 
die zulässige Beanspruchung gilt der niedrigste zu den ver- 
wendeten Steinen gehörende Wert, 
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8.1.1. Druckspannungen 


8.1.1.1. Für Wände mit Dicken > 24 cm, die nach Abschnitt 
2.2.1 ausgesteift sind, und für Pfeiler und nicht ausgesteifte 
Wände mit Schlankheiten < 10 gilt Tabelle 5. 


8.1.1.2. Für Pfeiler und nicht ausgesteifte Wände mit 
Schlankheiten > 10 sind die zulässigen Beanspruchungen der 
Tabelle 5 nach Tabelle 6 abzumindern. 


8.1.1.3. Bei Wänden mit Dicken < 24 cm, entsprechend Ab- 
schnitt 2.1.2 sind die abgeminderten zulässigen Druckspan- 
nungen der Tabelle 6, Zeile 2, zugrunde zu legen. 


8.1.1.4. Für die Innenschalen von Wänden mit durchgehen- 
den Luftschichten, die nach Abschnitt 2.2.1 ausgesteift sind, 
gilt Tabelle 5; ist dies nicht der Fall, so ist nach Tabelle 6 
abzumindern. 


8.1.1.5. Für Gewölbe und gewölbte Kappen jeder Dicke 
gilt Tabelle 5. 
8.1.1.6. Beiausmittiger Belastung sind dieDruckspannungen 


unter Ausschluß der Zugfestigkeit zu ermitteln. Die Fugen 
dürfen sich dabei rechnungsmäßig höchstens bis zur Schwer- 
punktachse öffnen. Bei Rechteckquerschnitten darf daher der 
Abstand der Mittelkraft von der Druckkante nicht kleiner als 
'/s der Mauerabmessung rechtwinklig zur Druckkante sein. 


8.1.1.7. Randspannungen im Mauerwerk unter Stützen, 
Unterlagsplatten oder Pfeilern dürfen das 1'%fache der sonst 
zulässigen Druckspannungen betragen, wenn die ausmittige 
Schlußkraft in der Mittelebene des durchgehenden Mauver- 
werks liegt und die zulässige Druckspannung im Schwerpunkt 
der gedrückten Fläche nicht überschritten wird (siehe Bild 11). 


Mittelkraft 
Pfeiler 


Durchgehendes Mauerwerk 


G I Z4 


Bild 11. Angriffspunkt der Mittelkraft 


8.1.1.8. Unter Auflagern von rechtwinklig zur Wand ge- 
spannten Balken dürfen die Spannungen im Mauerwerk das 
1'%fache der sonst zulässigen Druckspannungen betragen, 
wenn die Breite des so beanspruchten Streifens höchstens 
gleich der halben Wanddicke ist. 


8.1.2. Zugspannungen 


Die Zugfestigkeit des Mauerwerks soll im allgemeinen nicht 
in Rechnung gestellt werden. 
Bei Wänden dürfen Biegezugspannungen in Rechnung ge- 
stellt werden, wenn sie im Verband gemauert und die Spann- 
richtung der Wand parallel zu den Lagerfugen läuft und die 
verwendeten Steine eine Steinfestigkeit > 150 kp/cm? haben. 
Die zulässigen Biegezugspannungen betragen 

bei Verwendung von Mörtel der Gruppe Il 1 kp/cm?, 

bei Verwendung von Mörtel der Gruppe Ill 2 kp/cm?., 
Biegezugspannungen senkrecht zu den Lagerfugen dürfen 
nur in Ausnahmefällen mit Zustimmung der Bavaufsichts- 
behörde berücksichtigt werden. 


8.1.3. Schub- und Scherspannungen 


Treten wesentliche Schub- und Scherspannungen auf, wie 
z. B. bei scheitrechten Bogen und Gewölben, so ist Mörtel 
nach Tabelle 3, Gruppe Il oder Ill, zu verwenden. Die Schub- 


und Scherspannungen dürfen dann höchstens '/ıo der Werte 
der Tabelle 5 betragen und bei Mörtel der Gruppe II 1 kp/cm2, 
bei Mörtel der Gruppe Ill 2 kp/cm? nicht überschreiten. Der 
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Tabelle 5 (Fortsetzung) 


jeweils kleinere Wert ist maßgebend’). 


Tabelle 5 


Zulässige Druckspannungen in kp/cm? (bei ausmittiger Be- 
lastung größte zulässige Kantenspannung) für 


Mauerwerk aus künstlichen Steinen 


ea Mörtel- 
Ö Steinart Bezeichnung gruppe 
Vollziegel Mz 150 DIN 
Vormauerziegel | VMz 150 DIN 105 
Hochlochziegel HLz 1,2/150 
A oder B und 1,4/150 DIN 105 
Vormauer-Hoch- 
lochziegel VHLz1,4/150 DIN 105 
Kalksand- KSL 1,2/150 
4 | Voll- und KSL 114/150 8 |12|16 
Lochsteine KSL 1,6/150 
KSV 1,6/150 
KSV 1,8/150 
KSV 2,0/150 DIN 106 
Hüttensteine HS 150 DIN 398 
Vollsteine aus 
Leichtbeton V 150 DIN 18152 
Vollziegel Mz 250 DIN 105 
Vormauerziegel | VMz 250 DIN 105 
Hochlochziegel HLz 1,2/250 
und 1,4/250 DIN 105 
Kalksand- KSL 1,4/250 10|16|22 
5 | Voll- und KSL 1,6/250 
Lochsteine KSV 1,6/250 
: KSV 1,8/250 
KSV 2,0/250 DIN 106 
Hüttenhartsteine | HHS 250 DIN 398 
6 Hochbauklinker | KMz 350 DIN 105 [22 | 30 
Hochlochklinker |KHLZ350 DIN 105 


*) Für Wände mit Dicken <24 cm gilt Tabelle 6, Zeile2 (siehe Abschnitt 8.1.1.3) 


Tabelle 6 


Abgeminderte zulässige Druckspannungen in kp/cm? (bei 
ausmittiger Belastung größte zulässige Kantenspannung) für 


Pfeiler und nicht ausgesteifte Wände 
aus künstlichen Steinen 


Schlankheit ® > 10 


1. Belastete Wände mit Dicken > 24 cm*), die durch Quer- 
wände nach Abschnitt 2.2.1 ausgesteift sind, 

2. Pfeiler und durch Querwände nach Abschnitt 2.2.1 nicht 
ausgesteifte belastete Wände mit Dicken > 24 cm und 
Schlankheiten < 10, 

3. Gewölbe und gewölbte Kappen jeder Dicke. 

© Mörtel- 

7 Steinart Bezeichnung gruppe 

N 

ıjufın 
Hohlblocksteine 
aus Leichtbeton Hbl 25 DIN 18151 
Vollsteine aus 
Leichtbeton V25 DIN 18152 
Kalksand- 
Hohlblocksteine | KSHbl 1,0/25 

1 | und 1,2/25DIN 106) 3|5|6 
Wandbausteine 
aus dampfge- 
härtetem Gas- 
beton und 
Schaumbeton GS 25 DIN 4165 
Porenziegel PMz 1,2550 DIN 105 
Langlochziegel LLz1,250 DIN 105 
Hüttensteine HS 50 DIN 398 
Hohlblocksteine 
aus Leichtbeton | Hb! 50 DIN 18151 
Vollsteine aus 
Leichtbeton V50 DIN 18152 
Kalksand- 

2 | Hohlblocksteine | KSHbl 1,0/50 417110 
und 1,2/50 DIN 106 
Kalksand- 

Lochsteine KSL1,2/50 DIN 106 
Wandbausteine 

aus dampfge- 

härtetem Gas- 

beton 

und 

Schaumbeton GS 50 DIN 4165 
Vollziegel Mz 100 DIN 105 
Porenziegel PMz 1,4100 DIN 105 
Langlochziegel LLz 1,4100 DIN 105 
Hochlochziegel HLz 1,2/100 

A oder B und 1,4/100 DIN 105 
Kalksand-Voll-, | KSHbl 1,0/75 

3 | Loch- und Hohl- | KSHbl 1,2/75 

blocksteine KSL  1,2/75 6| 9112 
KSL 1,4/75 
KSL  1,6/75 
KSV 1,6/75 
KSV 1,8/75 
KSV 2,0775 DIN 106 
Hüttensteine HS 100 DIN 398 
Vollsteine aus 
| Leichtbeton V75 DIN 18152 


2) Eine Norm für den Nachweis der Gleitsicherheit ist in Vorbereitung. 


d 
Spalte a |dleldjejfja|nli|k|! 
Zulässige Druckspannungen 
nach Tabelle 5 in kp/cm? 
® 
al JO HEITIIEGIE, 
...h Abgeminderie zulässige 
Schlankhäit d Druckspannungen in kp/cm? 
1 10 9 110/12|16)22 30 
2 
3 
4 Nur 
zulässig 
5 18 bei 
mittiger 
Belastung 


Zwischenwerte dürfen geradlinig eingeschaltet werden; die 
zulässigen Druckspannungen sind dann nach unten auf volle 
kp/cm? abzurunden. 
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Verblendmauerwerk darf nur zum tragenden Querschnitt ge- 
rechnet werden, wenn es gleichzeitig mit der Hintermauerung 
in regelrechtem Verbande aufgeführt wird und wenn die Be- 
dingungen nach Abschnitt 6.2.8 erfüllt sind. Bei Pfeilern darf 
eine Plattenverkleidung nicht als tragender Querschnitt in 
Rechnung gestellt werden. Für die zulässige Beanspruchung 
gilt der niedrigste zu den verwendeten Steinen gehörende 
Wert. Die Steinfestigkeit des für tragende Bauteile verwen- 
deten Gesteins muß mindestens den Werten der Tabelle 7 
entsprechen. 


Tabelle 7 


Mindest- 
druck- 
festigkeit 
in kp/cm? 


Gruppenleistung der Gesteinsarten 


Kalksteine, Travertin, vulkanische Tuff- 
steine 


200 


Weiche Sandsteine (mit tonigem Binde- 300 


mittel u. dgl.) 


Dichte (feste) Kalksteine und Dolomite 


(einschl. Marmor), Basaltlava u. dgl... a 


Quarzitische Sandsteine (mit kieseligem 800 
Bindemittel), Grauwacke u. dgl. ...... 


Granit, Syenit, Diorit, Quarzporphyr, 
Melaphyr, Diabas u. dgl. ............ 


Tabelle 8 


Zulässige Druckspannungen in kp/cm? (bei ausmittiger Be- 
lastung größte zulässige Kantenspannung) für 


Mauerwerk aus natürlichen Steinen 


1. Belastete Wände mit Dicken > 24 cm*), die durch Quer- 
wände nach Abschnitt 2.2.1 ausgesteift sind, 

2. Pfeiler und durch Querwände nach Abschnitt 2.2.1 nicht 
ausgesteifte belastete Wände mit Dicken > 24 cm und 
Schlankheiten < 10, 

3. Gewölbe und gewölbte Kappen jeder Dicke. 


Steingruppe 


Art des Mauerwerks nach Tabelle 7 


Bruchsteinmauerwerk 


(Bild 3) nach Abschnitt 6.2.3 


Hammerrechtes Schichien- 
mauerwerk (Bild 4) nach Ab- 
schnitt 6.2.4 


ONS|Uom 


—_ 


Unregelmäßiges und regel- 
mäßiges Schichtenmauer- 
werk (Bild 5 und 6) nach 
Abschnitt 6.2.5 und 6.2.6 


NN oa vo oODP»d 


— 
o 
noo 


Quadermauerwerk (Bild 7) 
nach Abschnitt 6.2.7 


*) Belastete Wände mit < 24 cm sind nicht zulässig. 
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8.2.1. 


8.2.1.1. Für Wände gelten die zulässigen Druckspannungen 
der Tabelle 8. 


8.2.1.2. Für Gewölbe und gewölbte Kappen jeder Dicke 
gilt Tabelle 8. 


8.2.1.3. Für Pfeiler und nicht ausgesteifte Wände nach Ab- 
schnitt 2.7 sind die zulässigen Druckspannungen der Tabelle 8 
entsprechend der Schlankheit nach Tabelle 9 abzumindern. 


Druckspannungen 


Tabelle 9 


Abgeminderte zulässige Druckspannungen in kp/cm? (bei aus- 
mittiger Belastung größte zulässige Kantenspannung) für 


Pfeiler und nicht ausgesteifte Wände 
aus natürlichen Steinen 


h 
Schlankheit 7? 10*) 


f|g hli 


Zulässige Druckspannungen 
nach Tabelle 8 
Zeile 10 bis 12 in kp/cm? 


8 |10|12 16]22]30]40 [50 


Abgeminderte zulässige 
Druckspannungen in kp/cm 


2230/40150 
1522| 30|40 
1014| 22| 30 


Schlankheit 2 


zulässig 
bei 
mittiger 
Belastung 


*) Nur für Quadermauerwerk zulässig, siehe Abschnitt 6.2.9 


Zwischenwerte dürfen geradlinig eingeschaltet werden; die 
zulässigen Druckspannungen sind dann nach unten auf volle 
kp/cm? abzurunden. 


8.2.2. Trockenmauerwerk 


Trockenmauverwerk darf nur für Schwergewichtsmauern 
(Stützmauern) verwendet werden. Als Raumgewicht dieses 
Mauerwerks ist die Hälfte der Rohwichte des verwendeten 
Steines anzunehmen. 


8.2.3. Zug-, Schub- und Scherspannungen 


Maßgebend sind die Bestimmungen in Abschnitt 8.1.2 und 
8.1.3. 


8.3. Bewehrtes Mauerwerk 
8.3.1. Druckspannungen 


Für die Druckspannungen gelten die Werte der Tabelle 5 
und 8. 


8.3.2. Schub- und Scherspannungen 
Für die Schub- und Scherspannungen gilt Abschnitt 8.1.3. 


8.3.3. Stahlspannungen 


Die zulässige Beanspruchung der Bewehrung beträgt 


1200 kp/cm?. 


Vorbemerkung 
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MAUERWERK DIN 1053 
BERECHNUNG UND AUSFÜHRUNG 
ERLÄUTERUNGEN 


Ausgabe September 1963 


Die Fassung November 1962 von DIN 1053 ist ein Neudruck der Ausgabe 1952 mit geringfügigen Änderungen, die sich bei der prak- 
tischen Anwendung der bisherigen Norm als notwendig ergeben haben. Die nachstehenden Erläuterungen hierzu sind Auslegungen, die 
sich auf Grund der bisherigen Anwendung — vor allem als Ergebnis der Zusammenarbeit des Obmannes des Arbeitsausschusses mit 
dem Landesprüfamt für Baustatik Nordrhein-Westfalen — als zweckmäßig und dem Sinn der Norm entsprechend erwiesen haben. 


Zu Abschnitt 1.1. 

Diese Norm gilt grundsätzlich für alle gemauerten Bauten 
und Bauteile. Sie behandelt jedoch nur das statisch wirksame 
Mauerwerk, leichte Trennwände sind hierin nicht enthalten. 
Innerhalb des statisch wirksamen Mauerwerks wird zwischen 
belasteten und unbelasteten Wänden unterschieden. Belastete 
Wände sind solche, die durch Deckenlasten, Unterzüge oder 
sonstige Einzellasten zusätzlich beansprucht werden. Unbe- 
lastete Wände sind — abgesehen von den nichtbelasteten 
Umfassungswänden — in erster Linie solche, die der Aus- 
steifung des Gebäudes dienen. Hierbei*können derartige 
Wände auch dann noch als unbelastete Wände im Sinne dieser 
Norm angesehen werden, wenn sie zusätzlich das Gewicht 
darüberstehender Wände zu tragen haben. DIN 1053 gilt 
zunächst auch für die im Abschnitt 1.1 aufgeführten Normen 
über Sonderbavarien, soweit nicht in diesen Normen weiter- 
gehende oder abweichende Regelungen getroffen sind. 

Die Norm DIN 4106 ‚„Wanddicken für Wohnungsbauten“ 
ist im Abschnitt 1.1 nicht aufgeführt, denn diese Norm ist 
keine weitergehende Richtlinie, sondern eine Anwendung von 
DIN 1053 und DIN 4108 auf bestimmte Bautypen. Näheres 
hierüber ist unter Abschnitt 2.1 ausgesagt. 


Zu Abschnitt 1.2. 

Die Angabe „das Gebäude wird massiv errichtet‘‘ wird 
künftig im Bauantrag nicht mehr genügen. Der Einfluß der 
Steinfestigkeit und des Raumgewichtes auf die Bemessung 
macht die unter Abschnitt 1.2 geforderten Angaben not- 
wendig. Das Fehlen dieser Angaben hat bei Bauunfällen 
dazu geführt, daß Planverfasser und Bauleiter strafrechilich 
zur Verantwortung gezogen wurden. 


Zu Abschnitt 1.3. 

Aus dem Abschnitt 1.3 ist ebenso wie aus Abschnitt 1.1 zu 
folgern, daß die Norm auch für die Verwendung solcher 
Bausteine, die der allgemeinen Zulassung unterliegen, grund- 
sätzlich maßgebend ist. 


Zu Abschnitt 2. 

Der Abschnitt 2 enthält einleitend die grundsätzliche Forde- 
rung auf räumliche Aussteifung des Gebäudes. Er enthält 
Hinweise, wann etwa der Einfluß der Windkräfte besonders 
nachgewiesen werden muß. Die Ausführung aussteifender 
Querwände nach Abschnitt 2.2.1 alleine genügt nicht, es ist 
darüber hinaus in jedem Fall zu prüfen, ob die vorhandenen 
durchgehenden Querwände von Außenwand zu Außenwand 
eine ausreichende Gesamtsteifigkeit des Gebäudes gewähr- 
leisten. 

Abgesehen von der Festlegung bestimmter Mindestabmessun- 
gen enthält die Norm keine Bindung bestimmter Wanddicken 
an bestimmte Geschoßzahlen mehr. Maßgebend für die 
Bemessung ist die zulässige Beanspruchung. Voraussetzung 
für diese Bemessungsart ist neben der Normgerechtigkeit der 
Baustoffe die Einhaltung der Bedingung nach Abschnitt 2. 


Zu Abschnitt 2.1. 

Im einleitenden Absatz ist die grundsätzliche Verpflichtung 
zum Nachweis der erforderlichen Wanddicke festgelegt. Es 
folgt der Hinweis auf DIN 4106 ‚„‚Wanddicken für Wohnungs- 
bauten‘, deren Anwendung den statischen und wärmetech- 
nischen Nachweis erübrigt. 

Zu Abschnitt 2.1.1. 

Dieser Abschnitt enthält Festlegungen über die Mindestdicke 
von Umfassungswänden. Für zweischalige Wände gelten die 
Sonderbestimmungen des Abschnittes 5.1. In weiterer Konse- 


quenz der dort getroffenen Regelung wird für Verblend- 
bauten, deren Verblendung nicht mit der Hintermauerung im 
Verband ausgeführt, sondern nach Abschnitt 6.1.4 verankert 
ist, die Dicke der Hintermauerung mit mindestens 17,5 cm 
festgelegt. Dies gilt für Verblenderschichten mit 11,5 cm oder 
größerer Dicke. 


Zu Abschnitt 2.1.2. 

Belastete Innenwände mit Dicken kleiner als 24 cm. 

Die Anwendung dünner tragender Mittelwände ist auf die 
Belastung mit durchlaufenden Decken beschränkt. Die 
Decken sind statisch und konstruktiv als Durchlaufdecken 
nach den Gesetzen des Durchlaufträgers auszubilden, eine 
zugfeste Verbindung beider Deckenfelder genügt nicht. Die 
Stützweiten dürfen in keinem Feld 4,50 m überschreiten. Die 
Zugrundelegung einer gemittelten Stützweite, z. B. aus 5,0 m 
und 4,0 m, ist nicht zulässig. Zur Auflagerung von Uhnter- 
zügen dürfen solche Wände nicht dienen. 

Die Tabelle 1 bezieht sich nicht auf bestimmte Festigkeits- 
stufen der Steine, sondern gilt allgemein. Sie kann für Steine 
niedriger Festigkeit angewendet werden, soweit die zu- 
lässigen Spannungen nicht überschritten sind. 

Die zulässigen Druckspannungen richten sich bei Erfüllung 
der Bedingung ausreichend aussteifender Querwände (Ta- 
belle 2) nach Abschnitt 8.1.1.3, also nach Tabelle 6, Zeile 2. 
Die Zeile 4 in Tabelle 1 bezieht sich auf die zulässige Anzahl 
aller Geschosse einschließlich Kellergeschoß, in denen die 
jeweilige Wanddicke der Spalten b und c anwendbar ist. 
Die Anzahl der Vollgeschosse, in denen dünne Wände aus- 
geführt werden dürfen, beträgt insgesamt 3. Hiervon können 
die beiden oberen Geschosse 11,5 cm dick sein; das 3. Ge- 
schoß dagegen muß in jedem Fall 17,5 cm Wanddicke haben. 
Unter bestimmten Bedingungen kann die Anzahl der Ge- 
schosse nach Zeile 4 der Tabelle 1 erhöht werden. Das gilt 
besonders bei kreuzweise bewehrten Decken, die in beiden 
Richtungen als Durchlaufdecken ausgebildet sind. Hier kann 
es als zulässig angesehen werden, in der zweiten Spann- 
richtung die Wanddicken der Tabelle 2 zugrundezulegen, 
wenn in der Hauptspannrichtung die Bedingungen der 
Tabelle 1 insgesamt eingehalten sind. 


Zu Abschnitt 2.2.1. (einschließlich Abschnitt 2.2.1.1 und 
Abschnitt 2.2.1.2) 

Der Abschnitt gibt Regeln für den Abstand und die Bemessung 
aussteifender Wände und legt hierbei zugleich die zu den 
Wanddicken gehörigen Geschoßhöhen fest. Sofern diese 
Bedingungen nicht eingehalten werden können, ist nach 
Abschnitt 2.2.2 zu verfahren. 

Als Dicke der auszusteifenden Wand kann auch bei Ver- 
blendmauerwerk nach Abschnitt 6.1.4 die gesamte Wand- 
dicke angesetzt werden, bei Wänden mit durchgehenden 
Luftschichten (auch Luftschichtmauerwerk genannt) nach Ab- 
schnitt 5.1 jedoch nur die Dicke der inneren Schale. 

Die Werte der Tabelle 2 können auch dann angewendet 
werden, wenn die aussteifenden Wände durch die darüber- 
stehenden Wände belastet werden. 


Zu Abschnitt 2.2.2. 

Im Mauerwerksbau nach DIN 1053 wird grundsätzlich davon 
ausgegangen, daß die belasteten Wände vierseitig gehalten 
sind. Sofern die Werte der Tabelle 2 nicht eingehalten 
werden können, muß bei der Bemessung der Wände die 
Schlankheit berücksichtigt werden (siehe Abschnitte 2.7 und 
8.1.1.2). Dies bedeutet aber nicht, daß, sofern nur bei der Be- 
messung der Wände die Schlankheit berücksichtigt wird, die 
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Abmessungen der Tabelle 2 überschritten werden dürfen. 
Beim Überschreiten dieser Maße ist vielmehr zu prüfen, in 
welcher anderen Weise die im Abschnitt 2 geforderte räum- 
liche Steifigkeit des Gebäudes gewährleistet ist. Es ist unzu- 
lässig, einen Mauerwerksbau in einzelne, nicht miteinander 
verbundene, unausgesteifte Scheiben zu zerlegen. Bei Hallen 
ist auch zu prüfen, ob bezüglich der vorgesehenen Wände 
und Pfeiler mit der doppelten Knicklänge nach Abschnitt 2.7.1, 
2. Absatz zu rechnen ist. 

Zu Abschnitt 2.3. 

Die hier geforderten Maßnahmen sind wesentlich für die 
räumliche Steifigkeit des Gebäudes. Die Einhaltung dieser 
Bestimmungen gehört deshalb zu den Voraussetzungen für 
die Bemessung lediglich auf Grund der zulässigen Bean- 
spruchungen. 

Die Bedingung, daß die Haupt- und Querbewehrung bis 
nahe an die Außenseite der Umfassungswände geführt sein 
soll, kann als erfüllt angesehen werden, wenn die Vor- 
mauerung vor der Massivdecke nicht breiter als 12,5 cm ist. 


Zu Abschnitt 2.4. (einschließlich Abschnitt 2.4.1 bis Ab- 
schnitt 2.4.4) 

Die Anordnung der Ringanker hat bei Leichtbetonsteinen 
gegenüber der bisherigen Regelung gewisse Erleichterungen 
erfahren, andererseits ist ihre Anwendung unter gewissen 
Voraussetzungen auch auf andere Bauarten ausgedehnt 
worden. Jetzt werden nicht mehr ausdrücklich Ringanker aus 
Stahlbeton gefordert, sie können also grundsätzlich auch in 
der Form von bewehrtem Mauerwerk ausgebildet werden. 
Die Entwicklung entsprechender Formsteine ist wünschens- 
wert. Die Anwendung des Abschnittes 2.4.4 wird im Einzelfall 
durch besondere Auflagen der Bauaufsicht zu regeln sein, 
sofern nicht für bestimmte Bezirke örtliche Anwendungs- 
regeln gegeben werden. 

Bei Bauten nach Abschnitt 2.4.2 ist die Gesamtgeschoßzahl 
des Gebäudes maßgebend, auch wenn die unteren Geschosse 
in anderen Baustoffen als Leichtbetonsteinen errichtet sind. 


Zu Abschnitt 2.5. 

Durchlaufende Schlitze und Aussparungen 

Bei Vollsteinmauerwerk in Wänden größer als 24 cm Dicke 
sind durchlaufende Schlitze zulässig, soweit die Standsicher- 
heit der Wände dadurch nicht beeinträchtigt wird. 

Bei genügender Queraussteifung ist es bei Vollsteinmauer- 
werk aber durchaus möglich, den Restquerschnitt nach Maß- 
gabe der statischen Berechnung unter 24 cm zu vermindern, 
d. h. wenn statisch nachgewiesen wird, daß im Restquer- 
schnitt die zulässigen Spannungen nicht überschritten werden, 
wobei die Außermittigkeit zu berücksichtigen ist. 

Für Brandwände gilt demgegenüber allerdings die Ein- 
schränkung, daß die im endgültigen Zustand verbleibende 
Wanddicke > 24 cm sein muß (siehe auch Abschnitt 3.4). 
Einbindende, feuerbeständige, volleinbetonierte Deckenteile 
können dabei auf diese Wanddicke mit angerechnet werden. 
Dagegen sind im Mauerwerk verbleibende Rohrleitungen 
(auch wenn sie feuerbeständig ummantelt sind) nicht als ver- 
bleibende Wanddicke anzusehen. 

Soweit waagerechte Schlitze unzulässig sind, dürfen sie auch 
nicht aus besonderen Formsteinen hergestellt werden. 


Zu Abschnitt 2.6. 

Bei Bemessung von Auflagermauerwerk ist zunächst zu 
prüfen, ob von den Erleichterungen der Abschnitte 8.1.1.7 
oder 8.1.1.8 Gebrauch gemacht werden kann. Wird die 
ermittelte zulässige Beanspruchung überschritten, so sind 
Steine höherer Festigkeit unter dem Auflager anzuordnen. 
Die Höhe des Mauerwerks mit Steinen größerer Festigkeit 
ist so zu wählen, daß bei Annahme einer Lastverteilung unier 
60° sich die Spannungen so weit ermäßigen, wie es für die 
zulässige Beanspruchung des ursprünglichen Mauerwerks 
nötig ist. Voraussetzung für die Anwendung ist, daß sich die 
Last symmetrisch zur Belastung beiderseitig unter 60° ver- 
teilen kann oder aber symmetrisch beiderseits der Öffnung 
(Bild 1 und 2) verteilt. 


Zu Abschnitt 2.7. 
Pfeiler und nicht ausgesteifte Wände werden gleichmäßig 
behandelt. Bei beiden ist für die Bemessung die nachstehend 
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Bild 1 


Bild 2 


in Abschnitt 2.7.1 definierte Schlankheit maßgebend, eine 
Abgrenzung zwischen beiden erübrigt sich indessen. Die 
Mindestdicke des Pfeilers beträgt 24 cm, da nach Abschnitl 
2.1.2 Wände mit Dicken unter 24 cm zwischen den Ausstei- 
fungen nur eine Öffnung haben dürfen und somit Pfeiler mit 
Dicken von 11,5 cm oder 17,5 cm gar nicht entstehen können. 
Die einzige Ausnahme sind Fensterpfeiler bei Luftschicht- 
mauerwerk nach Abschnitt 5.1, die auch 11,5 cm bzw. 17,5 cm 
dick sein können. 


Zu Abschnitt 2.7.1. 

Für die Schlankheit ist das Verhältnis von Höhe zur Dicke 
maßgebend. Die wahlweise erwähnte Pfeilerbreite ist prak- 
tisch stets größer als die Dicke und scheidet dadurch aus. Zu 
beachten ist der Absatz 2, auf den schon in der Erläuterung zu 
Abschnitt 2.2.2 hingewiesen wurde. 

Tür- und Fensterpfeiler werden bei Ermittlung der Schlank- 
heit nur mit ihrer Höhe zwischen Brüstung und Sturz einge- 
setzt, sofern Brüstung und bzw. oder Sturz in voller Wand- 
dicke durchlaufen. Da nun aber erst Schlankheit über 10 ge- 
mäß Abschnitt 8.1.1.2 eine Ermäßigung der zulässigen Bean- 
spruchung erfordern, bedeutet diese Regelung, daß in der 
Regel die Tür- und Fensterpfeiler mit der gesamten Wand- 
spannung bemessen werden können. Bei der Ermittlung der 
Beanspruchungen in der Wand ist es deshalb nur notwendig, 
die Tür- und Fensteröffnungen vom Wandquerschnitt abzu- 
ziehen. 


Zu Abschnitt 2.7.2. 

Dieser Abschnitt gibt den ersten Hinweis auf die Bedeutung 
der Schlankheit für die Bemessung. Im übrigen ergeben sich 
die Auswirkungen der Schlankheit auf die Bemessung aus 
dem Abschnitt 8.1.1.3 und Abschnitt 8.2.1.3. 


Zu Abschnitt 3. 

Im allgemeinen enthält dieser Abschnitt Hinweise auf Nor- 
men, in denen sonstige Anforderungen an das Mauerwerk 
festgelegt sind. Lediglich die Abschnitte 3.2.1 und 3.4.1 ent- 
halten zusätzliche Bestimmungen. 


Zu Abschnitt 3.2.1. 

Erddruck auf Kellerwände braucht bei Gebäuden mit Wand- 
dicken nach DIN 4106 nicht nachgewiesen zu werden, wenn 
die in DIN 1053 vorgeschriebenen aussteifenden Wände auch 
im Keller vorhanden sind und die in DIN 4106, Ausgabe 
Mai 1953, Abschnitt 3.9 angegebene, von der Wanddicke 
abhängige Höhe des Geländes über Kellerfußboden nicht 
überschritten wird. Sind diese Voraussetzungen nicht ge- 
geben, oder handelt es sich um andere Gebäude, z. B. 
Werkstatt- oder Hallenbauten ohne ausreichende Auflast, 
so muß der Einfluß des Erddruckes auf die Kellerwände nach- 
gewiesen werden, namenilich, wenn die Hinterfüllung dieser 
Wände durch Verkehrslasten oder Lagergüter belastet 
werden. Die Angaben in DIN 4106 über die Wanddicken 
von Kellerwänden dürfen deshalb nicht auf andere Bauten 
übertragen werden. 


Zu Abschnitt 3.4.1. 
8randwände müssen stets 24 cm dick sein. Dieses gilt, ob- 


gleich aus manchen Steinarten bereits in 12 cm Dicke feuer- 
beständige Wände hergestellt werden können. Der Nach- 


weis der Feuerbeständigkeit an dünneren Wänden aus 
Steinen, die der allgemeinen Zulassung unterliegen, berech- 
tigt infolgedessen auch nicht zur Herstellung von Brand- 
wänden mit Dicken unter 24 cm. Siehe außerdem die Erläu- 
terungen zu Abschnitt 2.5, Absatz 3. 

Unter gewissen Bedingungen können an Stelle der vollen 
Brandwände zweischalige Trennwände aus je 11,5 cm dicken 
Mauerschalen hergestellt werden. 


Zu Abschnitt 4.1.1. 

Dieser Abschnitt ist in Anlehnung an DIN 4226 aufgebaut. 
Eine Anweisung über den Kornaufbau ist hierin nicht ent- 
halten, da die örtlichen Unterschiede eine solche Regelung 
ausschließen. Der angegebene Prozentsatz für die auf- 
schlämmbaren Stoffe ist nur ein ungefährer Richtwert. Bei 
entsprechender Zusammensetzung sind auch Werte bis zu 
5% tragbar. 


Zu Abschnitt 4.1.2. 

Der Mörtel wird in 3 Gruppen eingeteilt, deren Zusammen- 
setzung sich aus Tabelle 3 ergibt. Die Zusammensetzung gilt 
für an der Baustelle hergestellten Mörtel. Für werkmäßig 
hergestellten Mörtel können im Rahmen der Überwachung 
andere Zusammenseizungen gewählt werden, wenn deren 
Gleichwertigkeit nachgewiesen wird. 


Zu Abschnitt 4.2.1. 

Die Tabelle4 enthält die zulässigen Mörtelgruppen für belastete 
Wände. Die dazugehörigen aussteifenden Wände werden 
zweckmäßig jeweils in der gleichen Mörtelart ausgeführt. 
Zementmörtel (Mörtelgruppe IIl) ist für aufgehendes Mauer- 
werk weniger geeignet, er soll nur an einzelnen überbean- 
spruchten Stellen verwendet werden. Bei Bemessung ganzer 
Geschosse soll im Regelfall eine Verwendung von Mörtel 
der Gruppe Ill nicht vorausgesetzt und vorgesehen werden. 
Sofern dies in Ausnahmefällen geschieht, ist eine weitgehende 
Überwachung des verwendeten Mörtels notwendig. 


Zu Abschnitt 5. 

In diesem Abschnitt sind konstruktive Richtlinien für besondere 
Bauarten und Bauteile behandelt, die bisher in der Norm 
nicht geregelt waren. 


Zu Abschnitt 5.1. 

In DIN 4108, Ausgabe Mai 1960, „Wärmeschutz im Hochbau“ 
heißt es im Abschnitt 6.1.1.4: „‚Die Anordnung einer durch- 
gehenden Luftschicht in gemauerten Wänden zur Verbesse- 
rung der Wärmedämmung ist unzweckmäßig und zu ver- 
meiden. Dagegen kann in Gegenden mit starkem Schlag- 
regen (Küstengebiet) die Anordnung einer Luftschicht zur 
Verhinderung des Durchschlagens der Feuchtigkeit notwendig 
sein.‘‘ Hiermit ist das Wesentliche über die Zweckbestimmung 
der Hohlwand gesagt. Die nachstehenden Konstruktions- 
regeln sind völlig auf diese Zweckbestimmung abgestellt. 


Zu Abschnitt 5.1.1. 

Die Anordnung einer mit Drahtankern verbundenen Außen- 
schale (siehe Bild 3) vor einer tragenden Innenschale trägt 
nachweislich zur Verbesserung der Tragfähigkeit der Innen- 
schale bei. 

Trotzdem darf aus Sicherheitsgründen für die Bemessung nur 
die Innenschale allein in Rechnung gesetzt werden. Die Mit- 
wirkung der Außenschale findet nur insoweit Berücksich- 
tigung, als die bei den dünnen belasteten Mittelwänden vor- 
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gesehene Minderung der zulässigen Beanspruchung bei den 
Innenschalen von Hohlmauerwerk nicht vorgenommen wird, 
auch wenn diese dünner als 24 cm sind. 


Zu Abschnitt 5.1.2. 

Soweit nicht die in Abschnitt 5.1.2 niedergelegten Bedingungen 
erfüllt sind, beträgt die Mindestdicke der Innenschale 17,5 cm 
in Übereinstimmung mit der geforderten Hintermauerung 
bei Verblendbauten nach Abschnitt 2.1.1. 

Die die Außenwand belastenden Decken sollen auch bei 
zweigeschossigen Bauten nur die Innenschalen der Außen- 
wände belasten, dies ergibt sich aus Abschnitt 5.1.5. 


Zu Abschnitt 5.1.3. 

Die Drahtanker sollen zweckmäßig die in Bild 3 dargestellte 
Form aufweisen. 

Zu Abschnitt 5.1.4. 

Die vorgeschlagenen Luftschlitze sollten immer bei Bauten 
in Küstennähe angeordnet werden. In geschützter Lage 
können sie weggelassen werden. 

Zu Abschnitt 5.1.5. 

Die richtige Anordnung der unteren Abdichtungen zeigt Bild 4. 


‚Abdichtung 
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Bild 4. Untere Sperrschicht in Hohlwänden 


Zu Abschnitt 5.1.6. 

Die beabsichtigte Wirkungsweise der Hohlwand wird nur 
erreicht, wenn an keiner Stelle Berührungen zwischen der 
Außen- und Innenschale stattfinden. Es darf weder an den 
Fensteranschlägen noch an den Querwandanschlüssen, noch 
an den Ecken durchgemauert werden. Eine zweckmäßige 
Ausbildung der Fensteranschläge zeigt Bild 5. 
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Bild 5. Sperrschicht in Fensteranschlägen 

Zu Abschnitt 5.2. 

Bei der weitergehenden Anwendung des bewehrten Mauer- 
werks sind die Bedingungen in Anlehnung an DIN 1045 und 
DIN 1046 im Einzelfall mit der zuständigen Bauaufsicht fest- 
zulegen, sofern diese Bedingungen nicht durch allgemeine 
Zulassung geregelt sind. 


Zu Abschnitt 5.2.2. 

Über die Steinart ist nichts ausgesagt, es können demnach 
Vollziegel und Hochlochziegel nach DIN 105, aber auch die 
Kalksandsteine nach DIN 106, Vollsteine aus Leichtbeton nach 
DIN 18152 oder Hüttensteine nach DIN 398 verwendet 
werden. Die Steinfestigkeit ist mit Rücksicht auf den ent- 
sprechenden Elastizitätsmodul gefordert. 


Zu Abschnitt 5.2.3. 


In diesem Abschnitt wird der zulässige Stahldurchmesser auf 
8 mm beschränkt. Bei der Ausführung größerer bewehrter 
Konstruktionen läßt sich dieser Durchmesser zuweilen nicht 
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einhalten. Es ergibt sich bei größeren Silobauten z. B. die 
Notwendigkeit, den Durchmesser bis auf 21 mm zu ver- 
größern. Es bestehen keine Bedenken, solche Abweichungen 
im Einzelfall zu genehmigen, wenn eine in dieser Bauart 
erfahrene Firma den Bau ausführt. Die zulässige Über- 
deckung zwischen Bewehrung und Stein kann hierbei, sorg- 
fältige Vermörtelung vorausgesetzt, auf bis zu etwa 3,5 mm 
ermäßigt werden. Siehe auch die Erläuterungen zu Ab- 
schnitt 5.2. 


Zu Abschnitt 5.2.5. 

Die Berechnung wird entsprechend den Stahlbetonbestim- 
mungen unter Annahme einer gerissenen Zugzone vorge- 
nommen. Die zulässigen Druckspannungen entsprechen 
denen im Mauerwerk (siehe 8.3.1). Eine Abminderung kommt 
bei Anwendung der Festlegung in Abschnitt 8.1.1.2 in Frage. 
Der Abschnitt 8.1.1.3 findet auf bewehrtes Mauerwerk keine 
Anwendung. 

Zu Abschnitt 5.3. 

Bei Gewölben und gewölbten Kappen ist zu unterscheiden 
zwischen Gewölben und Bogen nach Abschnitt 5.3.1, die der 
Berechnung unterliegen, und gewölbten Kappen zwischen 
Trägern nach Abschnitt 5.3.2, die ohne Berechnung nach 
konstruktiven Gesichtspunkten bemessen werden. 

Zu Abschnitt 5.3.1. 

Gewölbe und Bogen im Sinne dieser Festlegungen treten im 
Hochbau normalerweise nicht auf. Es handelt sich hier im 
allgemeinen um Sonderkonstruktionen des Ingenieurbaues. 
Sie werden bemessen nach DIN 1075 ‚Massive Brücken, Be- 
rechnungsgrundlagen“. 

Zu Abschnitt 5.3.2. 

Bei diesen Konstruktionen beschränkt sich die Berechnung 
im allgemeinen auf die Träger. 

Zu Abschnitt 5.3.2.2. 

Die genannten Verbände sind im Bild 6 dargestellt. 
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Bild 6. Gewölbeverbände 
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Zu Abschnitt 5.3.2.5. 

Da Kappen zwischen Trägern im allgemeinen nicht berechnet 
werden, wird der Horizontalschub der Gewölbefelder 
zweckmäßig unter der Annahme eines Dreigelenkbogens aus 
der Formel 

H= M’Ih 

ermittelt, wobei M° das Maximalmoment des Balkens auf 
zwei Stützen für die Balkenlänge gleich der Kappenstütz- 
weite und h die Stichhöhe des Kappengewölbes bedeuten, 


Zu Abschnitt 6. 

Dieser Abschnitt enthält die wichtigsten für die Standfestig- 
keit ausschlaggebenden Regeln für das Vermauern. Dem 
Umfang der Norm entsprechend können sie natürlich keine 
erschöpfenden Lehren für die Konstruktion des Mauerwerks 
sein, 

Zu Abschnitt 6.1. 

Verarbeitungsregeln, die keinen unmittelbaren Einfluß auf 
die Standfestigkeit haben, wohl aber für die werkgerechte 
Ausführung, wie z. B. Bestimmungen für das Verfugen und 
Absäuern sind hier nicht aufgenommen. 

Zu Abschnitt 6.1.1. 

Die Saugfähigkeit der Steine ist durch Vornässen soweit ein- 
zuschränken, daß die Steine dem Mörtel nicht zu viel Wasser 
entziehen, um das Bilden von Haarrissen zwischen Mörtel 
und Stein zu verhindern. 
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Derartige Haarrisse beeinträchtigen nicht nur die Wand- 
festigkeit, sondern begünstigen darüber hinaus das Durch- 
schlagen der Feuchtigkeit. 

Die Saugfähigkeit wird zweckmäßig überprüft, indem der 
Stein mit der Lagerfläche 1 cm tief für 1 Minute in Wasser 
getaucht wird und das Gewicht vor und nach dem Tauch- 
versuch festgestellt wird. Nimmt er hierbei mehr als 15 
Gramm je dm? Lagerfläche auf, so ist er vorzunässen. 


Zu Abschnitt 6.1.2. 

Eine vollfugige Vermauerung ist in jeder Hinsicht vorteilhaft 
für das Mauerwerk. Nicht nur die Standfestigkeit, sondern 
auch die Regendichtheit wird hierdurch verbessert. Es ist ein 
Irrtum, anzunehmen, daß eine unterbrochene Lagerfuge die 
Durchfeuchtung bei Schlagregenbeanspruchung erschwert. 
Eine unterbrochene Lagerfuge bedeutet nur dann eine Ver- 
besserung, wenn die Steinform ein Ansammeln von Feuchtig- 
keit zwischen den Mörtelbändern verhindert. Das Einhalten 
der angegebenen Fugendicken ermöglicht das Vermauern 
verschiedener Steinformate, sofern diese der Maßordnung 
entsprechen. Bei 11,5 cm hohen Steinen beträgt die Dicke der 
Lagerfuge 1 cm. 


Zu Abschnitt 6.1.3. 

Mit den besonderen, bereits anerkannten Verbänden sind 
die sogenannten praktischen Verbände gemeint (siehe 
„Wirtschaftliche Mauerwerksverbände und ihr Einfluß auf 
die Mauerfestigkeit‘‘ von G. Staufenbiel, Ziegelindustrie 1952, 
Heft 2 und 3). Bei belasteten Wänden müssen alle Steine über 
die gesamte Wanddicke die gleiche Höhe haben. Sofern beim 
Verblendmauerwerk die Verblendung zum Tragen heran- 
gezogen werden muß, dürfen demnach die Steine der Hinter- 
mauerung keine größere Höhe haben als die Verblender. 


Zu Abschnitt 6.1.4. 

Verblendmauerwerk in Dünnformat wird sehr oft mit Hinter- 
mauerung in größerformatigen Lochsteinen ausgeführt. Ein 
solches Mauerwerk läßt sich sehr schlecht in einheitlichem 
Verband ausführen. Derartige Versuche führen im allge- 
meinen zu sehr schlechten und konstruktiv nicht einwandfreien 
Lösungen. In solchem Fall ist es besser, die Verblendung ohne 
Verband vorzusetzen und durch Drahtanker mit der Hinter- 
mauerungzuverbinden.Bild7zeigteineenisprechende Lösung. 
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Bild 7. Verblendmauerwerk mit Hintermauerung in größer- 
formatigen Lochsteinen, 


Zu Abschnitt 6.2. 

Die in diesem Abschnitt aufgeführten Mauerwerksarten 
steigern sich jeweils in der Güte ihrer Herstellung. Mit dieser 
Steigerung der Mauerwerksgüte ist, wie später aus Tabelle 8 
hervorgeht, jeweils eine Steigerung der zulässigen Bean- 
spruchung verbunden. Da die Lagerfugen rechtwinklig zum 
Kraftangriff liegen sollen, brauchen sie nicht waagerecht zu 
sein, sondern können rechtwinklig zur Vorderfläche liegen. 


Zu Abschnitt 6.2.1. 

Die in diesem Abschnitt angegebenen Regeln gelten für alle 
nachstehend aufgeführten Mauerwerksarten gemeinsam. In 
den nachstehenden Abschnitten sind dann jeweils die unter- 
schiedlichen Besonderheiten aufgeführt. 


Zu Abschnitt 6.2.2. 

Das Trockenmauerwerk ist, wie später in Abschnitt 8.2.2 aus- 

geführt wird, lediglich für Schwergewichts-Stützmauern zu- 

lässig. Für den Häuserbau kommt es nicht in Frage. 

Steingrößen: wechselnd von 200 mm x 100 mm x 50 mm 
bis 800 mm x 400 mm x 400 mm. 


Zu Abschnitt 6.2.3. 
Außer den im Abschnitt 6.2.1 angegebenen Regeln sind hier 
keine besonderen Ausführungsanweisungen zu beachten mit 
Ausnahme der Bestimmung, in Abständen von 1,50 m recht- 
winklig zur Kraftrichtung auszugleichen. 
Steingrößen: wechselnd von 200 mm x 100 mm x 50 mm 
bis 900 mm x 450 mm x 450 mm 
Mauerdicken: bei doppelhäuptigem Mauerwerk 490 mm, 
615 mm, 740 mm usw. 
bei Verblendmauerwerk 365 mm, 490 mm usw. 
Fugendicke: 10 bis 15 mm. 


Zu Abschnitt 6.2.4. 
Beim hammerrechten Schichtenmauerwerk wird bereits in 
waagerechten Schichten gearbeitet, jedoch darf die Schicht- 
höhe auch innerhalb einer Schicht wechseln. 
Steingrößen: wechselnd von 250 mm x 100 mm x 70 mm 
bis 800 mm x 400 mm x 400 mm 
Mauerdicken: bei doppelhäutigem Mauerwerk 365 mm, 
490 mm usw. 
bei Verblendmauerwerk (einschließlich Hin- 
termauerung) 240 mm, 365 mm usw. 
Fugendicke: 10 bis 15 mm. 


Zu Abschnitt 6.2.5. 

Das unregelmäßige Schichtenmauerwerk unterscheidet sich 
von dem vorherigen durch genauere Bearbeitung. Die Fugen 
müssen senkrecht zueinander und zur Oberfläche stehen. 
Wechsel der Steinhöhen innerhalb einer Schicht nur in mäßi- 
gen Grenzen. 


Zu Abschnitt 6.2.6. 


Bei diesem Mauerwerk ist im Gegensatz zum vorherigen ein 
Wechsel der Steinhöhe innerhalb der Schicht nicht zulässig. 
Steingrößen siehe Tabelle zulässige Abweichungen + 3mm. 


Breiten 


Mauerdicken: bei doppelhäuptigem Mauerwerk 240 mm, 
300 mm, 365 mm, 490 mm usw. 
bei Verblendmauerwerk (abzüglich der Hin- 
termauerung) ab 115 mm 

Fugendicke: Stoßfugen möglichst gleichmäßig 8 bis 12 mm 

Lagerfugen: 10 bis 15 mm. 


Zu Abschnitt 6.2.7. 

Bei Quadermauerwerk müssen die Steine auf die ganze 
Mauerwerkstiefe maßgerecht sein. Das Quadermauerwerk 
ist eine Bauart für höhere Beanspruchung. Steingrößen und 
Mauerdicken siehe Erläuterungen zu Abschnitt 6.2.6. 


Zu Abschnitt 6.2.8. 

Das Einhalten der angegebenen Regeln ist Voraussetzung für 
das Einbeziehen der Verblendung in den tragenden Quer- 
schnitt. Siehe hierzu im übrigen Abschnitt 8.2. 


Zu Abschnitt 6.2.9. 

Da die Steine bei den anderen Bauarten nicht auf die volle 
Wanddicke bearbeitet werden, kommen sie für die Verwen- 
dung in Pfeilern oder nicht ausgesteiften Wänden mit größe- 
ren Schlankheiten nicht in Frage. 


Zu Abschnitt 6.3. 


Die nachstehenden Anweisungen sind im Einzelfall den be- 
sonderen klimatischen Bedingungen und den verwendeten 
Baustoffen entsprechend auszulegen und anzuwenden. 
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Zu Abschnitt 6.3.1. 


Besondere Temperaturgrade sind nicht angegeben; jedoch 
sind Temperaturen in der Nähe der Frostgrenze gefährlicher, 
als kurzfristige, größere Unterschreitungen der Frostgrenze. 


Zu Abschnitt 6.3.5. 


In Gegenden mit vorherrschend naßkaltem Wetter während 
der Zeit vom 1. Oktober bis zum 31. März sollte diese Vor- 
schrift grundsätzlich angewendet werden. 


Zu Abschnitt 7. 


Bei der Bemessung wird nicht mehr zwischen verschiedenen 
Belastungsfällen, etwa nach Haupt- und Zusatzkräften, 
unterschieden. Bei der Bemessung sind vielmehr alle auf- 
tretenden bzw. nach dieser zu berücksichtigenden Belastungen 
einzusetzen. 


Zu Abschnitt 7.1. 


Die Windkräfte sind nach Abschnitt 2 im allgemeinen bei 
Gebäuden mit mehr als 6 Vollgeschossen und für Hallen zu 
berücksichtigen. Aber auch dann, wenn die Anwendung des 
Abschnittes 2.2.2 von den in Tabelle 2 vorgesehenen Ab- 
ständen der aussteifenden Querschnitte abgewichen wird, 
ist, soweit nötig, der Einfluß der Windkräfte in Rechnung zu 
stellen. 


Zu Abschnitt 7.1.1. 


Die Anwendbarkeit der in diesem Abschnitt gegebenen Be- 
rechnungsmöglichkeiten ist jeweils im Einzelfall auf Grund 
der Planunterlagen zu prüfen. Voraussetzung hierfür ist, wie 
bereits in der Norm ausgeführt wird, daß sich neben und 
oberhalb des Trägers und der Belastungsflächen eine ent- 
sprechende Gewölbewirkung ausbilden kann. Beim Span- 
nungsnachweis für die neben der Öffnung befindlichen 
Mauerpfeiler ist selbstverständlich das oberhalb der Öffnung 
befindliche gesamte Mauerwerksgewicht einzusetzen. 


Zu Abschnitt 7.2. 


Die Berücksichtigung von Temperatureinflüssen kommt im 
allgemeinen nur bei größeren Gewölben nach Abschnitt 5.3.1 
in Frage. 


Zu Abschnitt 8. 


Die zulässigen Beanspruchungen sind grundsätzlich maß- 
gebend für die Bemessung des Mauerwerks, da, abgesehen 
von der Festlegung gewisser Mindestdicken, eine Bindung 
bestimmter Wanddicken an bestimmte Geschoßanzahlen 
nicht mehr vorgesehen ist. Die Anwendung dieser zulässigen 
Beanspruchungen setzt deshalb neben handwerksgerechter 
Ausführung voraus, daß die in dem Abschnitt 2 nieder- 
gelegten Grundsätze für die Standsicherheit der gemauerten 
Bauwerke eingehalten sind, und die verwendeten Baustoffe 
und der verwendete Mörtel die in den entsprechenden 
Normen niedergelegten Anforderungen erfüllen. 

Die Bemessung darf im allgemeinen unter Annahme einer 
zenirischen Belastung der Wände durchgeführt werden. 
Wird aber in Anwendung des Abschnittes 2.2.2 von den in 
der Norm festgelegten Regeln für die räumliche Aussteifung 
des Gebäudes oder die Verankerung der Decken abge- 
wichen, so kann die Bauaufsicht erforderlichenfalls die rech- 
nerische Berücksichtigung von außermittigen Lastangriffen 
fordern. 


Zu Abschnitt 8.1. 


Verblendmauerwerk in einheitlichem Verband ist nur möglich 
bei gleicher Steinhöhe der in der Verblendung und der 
Hintermauerung verwendeten Steine. Das gelegentliche 
schichtweise Einbinden der Verblenderschicht gilt nicht als 
Vermauerung in einheitlichem Verband. In diesem Fall richtet 
sich die Ausführung nach Abschnitt 6.1.4, als tragender Quer- 
schnitt darf hier nur die Hintermauerung gerechnet werden. 
Bei Ermittlung des Schlankheitsgrades darf jedoch die ganze 
Wanddicke angerechnet werden. 
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Zu Abschnitt 8.1.1. 

Die zulässigen Druckspannungen des Mauerwerks aus künst- 
lichen Steinen richten sich grundsätzlich nach Tabelle 5. 
Unter gewissen, in den nachstehenden Abschnitien erläuter- 
ten Bedingungen sind die Werte für die zulässigen Spannun- 
gen nach Tabelle 5 abzumindern. 


Zu Abschnitt 8.1.1.1. 

Bei Einhalten der in Abschnitt 2.2.1, insbesondere der in Ta- 
belle 2 festgelegten Abmessungen, dürfen Wände mit Dicken 
> 24 cm ohne Rücksicht auf ihren Schlankheitsgrad nach der 
Tabelle 5 bemessen werden. Mit den vollen Spannungen dür- 
fen aber auch Pfeiler und nicht ausgesteifte Wände bean- 
sprucht werden, wenn ihre nach Abschnitt 2.7 ermittelte 
Schlankheit nicht größer als 10 ist. Da Fensterpfeiler im all- 
gemeinen Schlankheiten unter 10 haben, können sie als Teile 
der Wand bemessen werden (siehe Erläuterungen zu Ab- 
schnitt 2.7.1). Bezüglich der Anwendung nicht ausgesteifter 
Wände siehe Erläuterungen zu Abschnitt 8.1.1.2. 


Zu Abschnitt 8.1.1.2. 
Bei Pfeilern und nicht ausgesteiften Wänden sind zunächst 
die der Stein- und Mörtelart entsprechenden zulässigen Be- 
anspruchungen nach Tabelle 5 zu ermitteln. Die ermittelten 
Werte sind dann nach Tabelle 6 entsprechend dem Schlank- 
heitsgrad abzumindern. 
Beispiel: 

Ein 1-Stein (= 24 cm) dicker Pfeiler in Kalksandsteinen ist 

3,10 m hoch, gemauert mit Mörtel der Gruppe Il. 

Zulässige Spannung nach Tabelle 5: 12 kp/cm?., 

Schlankheit: 310/24 = 12. 

Abgeminderte zulässige Beanspruchung des Pfeilers nach 

Tabelle 6, Zeile 2, Spalte h: 8 kp/cm?. 
Unter nicht ausgesteiften Wänden sind hierbei alle Wände, 
die den Bedingungen der Tabelle 2 nicht genügen, zu ver- 
stehen. Die Berücksichtigung der Schlankheit berechtigt je- 
doch nicht ohne weiteres, von den Bedingungen der Tabelle 2 
abzuweichen. Es bedarf in diesem Falle vielmehr eines Nach- 
weises einer anderweitigen Sicherung der Gesamtstabilität 
des Gebäudes (siehe Abschnitt 2.2.2 und die dazu gehörigen 
Erläuterungen). Der zulässige Schlankheitsgrad ist nach Ab- 
schnitt 2.7.2 durch die Tabelle6 gegeben. Als zulässig ist 
grundsätzlich eine Schlankheit vorgesehen, bei der die Span- 
nung bis auf 3 kp/cm? abgemindert wird, im Höchstfalle eine 
solche von 20. Die hohen Schlankheiten dürfen allerdings nur 
den technischen Regeln und Gegebenheiten entsprechend an- 
gewendet werden. Ein guter Konstrukteur wird kaum einen 
Mauerpfeiler von 24cm x 24cm Grundfläche 4,80 m hoch 
ausführen wollen; dagegen ist es durchaus möglich, an den 
Pfeilervorlagen eine 49 cm dicke Wand in 4,50 m Höhe durch 
Binder zu belasten. Bei einer solchen Wand ist aber nach Ab- 
schnitt 2.7.1 bei Ermittlung der Schlankheit die doppelte Höhe 
einzusetzen, demzufolge also Schlankheit 900/49 = 18,3. 


Zu Abschnitt 8.1.1.3. 

Bei belasteten Mittelwänden mit Dicken unter 24 cm sind die 
zulässigen Beanspruchungen aus konstruktiven Gründen zu 
mindern. Es ist vorgesehen, daß diese Wände, die im übrigen 
den Bedingungen der Tabelle 1 genügen müssen, unabhängig 
von ihrer tatsächlichen Schlankheit hinsichtlich der zulässigen 
Beanspruchung so zu behandeln sind wie Pfeiler mit der 
Schlankheit 12. 

Zu Abschnitt 8.1.1.4. 

Innenschalen von Hohlmauerwerk nach Abschnitt 5.1 dürfen 
mit der vollen Beanspruchung nach Tabelle 5 belastet wer- 
den, und zwar auch dann, wenn sie dünner als 24 cm sind. 
Zu beachten ist, daß bei Anwendung der Tabelle 2 als Dicke 
der auszusteifenden Wand nur die Dicke der Innenschale ein- 
gesetzt werden darf. Bei Bemessung der Fensterpfeiler ist zu 
beachten, daß hier als Pfeilerdicke auch nur die Dicke der 
Innenschale eingesetzt werden darf; auf diese Weise ergeben 
sich unter Umständen Schlankheiten über 10, die zu einer 
Abminderung der zulässigen Beanspruchung im Fenster- 
pfeiler führen. 

Die Hintermauerung nach Abschnitt 6.1.4 ausgeführten Ver- 
blendmauerwerks ist in gleicher Weise zu bemessen, wie die 
Innenschalen von Hohlmauerwerk. Dies ergibt sich daraus, 
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daß diese Bauart als ein Grenzfall des Hohlschichtenmauver- 
werks angesehen werden kann. Für die Ermittlung des 
Schlankheitsgrades siehe Erläuterung zu Abschnitt 8.1. 


Zu Abschnitt 8.1.1.5. 

Eine Berechnung ist im allgemeinen nur bei größeren Ge- 
wölben nach Abschnitt 5.3.1 erforderlich. Da bei diesen Be- 
rechnungen alle Einflüsse erfaßt werden, sind irgendwelche 
Spannungsminderungen nicht erforderlich. 


Zu Abschnitt 8.1.1.6. 

Die grundsätzliche Forderung, die Zugfestigkeit des Mauer- 
werks außer acht zu lassen, wird in Abschnitt 8.1.2 wieder- 
holt. Dort ist aber die Möglichkeit aufgezeigt, mit Zustimmung 
der Bauaufsicht auch Zugbeanspruchungen senkrecht zur 
Lagerfuge in Ausnahmefällen zuzulassen. Diese Ausnahme- 
fälle bedeuten eine Abweichung von den Vorschriften nach 
Abschnitt 8.1.1.6. Die Inanspruchnahme der Zugfestigkeit ist 
nur für horizontale Beanspruchung der Wand zulässig. Es ist 
unzulässig, bei senkrechter Beanspruchung einer Wand- 
scheibe die Zugfestigkeit des Mauerwerks an Stelle eines sonst 
erforderlichen Unterzuges in Anspruch zu nehmen. 


Zu Abschnitt 8.1.1.7. 

Während üblicherweise die zulässige Beanspruchung an kei- 
ner Stelle überschritten werden darf, d. h. außermiitiger Be- 
lastung für die Kantenpressung maßgebend ist, muß im vor- 
liegenden Fall die Schwerpunktspannung unter der zulässigen 
Beanspruchung liegen. Die Randspannungen können hierbei 
das 1\%fache der zulässigen Beanspruchung betragen. 


Zu Abschnitt 8.1.2. 

Für die ausnahmsweise Ausnutzung der Zugspannungen 
werden zwei Fälle unterschieden. Der erste Fall bedarf keiner 
Sondergenehmigung. Er findet beispielsweise Anwendung bei 
zwischen senkrechten Stützen gespannten Ausfachungen, siehe 
auch Erläuterungen zu Abschnitt 8.1.1.6. 

Der zweite Fall bedarf einer besonderen Genehmigung durch 
die Bauaufsicht. Er stellt eine Ausnahmeregelung zu Ab- 
schnitt 8.1.1.6 dar. Bei seiner Anwendung ist darauf zu achten, 
daß die Lagerfugen in allen Schichten in der Lage sind, Zug- 
spannungen aufzunehmen, es dürfen in ihnen z.B. keine 
Dichtungsbahnen liegen. 


Zu Abschnitt 8.1.3. 

Der erste Satz dieses Abschnitts stellt eine konstruktive An- 
weisung dar, die für Bogen und Gewölbe bereits durch die 
Tabelle 4 gegeben ist. Ein rechnerischer Nachweis des Schubs 
bleibt im Mauerwerksbau ein Ausnahmefall. 


Zu Abschnitt 8.2. 

Für diesen Abschnitt gilt grundsätzlich das bei den künstlichen 
Steinen Gesagte. Regelungen, die den Abschnitten 8.1.1.3 und 
8.1.1.4 entsprechen, sind nicht zulässig, da diese Bauarten bei 
natürlichen Steinen keine Anwendung finden. Den Abschnit- 
ten 8.1.1.7 und 8.1.1.8 entsprechende Erleichterungen wären 
nur für Quadermauerwerk vertretbar. Da aber die zulässi- 
gen Beanspruchungen bei diesem Mauerwerk im Durch- 
schnitt schon sehr hoch liegen, wurde eine entsprechende 
Vorschrift für Natursteine nicht für notwendig gehalten. 


Zu Abschnitt 8.2.1.3. 

Zu beachten ist, daß Pfeiler und nicht ausgesteifte Wände mit 
Schlankheiten über 10 nur als Quadermauerwerk ausgeführt 
werden dürfen, siehe auch Abschnitt 6.2.9. 

Zu Abschnitt 8.2.3. 

Der Hinweis gilt auch für den Abschnitt 8.1.1.6. 


Zu Abschnitt 8.3. 

Die Bemessungsregeln für bewehrtes Mauerwerk beziehen 
sich zunächst nur auf reine Biegung. Die Bemessung von be- 
wehrten Säulen und die Ausbildung von Schubbewehrung 
muß gegebenenfalls im Einzelfall in Anlehnung an DIN 1045 
mit der Bauaufsicht vereinbart werden, sofern nicht eine 
Regelung durch allgemeine Zulassung möglich ist. 


Zu Abschnitt 8.3.1. 


Eine Abminderung der Spannungen kommt nur bei Anwen- 
dung des Abschnittes 8.1.1.2 in Frage. Der Abschnitt 8.1.1.3 
findet keine Anwendung. 
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LASTANNAHMEN FÜR BAUTEN DIN 1055 


BLATT 1 


1. Allgemeines 


1.1. Die angegebenen Berechnungsgewichte sind nicht unbe- 
dingt aus Höchst- und Niedrigstwerten gemittelte Gewichte, 
sondern diejenigen Gewichte, die mit Rücksicht auf die 
Sicherheit der Bauwerke in der Regel zu beachten sind. 


1.2 Für voraussehbare ungünstige Einflüsse ist entsprechend 
der Eigenart des betreffenden Gutes und der besonderen Art 
seiner Verwendung ein entsprechender Zuschlag zum Raum- 
gewicht zu machen. 


1.3. Ausnahmsweise, z. B. bei Stützmauern und Talsperren 
sowie bei frei stehenden Schornsteinen, Dächern und ein- 
gespannten Treppenstufen, bei denen das Gewicht des 
Mauerwerkes die Kantenpressungen günstig beeinflußt, kann 
der entgegengesetzte Fall eintreten und daher die Einführung 
kleinerer Rechnungsgewichte zugunsten der Sicherheit ange- 
bracht sein. Für diese Fälle ist von den angegebenen durch- 
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schnitilichen Berechnungsgewichten kein Gebrauch zu 
machen. Die in Betracht kommenden Gewichte sind beson- 
ders festzustellen. 


1.4. Für alle hier nicht aufgeführten Fälle ist das Barech- 
nungsgewicht jeweils im Einvernehmen mit der zuständigen 
Stelle besonders festzusetzen. Auch sind notfalls durch andere 
Einflüsse bedingte ungünstige Laständerungen entsprechend 
den jeweiligen örtlichen Verhältnissen zu berücksichtigen. 


1.5. Die Angaben für Schüttgüter dürfen nicht angewendet 
werden bei Berechnung der Seitenkräfte in Silos mit oder 
ohne Lufteinblasung'). 

1.6. Als Böschungswinkel (Winkel zwischen Oberfläche der 
Schüttgüter und der Waagerechten) ist stets der für den 
betreffenden Fall tatsächlich mögliche ungünstigste Winkel 
zugrunde zu legen. 


") Richtlinien sind hierfür in Vorbereitung. 
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1 2 
Nr. Gegenstand 


OO SONO vw P@D- 


—_ 


2) Wenn dieser erdfeuchte Baustoff trocken als Füllstoff im Bauwerk verwendet 
wird, kann das angegebene Berechnungsgewicht um 200 kg/m? ermäßigt 


werden. 
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2. Lagerstoffe 
2.1. Baustoffe 


Bimskies, erdfeucht?).......... 
BIGHION «4.00.0001 ER a 


Gips (Stuck-, Putz-, Modell- 
und Formgips) »:#:4....:%:+ 
Gips (hochgebrannte Gipse, 
Estrichgips, Marmorgips u.ä.) 
Glas:in Tateln 4.0.00... 
Hochofenstückschlacke ....... 
Hochofenschlacke, granuliert .. 
Hüttenbims, erdfeucht (Hoch- 
ofenschaumschlacke) ....... 
Kalk: Luftkalke (Weißkalk, 
Dolomitkalk, Karbidkalk) 
gebrannt in Stücken .......... 
gebrannt oder gelöscht in 
Pulverform .....ss@u.es4=44 
Kalk: hydraulisch erhärtende 
Kalke (Wasserkalk), hydrau- 
lischer und hochhydrau- 
lischer Kalk (Romankalk) 
gebrannt in Stücken .......... 
gebrannt oder gelöscht in 
Pulverform ..=:.=:0:=#+:=>: 
Kalksteinmehl ............... 
Kesselschlacke und Flugasche . 
Kies und Sand (trocken oder 
erdfeucht geschüttet)........ 
Kieselgür.. u... eu seu. nee 
Koksasche ar cauaa:ansaennns 
Magnesit (kaustisch gebrannte 
Magnesia) in Pulverform .... 
Schaumlava, gebrochen erd- 
Feucht?) „u... es 
Traß, gemahlen, lose geschüttet 
Zement ns... 
Ziegelsand, Ziegelsplitt, und 
Ziegelschotter erdfeucht?) ... 


2.2. Brennstoffe 


Braunkohle 

TTOckKan yore ine 
erdfeucht..............2..2... 
Braunkohlenbriketts, geschüttet 
Braunkohlenbriketis, gestapelt . 
Braunkohlenschwelkoks....... 
Braunkohlenstaub ........... 
Brennholz ......... 22222222. 
Holzkohle 
Aterfüllt.....r:02.00 
luftfreii „0.42.00 rn 
Steinkohle 


Steinkohle als Rohkohle, 

grubenfeucht .............. 
Steinkohle in Schwemmsümpfen 
Steinkohle als Staubkohle ..... 
Stückbriketts, geschüttet ...... 
Stückbriketts, gestapelt........ 
Eierbrikeifs »::@=-:5..20 428. 
alle anderen Arten Steinkohle 
Mittelgut 


Berech- 
nungs- 

gewicht 
kg/m? 


1800>) 
250 
700 


1200 
1000 
1000 
1600 


1500 


N 


zuwählender Winkel 
d.inneren Reibung 5, 


Für die Berechnung 


1 2 3 4 
25.10] Waschberge im Zechenbetrieb | 1400 | 35° 
26 Torf (nur als Brennstoff, 

vgl. auch Nr. 81) 
26.1 Schwarztorf, getrocknet, 

festgepackt =... 000. 50 | — 
26.2 Schwarztorf, lose geschüttet, 

getrocknet «cu cwisnsasnse na 300 | 45° 


2.3. Düngemittel 


27 Dung und Jauche 
27.1 Frischmist «4..=sons0 40000004 500 | 75° 
27.2 Hofmist bis 1,5 m Packhöhe.... 600 | 75° 
27.3 Stapelmist bis 3 m Packhöhe 
und Tiefstallmist............ 1000 | 75° 
27.4 Gülle, Jauche und Schwemmist. | 1100 0° 
28 Kompost »:«=:=::=ss 220020564 1200 | 45° 
29 Handelsdünger im Mittel (mit 
Ausnahme von Nr. 30 bis 32)... | 1200 | 30° 
30 Kallrohsalz - u.:.044000. 1500 | 35° 
31 Thomasmehl ................ 1500 | 30° 
32 Thomasphosphat.............. 220 | 30° 


2.4. Industrielle und gewerbliche 
Schütt- und Stapelgüter 


33 Aktengerüste und Schränke mit 

Inhalt einschließlich der 

Hohlräume ..............- 600 | — 
34 Bleimennige, pulverförmig‘).... | 9000 | — 
35 Bleiweiß, pulverförmig‘) ...... 8000 | — 
36 Bücher und Akten, geschichtet . 850 | — 
37 Eis, geschüttet .......404= +. :« 900 | 30° 
38 Eisenerze, geschüttet ......... 3000 | 40° 
39 Faser, Zellulose in Ballen 

gepreßt ..«:.uu00:»u5 806%. 1200 | — 
40 Faulschlamm mit 40 bis 50% 

Wassergehalt ............. 1250 | 30° 
41 Felle und Häute, geschichtet 

oder in Ballen.............. 900 | — 
42 Filz in Ballen ................ 500 I — 
43 Fischmehl. 4. ..:. -&#+=4 55 »% 800 | 45° 
Ah Flachs, gestapelt und in Ballen 

GEBREBE „su nrw 300 | — 
45 Gummi, roh ..... 222222 100 | — 
46 Holzspäne, lose .............. 200 | 45° 
47 Holzmehl in Säcken .......... 300 | — 
48 Holzwolle 

48.1 EEE TIER 150 | 45° 
48.2 GEPREÄR :... ua an mean 4550| — 

49 Hopfen 


49.1 IN SAcken ara dings 1790| — 
49.2 in zylindrischen Hopfenbüchsen | 470 | — 
49.3 gepreßt oder in Hopfentuch 


eingenäht ................. 290 | — 
50 Karbld. 92-84: 0479: :0 280088 900 | 30° 
51 Kit ass near 1200 | — 
52 Kleidungsstücke.............. 300 | — 
53 Kork nase hen 300 | — 
54 Kunsthaiz a2: :g#: 82 0:0 1 120 | — 
55 Leder un. 1000 | — 
56 Linoleum in Rollen............ 1300 | — 
57 Malz. 2,5 ne nannte 550 | 20° 
58 Malzkeime: : uns: 0004508: 200 | — 
59 Papier 
59.1 GESCHICHTEN: <un.s.anaa ae nee 1100| — 
59.2 in Rollen 22... cnra00. 000 1500 | — 
60 Pech. 0.02 Senna 110 | — 
61 Porzellan und Steingut 
gestapelt (einschl. der Hohl- 
TAUME) 4.2000 20 nn ai 110 | — 
62 Schwefelkies 


®) Bei nasser Schüttung (nicht unter Wasser) erhöht sich das Berechnungs- 
gewicht von Sand um 200 kg/m®. 


“) Streichfertige Bleimennige und streichfertiges Bleiweiß vgl. Nr. 99 und 100 


1 2 3 4 

62.1 geschüttelt v2... 00004 2700 | 45° 

62.2 geröstet (Kiesabbrand)........ 1400 | 45° 
63 Soda 

63.1 GEglüht u sn esnnunansnnsune 2500 | 45° 

63.2 kristallin 44: 20.00=.0s: 246350: 1500 | 40° 
64 Steinsalz 

64.1 gebröchen =... .0s.05:030w3 2200 | 45° 

64.2 gemahlen ...........2222220: 1200 | 40° 
65 Stoffe in Ballen .............. 1100| — 
66 Tabak 

66.1 gebündelt „asinsnermacneneı 350 | — 

66.2 in: Ballen «= «ww: 4.00... 0: 50 | — 
67 Teer und Bitumen ............ 140 | — 
68 Wolle und Baumwolle, gepreßt 

lüftröcken.. user 130 | — 


2.5. Landwirtschaftliche Schütt- 
und Stapelgüter 


69 Füllerrüben u..::54=0s&0:4-: 700 | 35° 
70 Getreide und Mais, Durch- 

schnittsgewicht für landwirt- 

schaftl. Betriebe ............ 750 | 30° 
71 Getreidegarben 


71.1 O0 bis 4 m Packhöhe im Mittel 2 — 
71.2 0 bis 8 m Packhöhe im Mittel | 120 | — 
71.3 0 bis 12 m Packhöhe im Mittel | 140 | — 
72 Grünfutter, lose gelagert ....... 40 | — 
73 Grünfuttersilage 
73.1 Naßsilagen und Vorwelk- 
silagen°®) unter der Hoch- 


druckpresse ....22ccccr0... 10009) — 
73.2 Vorwelksilagen®) und Mais- 
silagen x. 0:00.00 08.0014 750°%)) — 
74 Heu”) 
74.1 lose, 0 bis 8 m Packhöhe....... 10 | — 
74.2. | gehäckselt.....uu:u0.0:0.% 130 | — 
74.3 IN, Ballen. „ee sa ame ner 1790| — 
75 Hülsen- und Ölfrüchte, 


Gras- und Kleesamen 
75.1 Hülsenfrüchte, Klee- und 
Luzernesamen, Grassamen 


„.entspelzt .........-eue..... 800 | 25° 
75.2 Ölfrüchte und Lieschgras 
bespelzt „u... a0 02:64:82 650 | 25° 
75.3 Hanfsamen .................- 500 | 30° 
75.4 Zuckerrübensamen und son- 
stige Grassamen bespelzt ... 300 | 30° 
76 Kartoffeln, lose geschüttet 
oder in Säcken ............ 700 | 30° 
77 Kartoffelsilage ............... 1000 | 0° 
78 Kraftfutter 
78.1 Olkuchen +....:2..0@#+#:#.: 1000 | — 
78.2 ÖISEHFOR u..040. 2.00 san ana ae 550 | 60° 
78.3 Geireide- und Malzschrot, 
Kraftfuttergemische ........ 400 | 45° 
78.4 Kleie und Troblako........... 300 | 60° 
78.5 | Grünmehl und Kartoffelflocken | 150 | 60° 
79 SPrEV. zum sat aaa nem 100 | — 
80 Stroh®) 


80.1 lose oder in Niederdruckbunden 50 — 
80.2 gehäckselt oder in Hochdruck- 


bunden: 4406-0. 20202545 I — 
80.3 in Hochdruckballen .......... 1700| — 
81 Torf (als Brennstoff siehe Nr 26) 
81.1 lose; Torfstreu, Torfmull, luft- 
trocken, lose geschüttet ..... 101 — 
81.2 lose; jedoch eingerüttelt 
(z. B. als Füllstoff) .......... 1500| — 
81.3 gepreßt oder in Ballen ....... 30 | — 
82 Zuckerrüben 
82.1 unzerkleinert ..........:..... 700 | 35° 
82.2 Naßschnitzel ................ 1000 0° 
82.3 Trockenschnitzel ............. 300 | 60° 


®) Vorwelksilagen nach Nr, 73.1 und 73,2 sind Silogut mit wenigstens 23% 
Trockensubstanz. 


6) Für die seitlichen Wanddrücke sind anzusetzen: bei Nr.73.1 voller Wasser- 
druck, bei Nr. 73.2 halber Wasserdruck. 


7) Mindestnutzlast der Lagerräume 300 kg/m?, 


1 2 


2.6. Nahrungsmittel (einschließl. 


der Zwischenräume) 


Butter 
in Fässern 


verpackt in Kisten und Kartons 
Fische in Fässern und in Kisten 


Getränke in Flaschen 
gestapelt und in Kisten 
in Kästen (z. B. Bier) 
Kaffee 

Kakao in Säcken 
Konserven aller Art 
Margarine 

in Kisten 

in Fässern 

Mehl 

in Säcken 


geschüttet 
in Kisten 
Weizengries 
Zucker 


DIN 1055 
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99 Bleimennige streichfertig'°) ... 
100 Bleiweiß streichfertig in Öl'°) .. 
101 Erdöl, Dieselöl, Heizöl ........ 
102 Faulschlamm mit über 

50% Wassergehalt ........ 

103 Glyzerin -.u:0:50 00 000000 
104 Kreosotöl und Teeröl ........ 
105 MICH. = 208 5050 nes a 
106 Ole, pflanzliche und tierisch 
107 Petroleum „u... am. 0a 
108 Quecksilber: «0... 00 00%. 
109 Salpetersäure 91 %ig .......- 
110 Salzsäure 40%ig ...........- 
111 Schwefelsäure 

111.1] 30 Alg assa susanne 

111.2| rauchende .....-.se.u0n00. 
112 Teer; flüssig; su 4040450 
113 Terpentinöl........:........ 
114 Wasser „40000 00a 4% 
115 Wein: seems ee een 

4, Metalle 

116 Aluminium ass 100 008.000 
117 Aluminiumlegierungen.......- 
118 Blei. 0.0064 Mine uneni mrnn ss 
119 BrOoNZe...00000 u anne 
120 Güßelsen.. sses08 ss saw 2084 
121 Kupfer „une ae ne eine 
122 Magneslum: ».::=. 25.0: *« 
123 Messing .. 22222222 22seee en: 
124 Nickel „200x408 200008 200 
125 Stahl und Schweißeisen....... 
126 Zink 


1261| gegossen «ana csnssesanenee- 
126:2| GEWAIZE u... 20 ae 
127 Zinn, gewalzt .....2.2222..: 


°) Mindestnutzlast der Lagerräume 300 kg/m’. 


4 


WERSSESEE 


9) Gegebenenfalls ist bei der Bemessung von Behälterwandungen noch Gas- 


druck zu beachten. 


10) Pulverförmige Bleimennige und pulverförmiges Bleiweiß vgl. Nr.34 und 35 


167 


E 


DIN 1055 
1 | 2 |3]| 4 1 
5. Bauholz'') wicht 
Nr. Gegenstand T em 
zz ge Dicke 
128 Nadelhale zirainssnssainsien 600 ben 
129 Laubholz ....ccceeeeeanenen. 800 
130 Hölzer aus Übersee........... Nach- 7. Platten und Plattenwände 
weis 
> Die Gewichte beziehen sich auf unver- 
lich putzte Wände einschließlich Fugenmörtel. 
Gerippewände (siehe DIN 4103) sind aus 
1 2 | 3 dem Gewicht der Einzelbauieile zu ermit- 
teln. 
Berech- 
x z a: nungs- 7.4. Wandbauplatten aus Leichtbeton 
me an nach DIN 18162 
kg/m? 
149 aus Naturbims (Bimsdielen) ........... 8 
6. Beton und Mörtel 150 aus Hüttenbims ». 2.4.0002. : 19 
6.1. Beton‘) I ae el 18 
153 Qausikavd 34:4 5:00.02 BR RE 14 
j . 154 aus Leichtbeton mit gemischten Zu- 
131 aus Bimskies, Hüttenbims oder Blähton schlagstoffen «u... 0:n.a0.002.0m 408 14 
(mit Korneigenporigkeit) als Schüttbeton 155 AUS SIHIERDIMS a.5u..0awu se na ana nen 14 
ohne Sandzusatz (haufwerksporig) ..... 1000 156 Aus Tuff una en reseannaet 14 
132 aus Bimskies, Hüttenbims oder Blähton 157 aus Ziegelsplilt + -.....000“ nu 000. 14 
(mit Por ae) mit geschlos- 
senem Gefüge (= '/s Sandzusaiz) ...... 1400 R 
133 wie Nr. 132, jedoch mit Stahleinlagen ... | 1600 7.2. Wandbauplatten aus Gips 
134 aus Kesselschlacke, Schaumlava und nach DIN 18163 
er FE ohne 
Sandzusatz (haufwerksporig) .......... 1400 pP ; 7 
135 aus Hochofenschlacke, Ziegelsplitt, Sin- re ED Se RE 
terbims und gleichschweren Zuschlag- 159 aus Gips In IEIEhjen Füllstoffen, Hohl- . 
stoffen ohne Sandzusatz (haufwerks- 160 ae Eroeing BEE NEEN SERRER EEE HE 10 
SSUE) ERGERPIBSFFRERTEITFRSFTEERITER 1200| ji | aucikemiigemichlenzuchikaieien | 12 
136 aus Schlacke, Ziegelsplitt, Sinterbims p g 9 
und gleichschweren Zuschlagstoffen mit 
geschlossenem Gefüge ('/s Sandzusatz). | 1900 7.3. Sonstige Platten und Plattenwände 
wie Nr. 136, jedoch mit Stahleinlagen.... | 2100 
aus nichtporigen Zuschlagstoffen, hauf- 
WErksporlg sueawaranar ee 1800 re nach DIN 274 
139 aus Kies, Sand, Splitt, Steinschlag oder (vgl. auch Nr. 283) ..... DIN 2103 Aus. 21 
Hochofenschlacke mit geschlossenem 163 DEORIPUIEN DEE Ba. 03, Aus- 
Gefüge (Betongüte < B300) .......... 2300 ir er ach a ee 
140 wie Nr. 139, jedoch mit Härtestoffen ... | 2400 | ae ar ES) ee MR 
141 wie Nr. 139, jedoch mit Stahleinlagen 163.2) aus Kalk-, Kalkgips- oder Gipssand- 
(Stahlbeton) ....22u022aeaeeeeneeecan- 2400 ER, FIT ee 20 
142 aus Kies, Sand, Splitt, Steinschlag oder 163.3 en aus Zementmörte a ae 24 
Hochofenschlacke mit geschlossenem 164 DIN und a atten nach 
Gefüge, Betongüte > B300 ........... 2400 22 und DIN SIDE aawzanerndnnee . 
143 wie Nr. 142, jedoch mit Stahleinlagen 165 Glasplatten Bere ae area Re RE 25 
(Stahlbeton) ..ueoeeaeanseneneenenen. 2500 VOR u | OSTERN 9 “ 
. aM 4er an aan 
166.2| porös (Dämmplatten) ..........2222.. 3 
si 167 Heolzspanpläften: ......:.u:44s,@s.u. 8853 10 
6.2. Mörtel'®) 168 Holzwolle-Leichtbauplatten nach 
DIN:1401, aas.03s.0: 000m 588 Br 6 
Kalksandlochplatten.................. 15 
Gipsmörtel (ohne Sand) .............. 1200 Klinkerplatten .......... 22202 2n000. 20 
Kalkmörtel (Mauer- und Putzmörtel), Leichtziegelplatten nach DIN 18505 .... 10 
Kalkgipsmörtel, Gipssandmörtel (Putz- Sperr- und Schichtholzplatten nach 
mörtel), Anhydritmörtel............... 1800 DIN 4078 un: 50s wen aan an ees ‚as eis 
Kalkzementmörtel und Kalktraßmörtel . | 2000 Sirohfaser-, Preßstroh- und Schilfrohr- 
lehmmörtel »usasu.m020204 10.808000 2000 Platten .......u0eun 00 BRERBERBERRESER 
Zementmörtel und Zementtraßmörtel .. | 2100 Tonhohlplatten (Hourdis) nach DIN 278 


'?) Gegen Witterungs- und Feuchtigkeitseinflüsse geschützte Hölzer. Hierzu sind 
Zuschläge für kleine Stahlteile, Hartholzteile und Anstrich oder Tränkung ent- 
halten. Gewichte stählerner Zugglieder, Knotenbleche, Laschen, Schuhe und 
Lager sind besonders zu berücksichtigen. Bei Hölzern, die nicht gegen Feuch- 
tigkeits- und Witterungseinflüsse geschützt sind, ist das Gewicht um 50 kg/m’, 
bei frischen Bauhölzern um 150 kg/m? zu erhöhen (vgl. DIN 4074). 

+2) Die Berechnungsgewichte gelten auch für Fertigteile aus Beton. Bei Frisch- 
beton sind die Berechnungsgewichte im allgemeinen um 100 kg/m? zu er- 
höhen. Das Eigengewicht von Beton und Stahlbeton ist, wenn es aus besonderen 
Gründen (z. B. schwere Zuschlagstoffe, starke Bewehrung) von dem Wert 
nach dieser Tabelle abweicht, auf Grund von Probekörpern zu bestimmen, 
sofern eine solche Abweichung von nennenswertem Einfluß auf die Stand- 
sicherheit des Bauwerks ist. 


®) Estriche vgl. Abschnitt 13. 
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Wollfilzplatten.................2r2200- 


8. Sperr-, Dämm- und Füllstoffe 
8.1. lose Stoffe 


Asbestfaser » 1... 54:0 ass: #0s8200R2 
Bimskies, geschüttet ............2..... 
BlähslimMmEer u... 10.00 na 
Faserdämmstoffe nach DIN 18165 (z. B. 
Glasfaser, Schlackenfaser, Steinfaser) 

Hochofenschaumschlacke (Hüttenbims) . 
Hochofenschlackensand .............. 


1 | 2 3 
182 Kieselgüf au.sscsannemannamnsnemen 2 
183 Korkschrot, geschüttet ............... 2 
184 Schaumkunstistoffe .......22 22222222. 0,5 
185 Magnesia + us:0.000 100 0310 00 1a nen 5 
186 Steinkohlenschlacke, Koksasche ....... 7 


8.2. Platten, Matten oder Bahnen 


187 Asbestpappe. usasmassaesisnssetsnse 12 
188 Asphalt- und Mastixplatten ............ 22 
189 Faserdämmstoffe nach DIN 18165 in 
Platten, Matten, Bahnen oder Filzen .... 2 
190 Kisselgurplätten 22.4... 22225: 2#454%= 2,5 
191 Korkplatten, bituminiert oder geteert .. 5 
192 Platten aus Kork, Torf u. ä. Stoffen ..... 4 
193 Schaumkunsistoffplatten nach 
DIN 18164 (z. Z. noch Entwurf) ....... 1 
Berech- 
nungs- 
Nr. Gegenstand a 
Pappe‘) 
kg/m? 
194 Pappe, Rohpappe u. Wollfilzpappe'°) .. 0,5 
195 Bitumen- und Teerdachpappen, beider- 
seitig besandet, auch Sonderdachpappen 2 
Berech- 
Nr. Gegenstand er 
kg/m? 
9. Lehmbaustoffe 
196 Massivlehm (Stampflehm) und Lehm- 
formlinge nach DIN 18951 Blatt 2...... 2100 
197 StFOhIEhM u en reanac 1600 
198 Leichtlehmi «=::,4sa0s0 18 us a8 0 1200 
10. Mauerwerk 
10.1. Mauerwerk aus natürlichen Steinen 
einschließlich Fugenmörtel ohne Putz 
10.1.1. Erstarrungsgesteine 
199 Basalt, Melaphyr us: 2082002. 00: 3000 
200 Basaltlava. . 2... nenn nn 2300 
201 DiabdE sem en an 2900 
202 Diorit,.Gabbro .......:...r.u0n. 00.03 3000 
203 Granit, Ssyent uam susanne unse 2800 
204 Porphyr .ur00n50020 020 mWe Rn een 2800 
205 TRACHyYE 5. ne anna 2600 
10.1.2. Schichtgesteine'‘) 
206 Grauwacke „nun unsre 2600 
207 Kalkstein und Dolomit, dichter (fester) 
einschließlich Muschelkalk u. Marmor .. | 2700 
208 Kalksfein, sonstiger, einschließlich 
Kalkkonglomeraten, Travertin u.ä. .... 2400 
209 Kalktüf staaten ee 1200 
210 Sandstein, Nagelfluhe ................ 2600 
211 Vulkanischer Tuffstein ................ 2000 
1 2 | 3 
Berech 
Nr. Gegenstand ee 
kg/m? 
10.1.3. Metamorphe Gesteine 
212 Dachschiefer ..:...:#.- ns .0s0= 288200: 2800 
213 Gneis, Granülit u... 2...0::0s00.0.% 


SERBENIN ausm nn sn nam nn 


14) ohne Klebmasse. 
15) Pappdächer siehe Abschnitt 14.4. 
'6) Geringere Werte sind besonders nachzuweisen. 
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10.2. Mauerwerk aus künstlichen Steinen 


Die Gewichte erfassen nur unverputztes 
Mauerwerk. Bei bewehrtem Mauerwerk 
erhöht sich das Berechnungsgewicht um 


100 kg/m®?. Für die Beton- bzw. Steinroh- 
wichte (trocken) vgl. die einschlägigen 
Normen. 


10.2.1. Aus Mauerziegeln nach 
DIN 105'”) 


215 Mauerziegel 
215.01] Hochbauklinker KMzZ 350 ........2..... 2000 
215.02] Vormauerziegel VMz 150 und VMz 250. | 1800 
215.03] Vollziegel Mz 100, Mz 150 und Mz 250 .. | 1800 


215.04| Porenziegel PMz 1,4/100 .............. 1500 
215.05] Porenziegel PMz 1,2/60 ............... 1400 
215.06} Hochlochklinker KHLZ 350............ 1800 


215.07) Vormauer-Hochlochziegel VHLz 1,4/150 | 1500 

215.08] Hochlochziegel HLz 1,4/100 

HLz 1,4/150 und HLz 1,4/250 .......... 1500 
215.09| Hochlochziegel HLz 1,2/100 

HLz 1,2/150 und HLz 1,2/250 .......... 1400 

215.10) Langlochziegel LLz 1,4/100 ........... 1500 

215.11) Langlochziegel LLz 1,250 ............ 1400 


10.2.2. Aus Kalksandsteinen nach 
DIN 106 Blatt 1'”) 


Kalksandsteine 


216.1) Kalksand-Hartsteine KSH 250 und 
Kalksand-Vollsteine KSV > 1,8/150 .... | 1900 
216.2| Kalksand-Vollsteine KSV < 1,8/150 
und 158/100 224... #200 2800 1800 
216.3| Kalksand-Lochsteine KSL 1,4/150 
und 1442173 za. einnheae 1500 
216.4| Kalksand-Lochsteine KSL 1,2/50 
OHG 152/75 aan rer 1400 
216.5| Kalksand-Hohlblocksteine 
KSHbI 1,2/50 und 1,2/25 .....2.. 22200. 1400 
Kalksand-Hohlblocksteine 
KSHbI 1,0/50 und 1,0/25 .............. 1200 
10.2.3. Aus Leichtbeton-Vollsteinen 
nach DIN 18152'”) 
Leichtbeton-Vollsteine 
V 1,6/50, V 1,6/75 und V 1,6/150 ....... 1700 
V 1,4/25, V 1,4/50 und V 1,4/75 ........ 1500 
V1:2/25 und V 1,2550. ou... 000% 1400 
V1,0/25 und V 10/50 +... 000000000 1200 
V 08123 s3s0ss0 0608ER Breker 1000 
10.2.4. Aus Leichtbeton-Hohlblock- 
steinen nach DIN 18151'°) 
Leichtbeton-Hohlblocksteine 
Hbl 1,6/25 und Hbl 1,6/50 ............- 1400 
Hbl 1,4/25 und Hbl 1,4/50 ............: 1300 
Hbl 1,2/25 und Hbl 1,2/50 ............. 200 
Hbl 1,0/25 und HbI 1,0/50 ............. 1000 


'7) Bei den durch die Steinrohwichte gekennzeichneten Mauersteinen, (Voll- 
steine, Porenziegel, Lochsteine und Kalksand-Hohlblocksteine) ergibt sich das 
Mauergewicht aus der Steinrohwichte und einem Zuschlag. Dieser Zuschlag 
beträgt bei 


Stelnrchwichte ET... un ... O kg/m? 
Steinrohwichte = 1,4 bis 1,6 . .. 100 kg/m? 
Steinrohwichte — 0,6 bis 1,2 .. 200 kg/m? 


In diesen Berechnungsgewichten sind die Einflüsse der Feuchtigkeit,des Mörtels 
und der unterschiedlichen Herstellung bereits berücksichtigt. 


8) Bei den durch die Betonrohwichte gekennzeichneten Mauersteinen (Leicht- 
beton-Hohlblocksteine) werden folgende Gleichsetzungen vorgenommen: 


Betonrohwichte Steinrohwichte 
1,6 1,2 
1,4 1,1 
1,2 1,0 
1,0 0,8 


Die Steine werden auf Grund dieser theoretischen Steinrohwichte entsprechend 
Fußnote '7) eingeordnet. 
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1] 2 . 
Berech- 
Nr. Gegenstand Deich 
kg/m? 


10.2.5. Aus Gas- und Schaumbeton- 
steinen nach DIN 4165 


219 Gas- und Schaumbetonsteine 
219.1] Gas- und Schaumbetonsteine (Roh- 
wichte = 0,8 kg/dm® nach DIN 4165) .. | 1000 
219.2] Gas- und Schaumbetonsteine (Roh- 
wichte = 0,6 kg/dm® nach DIN 4165) .. | 800 


10.2.6. Aus sonstigen Mauersteinen 


220 Leichtziegel nach DIN 18505 .......... 1200 
221 Hüttensteine HS 50, HS 100 und 

HS 150 sowie HHS nach DIN 398....... 1800 
222 Feuerfeste Steine ..... cc ces. 2000 
223 Magnesitsteine .........2222ss222c0 2800 
224 Kanalklinker nach DIN 4051 .......... 2000 


10.2.7. Aus Glasbausteinen nach 
Din 18175 (z. Z.noch Entwurf) 


225 Voll-Glasbausteine (3 cm dick)......... 75 
226 Hohl-Glasbausteine 
2261| DCMdick a:a0am na aan 75 
228.2| Bcmdick. ... nenn sumiseaaa san 100 
226.3 | I0:CM dick. u... 0000000 0 na 125 
11. Putz nach DIN 18550'°) 
Putz auf doppeltem Rohrgewebe, ein- 
schließlich Rohr und Latten?°) und auf| o 
gerillten Faserplatten ........2..... ] 22 
228 Putz auf Holzstabgewebe ........... { 25 
229 Putz auf Streckmetall oder Ziegel- 
GEeWebe rennen 28 
230 Drahtputz (Rabitz) ! 
230.1 | mit Gipsmörtel (ohne Sand) ......... - 15 
230.2 | mit Kalk-, Kalkgips- oder Gipssand- | 
MOrIEN Knien. seems ee er er ; 20 
230.3 | mit Zementmörtel.........22222.... 24 


12. Decken (Geschoß- und Dachdecken) 


Die Gewichte sind aus den in dieser Norm 
angegebenen Gewichten der Baustoffe ermit- 
telt. Bei Decken, für die eine gesonderte Zu- 
lassung besteht, sind häufig Gewichtsanga- 
ben im Zulassungsbescheid gemacht. Bei 
Widersprüchen mit hier aufgeführten Last- 
angaben gelten die Werte des Zulassungs- 
bescheides. 


12.1. Holzbalkendecken?') 


Das Deckengewicht ist aus dem Gewicht der 
Einzelteile zu ermitteln, soweit nicht unter 
Nr. 231 und 232 Gewichte für Einschub, Auf- 
füllung usw. angegeben sind. Zur Ermittlung 
des Gesamtgewichtes müssen die Gewichte 
der Tragbalken, des Fußbodens, der Lager- 
hölzer (soweit sie nicht in der Auffüllung 
liegen) und des Deckenputzes noch zusätzlich 
in Rechnung gestellt werden (vgl. auch Bilder 
1 bis 3). 


Einschub mit schwerer Auffüllung 
(Bild 1 und 2) 

Latten 3/5 cm 

Schwarten 

Lehmverstrich (Strohlehm) 
3 cm dick 

Sandauffüllung, 8 cm dick?!) 


2 kg/m? 
13 kg/m? 


48 kg/m? 
144 kg/m? 


207 kg/m? 


19) Putzmörtel vgl. DIN 18550, Ausgabe 10.55, Abschnitt. 6.2. 
20) Bei Rohrputz auf Schalung erhöht sich das Gewicht um 10 kg/m?. 
2!) Für alle hier nicht genannten Einschubarten ist das Gewicht nachzuweisen. 
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Bild 1: Einschubdecke. Lagerhölzer in der Auffüllung liegend 


Stülpdecke mit Lehmschüttung (Bild 3) 
Bretterschwarten 4 cm dick 24 kg/m? 
Lehmschlag (Strohlehm) 
10 cm dick einschließlich 
Lagerhölzer 160 kg/m? 


184 kg/m? 


FASERDÄMMSTREIFEN SCHWERE AUFFÜLLUNG 


Bild 2: Einschubdecke. Lagerhölzer auf Dämmstreifen und 
Balken 


QUERSCHNITT SCHWERE AUFFÜLLUNG 


zn SIIIIET Bu 


Bild 3: Stülpdecke 


Beispiel zu Bild 1 und 2 

Holzfußboden 25 mm dick ................- 
Lagerhölzer 4/6 cm einschließlich 
Dämmstreifen nach DIN 18165, im 
zusammengedrückten Zustand 


= 10 mm dick”) u14..0m 00.0004 2 kg/m? 
kalten 3/5 em » u... 0000045 2 kg/m? 
SCHWÄARtEN nn an uns nn 13 kg/m? 
Lehmverstrich (Strohlehm) 3cm dick 48 kg/m? 
Sandauffüllung 8 cm dick?®) ...... 144 kg/m? 

209 kg/m? 


Bei 90 cm Balkenabstd. also: 0,80 - 209 - a2 = 186 kg/m? 
Balken 10/20 mm bei 90 cm Abstand -1,00 = 14 kg/m? 
von Mitte zu Mitte 0,10 - 0,20 - 600 0,90 


Putz auf doppeltem Rohrgewebe 


einschließlich Rohr und Latten .............. 22 kg/m”? 


237 kg/m? 
22) Bei Ausbildung nach Bild 2 ist für die Lagerhölzer kein Gewicht anzusetzen, 


23) Entsprechende Lehmauffüllung (8 cm dick) 144 kg/m?, Schlackenauffüllung 
(8 cm dick) 80 kg/m?. 
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Beispiel zu Bild 3 
Holzfußboden 25 mm dick .........sseseenen0 0. 15 kg/m? 
Lehmschlag (Strohlehm) 10 cm dick, 12.2.2. Stahlsteindecken nach 
einschließlich Lagerhölzer ..........rcsccc0c0000 160 kg/m? DIN 1046 (einschl. Stahleinlagen, jedoch 
Breiterschwarten im Mittel 4 cm dick............ 24 kg/m? ohne Gewicht etwaiger Träger) 


Balken 10/20 cm bei 90 cm Abstand 


von Mitte zu Mitte 0,10 - 0,20 - 600 - 1,00 Stahlsteindecken aus Deckenziegeln für] Wirdnach 


990 = 14kg/m? teilvermörtelte Stoßfugen nach DIN | Yereb- 
4159 (z. Z. in Neubearbeitung) 


Putz auf doppeltem Rohrgewebe 


einschließlich Rohr und Latten ......222eccn0 0... 22 kg/m? Stahlsteindecken aus Deckenziegeln [ fassung 
235 kg/m? für vollvermörtelte Stoßfugen nach | nıN 4159 
DIN 4159 (z. Z. in Neubearbeitung)) ergänzt. 
1 2 3 Decken aus Voll- und Lochsteinen?”) 
(nach DIN 105, 106 und 398 oder aus 
Berech- Leichtbetonvollsteinen nach DIN 18152 
Nr. Gegenstand ver a 11,5 cm dick (Mindestdruckfestigkeit 
aim der Steine 150 kg/cm?) 


aus Vollziegeln, Vollsteinen oder Hütten- 
steinen, Rohwichte = 1,8 kg/dm® ...... 
aus Hochlochklinkern, Leichtbetonvoll- 
steinen mit Rohwichte = 1,6 kg/dm®? ... 
aus Loch- oder Porensteinen mit Roh- 
wichte = 1,4 kg/dm?® ................. 
aus Loch- oder Porensteinen mit Roh- 


12.2. 122. Msvdeken)DDD—D—|1 

12.2.1. Stahlbetondecken (einschl. 
Stahleinlagen jedoch ohne Gewicht 
etwaiger Träger) 


233 Stahlbetonplatten nach DIN 1045 je | ze 8 wichte = 1,2 kgldm? .....2 cc... 
nach Zuschlagstoffen s. Abschnitt 6.1. | 2725 3 
234 Stahlbetonrippendecke nach DIN 1045 | 3? 25 R 
aus statisch nicht wirksamen Decken- | 33 38 12.2.3. Gewölbte Decken (ohne 
ziegeln nach DIN 4160 (z. Z. in Neu- | 9528 Trägergewicht) Kappengewölbe bis zu 2 m 
bearbeitung) 53 FA Stützweite einschließlich Hintermauerung 
voZn 
235 Stahlbetonrippendecke aus statisch 5ER aus Vollsteinen nach DIN 105, 106 und 
mitwirkenden Deckenziegeln mit teil- | 89 2 5 398 bei einer Gesamtdicke von: 
vermörtelten Sloßfugen nach DIN4159 | 2 25 118 IEEERLEIUDELEELELEREREREE ET 
Ba2m | |... 2422| 24 CM sun ern en 
REDE S28T aus Leichtbetonvollsteinen nach DIN 
=# 2Zz 18152, Lochziegeln nach DIN 105 und 
E EL ER Veit: Kalksand-Lochsteinen nach DIN 106 
mit Rohwichte 1,4 bei einer Gesamt- 
236 1236 | Stahlbetonrippendecknnch | nach dicke von: 
DIN 104525) mit Hohlkörpern aus II,IEM sis 
Leichtbeton z. B. nach DIN 4158 und u EIER 
einer 5 cm dicken Betondruckplatte aus Leichtbetonvollsteinen 
bei einer Gesamtdicke von: 18152, Lochziegeln nach DIN 105 und 
23H | IZIEM ass snsaneanae 250 Kalksand-Lochsteinen nach DIN 106 
296:2| INcM u... 265 mit Rohwichte 1,2 bei einer Dicke von: 
2363|. 21CM 2. 285 EI IESEM une 
236:4.|23:cm 42.522781 28s RR re 300 2.2: CM vun serie ee 
236:5| ZICM race ae er a 
25 m EREAIEIIEIENRIRREREREEE Fe 12.2.4. Decken aus Glasstahlbeton 
2281 1 375 nach DIN 4229 (Rippenbreite 3 cm) 
2369| ITEM 002... nahen 410 
mit plattenförmigen Voll-Betongläsern 
237 Stahlbetonhohldielen nach DIN 4028 (Rippenhöhe bis8cm) ................ 
a) aus Bimsbeton B 80 bis B 120 mit Hohlbetongläsern (Rippenhöhe bis 
b) aus Kiessand oder gleichschwerem 10cm).....222neeeeeeeeneneeneennenn 
Beton B 120 bis B 300 
bei einer Gesamtdicke von: ab 
2371] Sch uncut seen 55 85 
ET EI 80 100 SETS 
237.3) TCM area 65 115 
237.4|, BcMm. 04204 1eRRR ee maen se 72 130 
2375| VOM ara ine sweirs ten 80 150 
237.0| 10.CM... unserem een 88 165 13. Fußboden- und Wandbeläge 
a EM ausnen aeeee 95 185 
b CN Seemann 
238 = hr hibeton-Fertigteildecken nach == er a 
DIN dos gtelidecken nac 2ATA | Asbest-Asphalt. „u... ;cnsnennenneenn 18 
) 247.2| Guß- und Stampfasphalt . 2.2... 22 
238.1 | Stahlbetonbalken- oder Rippendecken 248 Estrich 
mit Füllkörpern aus Leichtbeton, z. B. 248.1 | Korkestrich oc 5 
F-Decke nach DIN 4233, 20 cm dick, 248.2 | Gipsestrich.......2 2222202 22eeeeeeeenn 16 
Achsabstand 50cm .........2200.- 200 248.3 | Zement- und Asphalt-Estrich........... 22 
238.2| wie Nr. 238.1, jedoch 24cm dick ... 250 249 Fliesen 
249.1 | Hartbetonfliesen ...........2..2..22..0- 24 
24) Die Gewichte von Decken zwischen Trägern, z. B. zwischen I-Trägern mit 249.2| Keramische Wand- und Bodenfliesen 
Schlackenbetonauffüllung, Stahlbetonrippendecken ohne Füllkörper, gestelzte nach DIN 18155 . cc... 20 
nn zwischen I-Trägern, sind aus dem Gewicht der Einzelbauteile zu er- 250 Glasplatten, Glaswandplatten, 
mitteln. h - 
25) Rohwichte des Betons der Füllkörper = 1,4 kg/dm?. Glasfliesen, Glasmosaik............... 25 
26) Bei einem Achsabstand der Balken von 62,5 cm ermäßigen sich die Gewichte TESTSEITE BEREITETE ER 
um 10 kg/m?. Die Gewichte aller anderen Decken aus Stahlbetonfertigbau- 27) Werden diese Decken als Dachdecken benutzt, dann ist für die obere Aus- 
teilen sind aus dem Gewicht der Einzelbaufieile zu ermitteln. gleichsschicht ein zusätzliches Gewicht von 10 kg/m? anzunehmen. 
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14. Dachdeckungen 


Die Gewichte gelten für 1 m? geneigte Dach- 
fläche ohne Sparren, Pfetten und Dachbinder, 
sowie ohne Vermörtelung, aber einschließ- 
lich der Latten. Bei einer etwaigen Vermörte- 
lung sind 10 kg/m? zuzuschlagen (Ausnahme 
siehe Nr. 264) 


14.1. Deckung aus Dachziegeln 
und Betonsteinen 


Biberschwanzziegel nach DIN 456 und 
Biberschwanz-Betondachsteine nach 
DIN 1116 bei 

Spließdach (einschl. Schindeln)......... 
Doppeldach 
Kronendach 


Falzziegel nach DIN 456 .............. 
Reformpfannen nach DIN 456 ......... 
Falzpfannen nach DIN 456 
Flachdachpfannen nach DIN 456....... 
Falzdachsteine nach DIN 1117. ........ 


Hohlpfannen nach DIN 456 ........... 
Krempziegel nach DIN 456 ........... 
Pfannen nach DIN 1118 
großformatige Pfannen (bis zu 

10 Stück jmd) sauna wenn une 
Mönch und Nonne 

mit Vermörlelungsscuscnu sense 
ohne Vermörtelung 


14.2 Schieferdeckung 


Deutsches Schieferdach auf Schalung 
einschließlich Pappunterlage und 
Schalung 

mit großen Platten (360 mm x 280 mm) . 
desgl. mit kleinen Platten (etwa 

200 mm x 150 mm) 
Englisches Schieferdach einschließlich 
Lattung 

auf Lattung in Doppeldeckung 
auf Schalung und Pappe einschließlich 
Schalung 
Altdeutsches Schieferdach 

auf Schalung und Pappe .............- 
in Doppeldeckung 
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Berech- 
nungs- 
Nr. Gegenstand ne 
Dicke 
kg/m? 
2 3 
EEE EEE ERTEILT ER SEN. 12 
Hartbetonbeläge nach DIN 1100 ........ 24 
Holz 
253.1 | Nadelhelz »....u:: #0 4usr. use 6 
253:2.| Laubholz nsnssasenacn isn nase 8 
254 Kunstharz (Spachtelfußboden) ......... 14 
255 Kunststoffußböden ................... 15 
256 LINOLEUM u. ausser era 1er Bean mag en 13 
257 Steinholz nach DIN 272 ................ 18 
258 Terrazzö, sascha 20 
Berech-) 
Nr. Gegenstand nich 
kg/m? 
1 


50 
45 


45 
55 


50 
60 


14.3. Metalldeckung 


Aluminiumdach (Aluminium 0,7_ mm 
dick) einschl. Schalung................. 
269 Kupferdach mit doppelter Falzung 
(Kupferblech 0,6 mm dick) einschl. 
Schalung:.«=.:u.2.#0 004.0 00 esaast <a 
270 Stehfalzdach aus verzinkten Doppel- 
blechen (0,63 mm dick) einschl. Papp- 
unterlage und Schalung .............. 
Nr. Gegenstand 
1 2 
271 Verzinktes Stahlpfannendach 
271.1 | auf Lattung einschl. Latten ............ 
271.2| auf Schalung einschl. Pappunterlage 
und Schalung «u: 0s322 210250; 
272 Wellblechdach aus verzinktem Stahl- 
blech auf Winkelstahlprofilen, einschließ- 
lich! VYinkelk «4:2. 4.822 22:44. 81.0: 
273 Zinkdach mit Leistendeckung (Zinkblech 


Nr. 13) einschließlich Schalung 


14.4. 


Pappdeckung 


Einfaches Teer- oder Bitumenpappdach, 
ohne Schalun 


275 Doppeltes Teer- oder Bitumenpappdach, 

ohne Schalung. .-.su.:e.:0n: 2: 244 
276 Besandetes Pappdach ohne Schalung ... 
277 Doppelteerpappdach mit Bekiesung ohne 


Schalung.. „u unse erunnns sanse 


14.5 Verschiedene Deckung 


Asbestzementplattendach 
ohne Unterlage... ..:+.=:.80::20#40#44 
auf Lattung, einschließlich Laiten 
auf Schalung, einschließlich Schalung ... 
Asbestzement-Wellplatten nach DIN 274 
ohne Pfetten mit Befestigungsmaterial... 


278.1 

278.2 

278.3 
279 


280 Glasdach ausschließlich Sprossen und 
Verkitfung 
280.1 | aus Rohglas 4 bis 6 mm ............... 
280.2 | aus Rohglas über 6 bis 7 mm .......... 
280.3 | aus Drahtglas 4 bis 6 mm ............. 
280.4 | aus Drahtglas über 6 bis8 mm......... 
280.5) Mehrgewicht für jeden weiteren mm 
Roh- oder Drahitglas.................. 
281 Kunststoffplatten 
281.1 | Platten aus Plexiglas, glatt,jecmDicke.. 
281.2] wie Nr. 281.1, jedoch gewellt (3 mm 
GICK): +... se ner a ae 
281.3 
282 ohr- oder Strohdach einschließlich 
Latten ...... ee RERe ee Baen  DOE SE 
283 Schindeldach einschließlich Latten ..... 
284 Welldrahtglas (ohne Pfetten) .......... 
285 Zelt-Leinwanddächer ohne Tragwerk .. 
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WÄRMESCHUTZ IM HOCHBAU DIN 4108 


1 Bedeutung des Wärmeschutzes 


Der Wärmeschutz hat bei Bauten, die zum dauernden Auf- 
enthalt von Menschen dienen, Bedeutung für die 

Gesundheit der Bewohner, 

Bewirtschaftungskosten der Bauten (Kohlenersparnis) und 
Herstellungskosten der Bauten. 


1.1 Ausreichender Wärmeschuiz ist Voraussetzung für die 
Schaffung gesunder und behaglicher Räume. 


1.2 Wärmebedarf und Heizungskosten werden in ihrer 
Höhe entscheidend von der Wärmedämmung der raumum- 
schließenden Bauteile beeinflußt. Diese hängt überwiegend 
vom Entwurf (z. B. der Grundrißgestaltung, Auswahl der Bau- 
stoffe und Bauarten) und von der Güte der Bauausführung 
ab. Der Heizungsfachmann kann, abgesehen von Ausnahme- 
fällen, nur für die richtige Bemessung der Heizanlage sorgen. 
Ausreichender Wärmeschutz verringert auch die Instand- 
haltungskosten, denn durch ihn werden Frostschäden an 
wasserführenden Leitungen, außerdem die Bildung von Tau- 
wasser und die damit verbundenen Schäden vermieden. 


1.3 Durch die Verwendung besonders wärmedämmender 
Baustoffe und Bauarten kann oft an Bau- und Beiriebs- 
kosten und an der Größe der Heizanlage gespart werden. 
Im Einzelfall kann nur durch eine Wirtschaftlichkeitsberech- 
nung geklärt werden, ob die Mehraufwendungen für einen 
über die Mindestforderungen nach Tafel 3 und 4 hinaus- 
gehenden Wärmeschutz oder die Ersparnisse aus der da- 
durch erzielten Verringerung des Brennstoffbedarfs (Behei- 
zung) überwiegen. 


2 Wärmeschutz-Maßnahmen bei der Planung von 
Bauten 


2.1 Schon durch die Planung kann man den Wärmebedarf 
eines Gebäudes erheblich beeinflussen, z. B. durch zweck- 
mäßige Wahl seiner Lage. Je stärker ein Haus dem Wind 
ausgesetzt ist, desto größer ist sein Wärmeverlust. Nachbar- 
häuser, Baumpflanzungen usw. vermindern als Windschutz 
den Wärmeverlust. 


2.2 Bei der Grundrißgestaltung ist zu bedenken, daß jede 
Vergrößerung der Außenflächen die Wärmeverluste eines 
Hauses erhöht. Ein einzeln stehendes Haus hat bei gleicher 
Größe und Ausführung einen größeren Wärmebedarf als 
die Hälfte eines Doppelhauses und dieses wieder einen 
größeren Wärmebedarf als ein Reihenhaus, das beiderseits 
eingebaut ist. 


2.3 Auch die Anordnung der Räume zueinander ist wichtig. 
So sollten die beheizten Räume bei Reihenhäusern aneinander 
grenzen und bei Stockwerkhäusern übereinander liegen. 


2.4 Durch zwei Stockwerke reichende Räume, wie Dielen, 
Hallen u. dgl., lassen die Wärme aus dem unteren Geschoß 
mit der warmen Luft nach oben abziehen. Sie sind schwer 
heizbar. 

2.5 Zur Vermeidung von Wärmeverlusten ist es zweck- 
mäßig, bei allen Gebäuden Windfänge vorzusehen. Sie sind 
besonders dann wirksam, wenn die innere Tür geschlossen 
werden kann, bevor die Außentür geöffnet wird und um- 


gekehrt. 


2.6 Übergroße Fensterflächen steigern die Wärmeverluste 
auch bei Doppelfenstern. Bei Eckräumen ist es wärmetech- 
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nisch besser, wenn Fenster nur in einer Außenwand ange- 
ordnet werden. Sonst steigen die Wärmeverluste infolge der 
Luftdurchlässigkeit erheblich. 


2.7 Schornsteine und Rohrleitungen für die Wasserversor- 
gung und Heizung sollen nicht in Außenwänden liegen. Bei 
Schornsteinen ist dies zur besseren Ausnutzung der Brenn- 
stoffe und zur Verminderung der Versottungsgefahr wichtig. 
Bei Wasser- und Heizleitungen wird dadurch das Einfrieren 
vermieden. Bei Leitungen, die ausnahmsweise in Außenwän- 
den liegen (z. B. Steigestränge für Sammelheizungen, die zu 
Heizkörpern unter den Fensterbrüstungen führen), ist eine 
besondere Wärmedämmung des Leitungskanals oder der 
Rohre erforderlich, vgl. Abschn. 6.113. 


3 Begriffserklärungen 


3.01 Wärmeschutz im Hochbau 

Alle Maßnahmen zur Verringerung der Wärmeübertragung 
zwischen Räumen und der Außenluft und zwischen Räumen 
mit verschiedenen Temperaturen. 


3.022 Wärmeleitung 


Wärmeübertragung von Teilchen zu Teilchen in festen, 
tropfbarflüssigen und gasförmigen Körpern. 


3.023 Wärmemitführung 

Wärmeübertragung durch Umwälzung (Konvektion) warmer 
und kalter Flüssigkeits- oder Gasteilchen (Luft). Luft kann in 
Räumen durch den Auftrieb der wärmeren Luftteilchen und 
durch äußere Kräfte (Wind, Bewegung von Menschen, Luft- 
bewegungen durch Öffnen von Fenstern und Türen usw.) 
umgewälzt werden. 


3.04 Wärmestrahlung 


Wärmeübertragung durch die Luft infolge Strahlung fester 
Körper, z. B. Wände. 


3.05 Wärmeeinheit 


Wärmemenge, die nötig ist, um 1 kg Wasser um 1° (genau 
von + 14,5° auf 15,5°) zu erwärmen. Maß: kcal (Kilokalorie). 


3.06 Wärmeleitzahl x 

Wärmemenge, die in einer Stunde durch 1m? einer 1 m 
dicken Schicht eines Stoffes beim Dauerzustand der Behei- 
zung hindurchgeleitet wird, wenn der Temperaturunterschied 
zwischen den beiden Oberflächen 1° beträgt (Wärmefluß 
senkrecht zu den Oberflächen). Maß: kcal/m h°. 


3.07 Wirksame (gleichwertige oder äquivalente) 
Wärmeleitzahl x 


Wärmemenge, die in einer Stunde durch Leitung, Mitführung 
und Strahlung durch 1 m? einer Luftschicht übertragen wird, 
wenn der Temperaturunterschied der Begrenzungsflächen 
1° beträgt (Wärmefluß senkrecht zu den Oberflächen). X ist 
als Wärmeleitzahl eines festen Körpers von der Dicke der 
Luftschicht gedacht, der unter gleichen Verhältnissen beim 
Dauerzustand der Beheizung stündlich die gleiche Wärme- 
menge durch Leitung überträgt, wie 1 m? der Luftschicht durch 
Leitung, Mitführung und Strahlung. 

Der Begriff der wirksamen Wärmeleitzahl x wird vorteilhaft 
auch bei beliebig zusammengesetzten Schichten angewendet. 
Maß: kcal/m h°. 
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3.08 Wärmedurchlaßzahl A 

Wärmemenge, die in einer Stunde durch 1 m? eines Bauteils 
(z. B. einer Wand) von der Dicke d (in m) beim Dauerzustand 
der Beheizung hindurchgelassen wird, wenn der Temperatur- 
unterschied zwischen den beiden Oberflächen 1° beträgt 
(Wärmefluß senkrecht zu den Oberflächen). Maß: kcal/m?h °. 
Die Wärmedurchlaßzahl A ergibt sich aus der Wärmeleit- 
zahl X geteilt durch die Dicke d. 


r 
A=Z 


Wärmedurchlaßwiderstand (Wärmedämmzahl) + 
Kehrwert von A. Maß: m? h°/kcal. 


3.09 Wärmeübergangszahl « 

Wärmemenge, die in einer Stunde zwischen 1 m? einer 
Oberfläche und der berührenden Luft beim Dauerzustand 
der Beheizung ausgetauscht wird, wenn der Temperatur- 
unterschied zwischen Luft und Oberfläche 1° beträgt. 

Maß: kcal/m? h°. 


1 
Wärmeübergangswiderstand = 
Kehrwert von «. Maß: m? h’/kcal. 


3.10 Wärmedurchgangszahl k 

Wärmemenge, die in einer Stunde durch 1 m? eines Bauteils 
(z. B. einer Wand) von der Dicke d (in m) beim Dauerzustand 
der Beheizung hindurchgeht, wenn der Temperaturunter- 
schied zwischen der beiderseits angrenzenden Luft (z. B. der 
Raumluft und der Außenluft) 1° beträgt (Wärmefluß senkrecht 
zu den Oberflächen). Maß: kcal/m? h°. 


Wärmedurchgangswiderstand = 
Kehrwert von k. Maß: m? h°/kcal. 


3.11 Wärmespeicherung 

Speicherung von Wärmemengen in einem Körper oder Bau- 
teil bei seiner Erwärmung. Die Wärmespeicherung ist um so 
größer, je größer der Unterschied zwischen der Temperatur 
des Bauteils und der Temperatur der umgebenden Luft und 
je größer die Stoffwärme (3.12) und die Masse (das Gewicht) 
des Bauteils sind. 


3.12 Stoffwärme c (spezifische Wärme) 
Wärmemenge, die nötig ist, um 1 kg eines Stoffes um 1° zu 
erwärmen. Maß: kcal/kg°. 


3.13 Feuchtigkeitsgrad (Relative Feuchtigkeit) der Luft 
In % ausgedrücktes Verhältnis des bei einer bestimmten 
Temperatur vorhandenen Wasserdampfgehaltes (absoluter 
Feuchtigkeitsgehalt in g/m?) zu dem bei dieser Temperatur 
höchstmöglichen Wasserdampfgehalt (Sättigungsgehalt in 
g/m?°) der Luft. 


3.14 Taupunkt t, 

Temperatur, bei welcher der vorhandene (absolute) Feuch- 
tigkeitsgehalt der Luft bei Abkühlung zum Sättigungsgehalt 
wird (Feuchtigkeitsgrad oder relative Luftfeuchtigkeit = 
100%). Wird Luft unter den Taupunkt abgekühlt, so scheidet 
sie Wasser in Tropfenform aus (Tau, Wasserdampf-Nieder- 
schlag). 


3.15 Tauwasser (Kondenswasser) 

Feuchtigkeit, die sich aus der Luft an Bauteilen niederschlägt, 
wenn sich die Luft unter ihren Taupunkt (3.14) abkühlt. 
Auch im Innern von unsachgemäß aufgebauten Bauteilen 
kann Tauwasser auftreten, besonders dann, wenn sie mehr- 
schichtig und die Schichten unzweckmäßig hintereinander 
angeordnet sind. Hier bildet sich Tauwasser, wenn Wasser- 
dampf aus Aufenthaltsräumen (durch Diffusion und Kapillar- 
wirkung, auch durch Risse und Fugen) ins Innere dieser Bau- 
teile gelangt und dabei auf Schichten stößt, deren Temperatur 
unterhalb des Taupunktes liegt. Derartiges Tauwasser kann 
den Wärmedurchlaßwiderstand der Bauteile bedeutend 
herabsetzen, außerdem Bauschäden verursachen. 
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4 Grundlagen des Wärmeschutzes 
Der Wärmeschutz eines Raumes ist abhängig von 


dem Wärmedurchlaßwiderstand der umschließenden Bau- 
teile (Wände, Decken), 


der Luftdurchlässigkeit dieser Bauteile (Fugen, Spalten usw.), 
vor allem derjenigen, die den Raum gegen die Außenluft 
abschließen, und 


der Wärmespeicherung. 


41 Wärmedämmfähigkeit der Bauteile 
(Wärmedurchlaßwiderstand) 


Die Wärmedämmfähigkeit eines Bauteils wird gekennzeich- 
net durch den Wärmedurchlaßwiderstand (Wärmedämm- 
zahl) 1/A. Dieser ergibt sich aus der Art und dem Feuchtig- 
keitsgehalt der verwendeten Baustoffe, ihrer Wärmeleitzahl A 
und ihrer Dicke d. 

Die Wärmedämmzahl wächst mit Zunahme der Dicke der 
verwendeten Baustoffe. 


4.11 Die Wärmeleitzahl X ist bei festen Baustoffen ab- 
hängig. 


4.111 vom Anteil der in ihren Poren eingeschlossenen Luft 
am Gesamtrauminhalt. Da die Wärmeleitfähigkeit ruhender 
Luft in Poren sehr gering ist und der Porengehalt die Roh- 
wichte (Raumgewicht) stark beeinflußt, gestattet diese schon 
einen guten Schluß auf die Wärmeleitzahl; je niedriger die 
Rohwichte, desto geringer ist im allgemeinen die Wärme- 
leitzahl. 


4.112 von der Größe und Verteilung der Luftporen. Ein 
Baustoff mit zahlreichen kleinen und fein verteilten Poren 
gewährt einen besseren Wärmeschutz als ein Baustoff, bei 
dem die Luft in wenigen und verhältnismäßig großen Poren 
eingeschlossen ist. Allerdings kann eine ungünstige Form und 
Anordnung feiner Poren die Durchfeuchtung begünstigen, 
wenn eine Saugwirkung (Kapillarwirkung) entsteht. 


4.113 von der Wärmeleitfähigkeit der Grundstoffe. Die 
Wärmeleitfähigkeit der festen Grundstoffe wird durch ihre 
Art (steinige oder pflanzliche Herkunft) und ihr Gefüge be- 
einflußt. Ein Vergleich der Wärmeleitfähigkeit verschiedener 
Baustoffe allein auf Grund ihrer Rohwichte ist daher nicht 
immer möglich. 


4.114 vom Feuchtigkeitsgehalt. Die starke Abhängigkeit der 
Wärmeleitzahl vom Feuchtigkeitsgehalt beruht 

auf der Verdrängung der Porenluft durch das Wasser, dessen 
Wärmeleitzahl rd. 25mal größer ist als die ruhender Luft in 
kleinen, fein verteilten Poren, und 


auf dem Vorgang der Dampfdiffusion, der in den lufterfüllten 
Poren feuchter Stoffe beim Wärmedurchgang stattfindet. 


412 Bei geschichteten Außenbauteilen (Wänden und 
Decken) kann unsachgemäße Anordnung der Schichten zur 
Bildung von Tauwasser führen, das die Wärmedämmung 
ungünstig beeinflußt (vgl. Abschn. 3.15). Stark wasserdampf- 
durchlässige Baustoffe auf der warmen Wandseite begün- 
stigen das Eindringen von Wasserdampf aus dem Gebäude ins 
Innere der Außenwände. 

Möglichkeiten zur Vermeidung von Tauwasser im Innern der 
Bauteile sind: 


4.121 Verringerung des Feuchtigkeitsgrades (der relativen 
Luftfeuchtigkeit) in den Innenräumen (z. B. durch gute 
Lüftung) 


4.122 Vergrößerung des Dampfwiderstandes auf der 
warmen Seite der Wände und Decken (z. B. durch Einbau 
von Dampfsperrschichten) 


4.423 Verringerung des Dampfwiderstandes auf der kalten 
Seite der Wände (z. B. Verwendung von Stoffen mit geringem 
Dampfwiderstand, so daß die kalte Seite verdunstungsfähig ist). 


4.2 Luftdurchlässigkeit der Bauteile, besonders der 
Außenbauteile (Fenster und Türen) 
4.21 Wände und Decken, namentlich wenn sie verputzt sind, 
sind im allgemeinen nur wenig luftdurchlässig, so daß der 
Wärmeverlust durch Wärmemitführung gering ist. Dagegen 
gehen durch Undichtigkeiten an Fenstern und Türen große 
Wärmemengen verloren; deshalb sollen alle Fugen gut ab- 
gedichtet sein. Dies gilt besonders auch für die Fugen zwischen 
Fensterrahmen und Mauerwerk und für die Stoßfugen bei 
großflächigen Bauteilen (Plattenwänden). 
Bei besonders dicht schließenden Fenstern, z. B. mit Gummi- 
dichtungen, ist es zweckmäßig, für leichte Lüftungsmöglich- 
keit durch Lüftungsklappen o. ä. zu sorgen. 


4.22 Ein Atmen der Wände im Sinne einer Lufterneuerung 
der Innenräume findet nicht statt. Dagegen ist aus hygie- 
nischen und bautechnischen Gründen auf der Innenseite der 
Wände eine gewisse Aufnahmefähigkeit für Wasserdampf 
erwünscht; üblicher Innenputz, auch saugfähige Pappen und 
dgl. erfüllen diesen Wunsch (Pufferschichten). Um das Ein- 
dringen der von dieser Schicht bei hohem Feuchtigkeits- 
grad der Raumluft aufgenommenen Wasserdampfmengen 
ins Innere der Bauteile zu verhindern, kann die Anordnung 
einer unmittelbar anschließenden möglichst wasserdampf- 
undurchlässigen Schicht (Dampfsperre) zweckmäßig sein, 
besonders bei mehrschichtigen Wänden. Die von den Puffer- 
schichten aufgenommenen Feuchtigkeitsmengen sollen in Zei- 
ten mit geringem Feuchtigkeitsgrad wieder an die Raumluft 
abgegeben werden. Dies wird durch Lüften der Räume (Öffnen 
der Fenster, Einbau von Lüftungsschächten u. dgl.) gefördert. 


4.23 Die Bildung von Tauwasser an der Innenseite der 
Bauteile kann unter ungünstigen Bedingungen (hoher Feuch- 
tigkeitsgrad im Raum, besonders bei kleinen, dicht belegten 
Räumen, bei starkem Frost) weder durch wasserdampfun- 
durchlässige Belagstoffe (Dampfsperren) noch durch einen 
Feuchtigkeitsschutz (Anstrich usw.) verhindert werden; aber 
genügender Wärmeschutz dieser Bauteile verringert die Ge- 
fahr der Bildung von Tauwasser. In nicht oder nur selten 
beheizten Küchen oder Badezimmern kann allerdings die 
Entstehung von Tauwasser an den Innenflächen der Bauteile 
auch durch den besten Wärmeschutz nicht vermieden werden. 


43 Wärmespeicherung 


4.31 Wärmespeichernde Wände und Decken sind erforder- 
lich, um im Winter eine zu schnelle Auskühlung der Räume 
bei Nachlassen der Heizung und im Sommer eine zu rasche 
Erwärmung zu verhindern. Der Erfolg ist um so größer, je 
größer das Wärmespeichervermögen der Bauteile und je 
zweckmäßiger ihre Lage zur Außenluft ist. 


4.32 Wenn die Wände oder Decken als temperaturaus- 
gleichende Speicher wirken sollen, so ist auf der Außenseite 
eine Dämmschicht mit möglichst hohem Wärmedurchlaß- 
widerstand anzubringen. Diese Anordnung hat eine längere 
Anheizzeit und entsprechend längere Auskühlzeit der Räume 
zur Folge. Wenn kurze Anheizzeiten für Räume, die nur vor- 
übergehend benutzt werden, erwünscht sind und eine schnelle 
Auskühlung ohne Bedeutung ist, (z. B. bei Kirchen, Vortrags-, 
Konzert- und anderen Sälen), so ist umgekehrt zu verfahren, 
um das Eindringen der Wärme in den Bauteil zu verhindern. 


4.4 Rechenwerte der Wärmeleitzahlen 


Beim rechnerischen Nachweis der Wärmedämmung der Bau- 
teile sind die in Tafel 1 und 2 angegebenen Rechenwerte der 
Wärmeleitzahlen zu verwenden. 


4.41 Feste Stoffe 

Die Wärmeleitzahlen der Tafel 1 sind mittlere Erfahrungs- 
werte und berücksichtigen den Einfluß der stets vorhandenen 
Feuchtigkeit (Dauerfeuchtigkeit). Darum sind sie größer als 
die Wärmeleitzahlen von Laboratoriumsmessungen im luft- 
trockenen Zustand"). 


!) Die Wärmeleitfähigkeit ist nach DIN 52612 Blatt 1 — Bestimmung der 
Wärmeleitfähigkeit mit dem Plattengerät — zu messen, der Rechenwert nach 
DIN 52612, Blatt 2 — Rechenwert der Wärmeleitfähigkeit für die Anwendung 
im Bauwesen — anzugeben. 

Versuchswerte ohne Zuschläge auf die im Laboratorium an Baustoffen und 
Bauteilen im lufttrockenen Zustand gemessenen Wärmeleitzahlen dürfen für 
die Bemessung der Bauteile nicht verwendet werden. 

« 
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Soweit nötig, wurden die Rechenwerte der Wärmeleitzahlen 
für verschiedene Rohwichten (Raumgewicht) eines Baustoffes 
aufgeführt. Alle Rohwichten gelten für den völlig trockenen 
Zustand. 


Tafel 1 Wärmeleitzahlen von Bau- und Dämmstoffen, 
Rechenwerte 


1 Natürliche Steine und Erden 
1.1. Natursteine, gewachsener 


Boden 
1.11 Dichte Natursteine (Granit, 

Basalt, Marmor usw.) 3,00 
1.12 Porige Natursteine (Sand- 

stein, Muschelkalk, Nagel- 

fluh usw.) 2,00 
1.13 Sand und Kiessand, natur- 

feucht 1,20 
1.14 Bindiger Boden, naturfeucht 1,80 
1.2 Lehm 
1.21 Massivlehm und Lehmform- 

linge 0,80 
1.22 Strohlehm 0,60 
1.23 Leichtlehm 0,40 
1.24 Lehmwickel mit Stroh auf 

Holzstaken 0,40 
1.3 Lose Füllstoffe, lufttrocken in 

Decken o.ä. 
1.31 Sand 0,50 
1.32 Kies, Splitt 0,70 
1.33 Bimskies 0,16 
1.34  Steinkohlenschlacke 0,16 
1.35 Hochofenschaumschlacke 0,12 
1.36 Ziegelsplitt 0,35 


2 Mörtel und Betone 

2.1 Putze (innen und außen), 
Estriche, Mörtelfugen aus 

211 Kalkmörtel, Kalkzementmör- 


tel, Mörtel aus hydrauli- 

schem Kalk 0,75 
2.12 Zementmörtel 1,20 
2.13 Kalkgipsmörtel, Gipsmörtel, 

reinem Gips, Anhydritmörtel 0,60 


2.2 _Betone und Leichtbetone (in 
fugenlosen Bauteilen und 
großformatigen Platten) 

2.21 Kies- oder Splittbeton mit ge- 
schlossenem Gefüge 


Betongefüge S B 120 1,30 
Betongefüge = B 160 1;75 
2.22 Ziegelsplittbeton mit ge- 1600 0,65 
schlossenem Gefüge 1800 0,80 

2.23 Ziegelsplittbeton für Stahl- 
beion 2000 0,90 
2.24 Haufwerkporige Betone aus 1500 0,55 
nichtporigen Zuschlag- 1700 0,70 
stoffen, z. B. Kies 1900 0,95 
225 Ziegelsplittbeton und Sitein- 1200 0,40 
kohlenschlackenbeton, hauf- 1400 0,50 
werksporig 1600 0,65 
2.26 Bimsbeton und Beton aus ge- 800 0,25 
schäumter oder granulierter 1000 0,30 
Hochofenschlacke 1200 0,40 
2.27 Dampfgehärteter Gas- und 400 0,12 
Schaumbeton‘ Leichtkalk- 500 0,16 
beton 600 0,20 
800 0,25 
1000 0,30 
2.28 Holzbeton 800 0,35 
1000 0,45 


2.3  Beton- und Gips-Plaiten 
2.31 Asbestzementplatten 1800 
2.32 Wandbauplatten aus Leicht- 

beton (DIN 18162) 


oa 
ER) 
oO 
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v® ı — 
Eee E Wärme- 
. Stoffe 3 3 3 —. | leitzahl A 
Zeile 32 3 D|kcaljmh° 
oo 
P4 
a b | € a 
2.321 Naturbims-Wandbauplatten 3.12 Hochlochklinker 0,68 
(Bimsdielen) 800 0,25 3.13  Vollziegel, Vormauerziegel 1000 0,40 
2.322 Hüttenbims-, Blähton- 1200 0,45 
Wandbauplaiten 1000 0,30 1400 0,52 
2.323 Schlacken-Wandbauplatten 1200 0,40 1800 0,68 
2.324 Sinterbims-, Ziegelsplitt-, 3.14 Lochziegel, Vormauer- 1000°) | 0,40 
Tuff- und Lava-Wandbau- Lochziegel 1200°) | 0,45 
platten, Leichtbeton-Wand- 14003) | 0,52 
bauplatten aus gemischten 3,2 Fliesen 2000 0,90 
Zuschlagstoffen 1400 0,50 
2.33 Wandbauplatten aus Gips 4 Glas 
(DIN 18163) 
2.331 Porengips 600 0,25 #1 Er a 0.70 
700 | 0.28 itelwert) 
2.332 Gips mit Füllstoffen, Hohl- 
räumen oder Poren 900 0,35 5 Metalle 
2.333 Gips (Gipsdielen) 1000 0,40 5.1  Gwußeisen und Stahl 50 
1200 0,50 5.2 Kupfer 330 
2.334 Gips mit gemischten Zu- 5.3 Bronze, Rotguß 55 
schlagstoffen 1200 0,50 5.4 Aluminium 175 
2.34  Gipsplatten mit een 
seitiger Pappumhüllung 
bei Dicken bis zu 15 mm 0,18 6 u Bu 
2.4 Mauerwerk aus Betonsteinen ) 
einschließlich Mörtelfugen') 61 Eiche 0,18 
2.41 Kalksandsteine (DIN 106 Bl. 1) 6.2 Buche 0,15 
2.411 Kalksand-Hartsteine KSH 250 |> 1800 0,90 6.3 Fichte, Kiefer, Tanne 0,12 
2.412 Kalksand-Vollsteine 6.4 Sperrholz 0,12 
KSV > 1,8/150 > 1800 0,90 
2.413 Kalksand-Vollsteine R 
KSV 1,8/150 und 1,8/100 1800 | 0,85 7 MERESEKIERE 0 BEISDE 
2.414 Kalksand-Lochsteine Fl Linoleum IRRE 1200 0,16 
KSL 1,4/150 und 1,4/75 1400'«)| 0,60 7.2  Steinholz und ähnliche 
2.415 Kalksand-Lochsteine 1200'=)| 0,48 Beläge (DIN 272) 
KSL 1,2/75 und 1,2/50 7.21 Unterböden und Unter- 
2.416 Kalksand-Hohlblocksteine schicht von zweilagigen 
KSHblI 1,2/50 und 1,2/25 1200'a)| 0,48 Böden : 0,40 
2.447 Kalksand-Hohlblocksteine 7.22 Industrieböden u. Gehschicht 0,60 
KSHbI 1,0/50 und 1,0/25 1000'a)| 0,43 
2.42 Hüttensteine (DIN 398) 8 Bitumige Stoffe 
2.421 Hüttensteine HS 100 und 81 Asphalt 2100 0,60 
HS 150 0,60 8 Bi 1050 0,15 
2.422 Hüttenhartsteine HHS 0,75 1 Den 0 
2.43 Leichtbeton-Vollsteine 800 0,35 ‚3  Dachpappe ’ 
(DIN 18152) 1000 0,40 
1200 0,45 9 Wärmedämmstoffe 
y er 91  Mineralische Faserdämm- 
. : : stoffe (Glas-, Stein-, 
2.44 _ Leichtbeton-Hohlblocksieine Schlackenfasern nach 
(DIN 18151) DIN 18165) 30 bis 200| 0,035°) 
2.441 Zweikammerstein 1000°) 0,38 92 Pflanzliche Faserdämm- 
1209) Br stoffe (Seegras, Kokos-, 
i 2 ) : Holz- und Torffasern nach 
2.442 Dreikammerstein 1400°) 0,42 DIN 18165) 30 bis 200| 0,040°) 
2 ) Den 9.3  Bau-Schlackenwolle, lose 0,06 
2.45  Gas- und Schaumbeton- ? 9.4  Holzwolle-Leichtbauplatten 
steine (DIN 4165) und 800 0,35 (DIN 1101) 
Leichtkalkbetonsteine, 1000 0,40 Plattendicke 15 mm 012 
dampfgehärtet ; : 
2.46 Gas- und Schaumbeton- 800 | 0,38 IEIene 012 Due 2 0m en 
: : Plattendicke 50 u. mehr mm 0,07 
steine und Leichtkalkbeton- 1000 0,48 9.5 _Holzfaserplatten 200 0.04 
steine, luftgehärtet 1200 0,60 ; 300 0.05 
2.47 Steine aus Holzbeton 800 0,38 56 Korkolalen 120 0.035 
1000 | 0,48 p 160 | 0'038 
. A 200 0,04 
= Ziegel und Fllesen 9.7 Korkparkett 450 | 0.055 
3.1 Mauerwerk aus Mauerzie- 9.8 Platten aus Wellpappe, 
geln (DIN 105) einschließlich bitumengetränkt 55 0,04 
Mörtelfugen') 9.9  Schaumkunsisioffe in 
3.11  Hochbauklinker > 1900 0,90 Platten, Bahnen und Flocken 0,035 
4) DIN 4074 „Bauholz, Gütebedingungen‘“. 
!) Die genannten Rohwichten beziehen sich, soweit nichts anderes angegeben, 5) Gilt auch für Faserdämmstoffe im zusammengedrückten Zustand (z.B. 
auf die Steine, nicht auf das Mauerwerk. unter schwimmenden Estrichen), sofern die Rohwichte bei Belastung mit 
*/) Raumgewicht, bezogen auf den ganzen Stein einschl. Hohlräume. 200 kg/m? gleich 200 kg/m? ist (vgl. DIN 18165 — Faserdämmstoffe für den 
2) Raumgewicht, bezogen auf den Beton ohne Hohlräume. Hochbau — Abschnitt 3.4). Für die Berechnung des Wärmedurchlaßwider- 
®) Raumgewicht, bezogen auf den ganzen Ziegel einschl. Hohlräume (das standes unter schwimmenden Estrichen ist die Dicke im zusammengedrückten 
Scherbengewicht liegt höher). Zustand einzusetzen (DIN 18165, Ausgabe 8.57, Abschnitt 3.3). 
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4.42 Luftschichten 
Für Luftschichten sind in Tafel 2 die Wärmedurchlaßwider- 


1 
stände x|- 7) angegeben. 


Tafel 2 Rechenwerte für die Wärmedurchlaßwider- 
stände von Luftschichten 


Wärme- 
durchlaß- 
widerstand 
1/A = d/X 
m? h °/kcal 


Dicke d der 


Lage der Luftschicht 
Luftschicht 


und Richtung 
des Wärmestroms 


q 


a 


Luftschicht senkrecht 


apn-an 


RAN | osNa | o0o—yoo 


Luftschicht waagerecht, 
Wärmestrom von unten 
nach oben 


a. 


Luftschicht waagerecht, 
Wärmestrom von oben 
nach unten 


DD 


0 
0 
0 
0 
0 
0, 
0 
0 
0 
0 
0 


Luftschichten unmittelbar unter der Dachhaut (Dachziegel 
o. ä.) werden bei der Ermittlung des Wärmedurchlaßwider- 
standes 1/A des Daches nicht berücksichtigt, weil sie meist 
im Zusammenhang mit einem nicht ausgebauten Dachge- 
schoß oder Spitzboden stehen und deshalb nicht als ruhend 
angesehen werden können, und weil die Dachhaut und der 
Anschluß des Daches an der Traufe häufig stark luftdurch- 
lässig sind. Bei dichter Dachhaut, z. B. Pappe oder in vollem 
Mörtelbett verlegten Dachsteinen, und vollkommen abge- 
schlossenen Luftschichten darf die Lufischicht jedoch berück- 
sichtigt werden. Wegen des Wärmedämmwertes der, Dach- 
haut selbst vgl. Abschn. 6.21. 
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5 Wärmedämmgebiete 


5.1 Es werden 3 Wärmedämmgebiete I bis Ill mit verschie- 
denen Anforderungen an den Wärmedurchlaßwiderstand 
1/A (Wärmedämmzahl) unterschieden (siehe Bild 1). Grund- 
lagen für die Einteilung waren die Erfahrungen mit den in 
den einzelnen Gebieten seit langem üblichen Bauarten und 
wetterkundliche Beobachtungen‘). 

Als Grenzen der Wärmedämmgebiete sind zur Verein- 
fachung die Grenzen der Landkreise gewählt. Diese sind, 
soweit erforderlich, in den Abschn. 5.11 und 5.12 genannt. 


5.11 Grenzkreise des Gebietes | gegen Gebiet Il: 


5.111 Küstengebiet und Niederrhein: Lübeck, Herzog- 
tum Lauenburg, Hamburg, Pinneberg, Stade, Bremervörde, 
Rothenburg, Verden, Hoya, Vechta, Bersenbrück, Tecklen- 
burg, Warendorf, Beckum, Soest, Iserlohn, Ennepe-Ruhrkreis, 
Rhein-Wupperkreis, Rheinisch-Bergischer Kreis, Siegkreis, 
Neuwied, Koblenz, Bonn, Euskirchen, Düren, Aachen. 


5.112 Mosel-Saar: Trier (Nord- und Westteil), Saarburg, 
Merzig, Saarlautern, Saarbrücken. 


5.113 Rhein-Main-Insel: (Gebiet I im Gebiet II) 

Bingen, Rheingau, Wiesbaden, Maintaunus, Frankfurt, Hanau, 
Offenbach, Dieburg, Benzheim, Heppenheim, Weinheim, 
Mannheim, Speyer, Ludwigshafen, Frankenthal, Worms, 
Alzey. 


5.12 Grenzkreise des Gebietes Ill gegen das Gebiet Il: 


5.121 Sudeten, Erzgebirge, Thüringen, Rhön, Böhmer- 
wald, Bayerischer Wald: Zittau, Löbau, Pirna, Dippoldis- 
walde, Freiberg, Flöha, Chemnitz, Glauchau, Zwickau, Greiz, 
Schleiz, Saalfeld, Rudolstadt, Arnstadt, Gotha, Langensalza, 
Mühlhausen, Worbis, Eisenach, Fulda, Meiningen, Schleu- 
singen, Sonneberg, Kronach, Stadt-Steinach, Münchberg, 
Wunsiedel, Kemnath, Tirschenreuth, Vohenstrauß, Ober- 
viechtach, Neunburg, Roding, Bogen, Viechtach, Regen, 
Grafenau, Wolfstein. 


5.122 Alpenkreise: Sonthofen, Füssen, Berchtesgaden. 


5.123 Harz-Insel (Gebiet Ill im Gebiet Il): 
Wernigerode, Quedlinburg, Mansfelder Gebirgskreis, Ballen- 
stedt, Blankenburg, Zellerfeld. 


5.124 Schwarzwald-Jura-Insel (Gebiet Ill im Gebiet Il): 
Aalen, Gmünd, Göppingen, Kirchheim, Urach, Reutlingen, 
Rottenburg, Horb, Freudenstadt, Wolfach, Villingen, Neu- 
stadt, Donaueschingen, Tuttlingen, Spaichingen, Balingen, 
Sigmaringen, Münsingen, Blaubeuren, Geislingen, Heiden- 
heim. 


5.2 Kreise mit starken Klimaunterschieden, z. B. im oder 
am Gebirge, sind in Bild 1 dem Wärmedämmgebiet zuge- 
teilt, zu dem der größere Teil des Kreisgebietes gehört. Der 
restliche Teil muß von den zuständigen Stellen auf Grund 
der örtlichen Erfahrungen eingestuft werden. So gehören z.B. 


5.21 das Gebiet des Oberrheins südlich Karlsruhe und die 
Täler des Mittelrheins und seiner Nebenflüsse Mosel und 
Nahe bis zur Höhe der Weinbaugrenze (in der Karte des 
Bildes 1 im Gebiet II) noch zu Gebiet I, 


5.22 die Teile des Inselgebietes I, die in den Taunus und 
Odenwald reichen, zu Gebiet Il, 


5.23 in Thüringen und in der Rhön die Gegenden über 500 m 
(in der Karte des Bildes 1 noch Gebiet Il) zu Gebiet Ill, 


5.24 die Randgebiete des Schwarzwaldes oberhalb 700 m 
(in der Karte des Bildes 1 noch zu Gebiet II) zu Gebiet Ill, 


5.25 in den bayerischen Kreisen Garmisch, Tölz, Miesbach, 
Rosenheim, Traunstein die höheren Lagen (in der Karte des 
Bildes 1 im Gebiet Il) zu Gebiet Ill. 


2) Werden genauere Angaben über die an einem Ort zu berücksichtigenden 
Wintertemperaturen benötigt, z.B. für die Berechnung der Wärmeverluste 
durch Bauteile, des jährlichen Heizaufwandes und für Wirtschaftlichkeitsver- 
gleiche, so ist die Temperaturkarte in DIN 4701 „Regeln für die Berechnung 
des Wärmebedarfs von Gebäuden‘ zu benutzen. Außerdem sind die in der 
Heiztechnik gebräuchlichen Heizgradtage zugrunde zu legen. Heizgrad- 
tage= Anzahl der jährlichen Heiztage mal Temperaturunterschied zwischen 
mittlerer Raumtemperatur und mittlerer Wintertemperatur. 
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6 Anforderungen an den Wärmeschutz 


Die Anforderungen, die bei Räumen zum dauernden Auf- 
enthalt von Menschen (Aufenthaltsräumen) an den Wärme- 
schutz gestellt werden, sind in Tafel 3 angegeben. Zusätzliche 
Anforderungen für leichte Außenwände und Dächer enthält 
Tafel 4. 


6.1 Bei Anwendung der Tafel 3 ist zu beachten: 


6.11 Wände 6.111 Zu Zeile 1 

Die Mindestwärmedämmwerte 1/A der Tafel 3 Zeile 1, für 
Außenwände gelten auch für Wände und Wandteile, die 
beheizte Räume gegen Bodenräume, Durchfahrten und offene 
Hausflure oder dgl. abschließen. 


6.112 Zu Zeile 2 

Wohnungstrennwände sind Wände, die verschiedene Woh- 
nungen voneinander oder von fremden Arbeitsräumen oder 
fremde Arbeitsräume voneinander trennen. 

Dieselben Anforderungen gelten für Wände, die Aufenthalts- 
räume von fremden, dauernd unbeheizten Räumen trennen, 
wie abgeschlossene Hausflure, Kellerräume, Ställe, Lager- 
räume usw. 


6.113 Wärmebrücken 

Für die Wände der Zeilen 1 und 2 sind Wärmebrücken un- 
zulässig, d.h., der Mindestwärmeschutz der Spalten c bis e 
muß an jeder Stelle vorhanden sein, z. B. auch bei Nischen 
unter den Fenstern, bei Betonfensterstürzen und Rohrkanälen. 
Dies gilt nicht für die Fugen und Stege von Mauerwerk aus 
genormten Loch-, Hohlblock- oder anderen Steinen, die für 
wärmedämmende Wände allgemein (baupolizeilich) zuge- 
lassen sind. Voraussetzung ist jedoch, daß der Mittelwert den 
Anforderungen der Tafel 3, Zeilen 1 und 2, genügt. 

Bei außen eingesetzten Einfach- oder Verbundfenstern 
empfiehlt sich zur Vermeidung von Wärmebrücken die An- 
bringung einer Dämmschicht auf der inneren Fensterleibung. 


6.114 Luftschichten in Wänden 

Die Anordnung einer durchgehenden Luftschicht in gemauer- 
ten Wänden zur Verbesserung der Wärmedämmung ist 
unzweckmäßig und zu vermeiden. Dagegen kann in Gegen- 
den mit starkem Schlagregen (Küstengebiet) die Anordnung 
einer Luftschicht zur Verhinderung des Durchschlagens der 
Feuchtigkeit notwendig sein. Die Ausführung gemauerter 
Hohlwände aus 2 Schalen in Vollsteinen (11,5 + 7 + 11,5 cm) 
ist im gesamten Wärmedämmgebiet | zulässig, dagegen im 
Wärmedämmgebiet Il nur, soweit es westlich der Elbe in der 
norddeutschen Tiefebene liegt. 

Besser sind jedoch Ausführungen, bei denen die innere 
Wandschale bereits einen Wärmedurchlaßwiderstand 1/A 
von etwa 0,30 m? h °/kcal hat. Wegen der Ausführung von 
Hohlwänden vgl. DIN 1053 „Mauerwerk, Berechnung und 
Ausführung‘). 


6.12 Decken 6.121 Zu Zeile 3 

Wohnungstrenndecken sind Decken, die verschiedene Woh- 
nungen voneinander oder von fremden Arbeitsräumen oder 
fremde Arbeitsräume voneinander trennen. 

Derselbe Mindestwärmedämmwert 1/A wie für Wohnungs- 
trenndecken gilt auch für den unteren Abschluß nicht unter- 
kellerter Aufenthaltsräume, soweit nicht wegen der Art der 
Benutzung auf den vorgeschriebenen Wärmeschutz verzichtet 
werden kann. 

Als Decken unter nicht ausgebauten Dachgeschossen gelten 
auch Kehlbalkendecken unter Spitzböden. 


6.122 Zu Zeile 4 

Dieselben Anforderungen wie an Kellerdecken nach Tafel 3, 
Zeilen 4 und 4a, sind an Decken über abgeschlossenen un- 
beheizten Hausfluren o. ä. zu stellen. 


6.123 Zu Zeile 5 

Dieselben Anforderungen wie an Decken über offenen Durch- 
fahrten nach Tafel 3, Zeilen 5 und 5a, sind an die untersten 
Decken von Gebäuden zu stellen, die frei auf Stützen stehen. 


6.124 Zu Zeilen 3 bis 5 
Bei Wohnungstrenndecken, Decken über Kellern, offenen 
Durchfahrten und dgl. sind in Wohn-, Schlafräumen und 
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Küchen nur Fußböden mit geringer Wärmeableitung zulässig 
(vgl. Abschn. 7.23). 


6.125 Wärmebrücken 

Für die Decken der Zeilen 3 bis 5 müssen bei Wärmebrücken 
die Wärmedurchlaßwiderstände 1/A der Zeilen 3a bis 5a 
eingehalten werden. 


6.126 Decken in Einfamilienhäusern 

Bei Einfamilienhäusern muß der Wärmeschutz der Decken 
unter dem Dachboden und über dem Keller den in Tafel 3 
(Zeilen 3, 3a, 4 und 4a) vorgeschriebenen Wert haben. Es 
empfiehlt sich, auch die übrigen Geschoßdecken nach Tafel 3, 
Zeilen 3 und da — Wohnungstrenndecken — zu bemessen. 


6.13 Dächer 6.131 Zu Zeile 6 

Zum Schutz von Aufenihaltsräumen gegen zu starke Erwär- 
mung durch Sonnenbesirahlung im Sommer ist bei Aufent- 
haltsräumen, die unmittelbar unter Dächern, Terrassen oder 
dgl. liegen, in den Wärmedämmgebieten I und II der gleiche 
Wärmeschutz erforderlich wie im Wärmedämmgebiet Ill. 
Die Mindestwärmedämmwerte 1/A der Tafel 3, Zeilen 6 und 
6a für Dächer gelten auch für Dachschrägen von ausge- 
bauten Dachgeschossen. Dies gilt auch für Ausführungen, bei 
denen die Wärmedämmung zum Schutz der Heiz- und 
Wasserleitungen in der Dachschräge bis zum Dachfuß hinab- 
geführt wird. 


6.132 Zu Zeilen 3 und 6 

Bei Häusern mit nicht ausgebauten Dachgeschossen, bei 
denen die obersten Geschoßdecken einen Wärmeschutz nach 
Tafel 3, Zeile 3, erhalten, ist ein besonderer Wärmeschutz der 
Dächer im allgemeinen nicht nötig. 


6.133 Wärmebrücken 

Für die Dächer der Zeile 6 müssen bei Wärmebrücken die 
Wärmedurchlaßwiderstände 1/A der Zeile 6a eingehalten 
werden. 


Tafel 4 Mindestwerte des Wärmeschutzes 
für leichte Außenwände und Dächer 
mit Gewichten unter 300 kg/m? 


Wärmedurchlaßwiderstände 1/A 
(m?h o/kcal) in den Wärmedämmgebieten 


Gewichtder 
Bauteile in 
kg/m? ?) 


a 


6.2 Bei Anwendung der Tafel 4 ist zu beachten: 


6.21 Bei Dächern darf bei der Ermittlung des Gewichts die 
Dachhaut stets mitgerechnet werden, auch wenn unter der 
Dachhaut eine Luftschicht liegt und die Dachsteine nicht im 
Mörtelbett verlegt sind“). Wegen der Berücksichtigung ihres 
Wärmedämmwertes gilt aber dasselbe wie für den Wärme- 
dämmwert der Luftschicht (s. Abschn. 4.42 und Beispiel 8.36). 


6.22 Für Wärmebrücken gelten auch bei leichten Bauteilen 
die Werte der Tafel 3, Zeilen 1 und 6a. Der Mittelwert muß 
jedoch Tafel 4 entsprechen. 


6.23 Neben den erhöhten Forderungen an den Wärmedurch- 
laßwiderstand 1/A bei leichten Außenwänden und leichten 
Dächern ist bei Bauteilen unter 200 kg/m? Gewicht in allen 3 
Wärmedämmgebieten die Anordnung von Doppel- oder Ver- 
bundfenstern (vgl. Abschn. 7.141) und eine wärmespeichernde 
Heizanlage (z. B. mit Kachelöfen) oder eine ständig wir- 
kende Heizanlage (z. B. Sammelheizung) erforderlich. 


!) Ausgabe 1952 

?) Zwischenwerte sind geradlinig einzuschalten 

2) Für Dächer darf der Wert 1/A = 0,65 m?ho/kcal in Tafel 3 Zeile 6 nicht 
unterschriften werden 

4) Wegen der ungeklärten physikalischen Verhältnisse 
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Tafel 3 Mindestwerte des Wärmeschutzes bei Aufenthaltsräumen 


*) Für leichte Außenwände und Dächer vgl. auch Tafel 4. 


7 Maßnahmen zur Sicherung des Wärmeschutzes 
74 Wände 


7.11. Wände mit ausreichendem Wärmeschutz 


Außenwände, Wohnungstrennwände und Treppenhauswände 
und Wände nach Abschn. 6.111 und 6.112, die den For- 
derungen der Tafel 3, Zeilen 1 und 2, und Tafel 4 entsprechen, 
sind in Abschn. 9, Tafel 6, angegeben. 


7.12 Außenputz 

Gemauerte Außenwände ohne Außenputz sind aus frost- 
beständigen Steinen herzustellen und außen dicht zu ver- 
fugen. Außenwände, die aus nicht frosibeständigen oder aus 
stark wassersaugenden Baustoffen bestehen, müssen zum 
Schutz gegen Durchfeuchtung auf der Außenseite einen 
wasserabweisenden Putz?) erhalten oder einen anderen aus- 
reichenden Wetterschutz, z. B. eine Verkleidung mit Breitern, 
Schindeln, Schiefer, Steinplatten oder gleichwertigen Bau- 
stoffen. Bei Bauten, bei denen das Fehlen eines Weiterschutzes 
unbedenklich ist, können Ausnahmen gestattet werden. Bei 
Holzfachwerkbauten kann das Holzwerk selbst ohne Putz 
bleiben. 


7.43 Außenwände mit wasserführenden Leitungen 

Müssen wasserführende Leitungen ausnahmsweise in Außen- 
wände gelegt werden, so ist durch zusätzliche Maßnahmen 
dafür zu sorgen, daß der Wärmeschutz der zwischen ihnen 
und der Außenfläche der Außenwände liegenden Bau- und 
Dämmstoffe mindestens den Werten der Tafel 3 entspricht 
(vgl. auch Abschn. 6.113). 


7.14 Fenster und Türen 


7.141 In Außenwänden von Aufenthaltsräumen empfiehlt 
es sich, Doppel- oder Verbundfenster anzuordnen: 

im Wärmedämmgebiet | in Gegenden mit starkem Wind- 
anfall bei nach innen aufgehenden Fenstern, 

im Wärmedämmgebiet Il allgemein. 

Im Wärmedämmgebiet Ill sind stets Doppel- oder Verbund- 
fenster anzuordnen, 


vgl. 
Bauteil auch 
Abschn. 
a b 
Außenwände*) 6.111 
Wohnungstrennwände 6.112 
und Treppenhauswände ö 
Wohnungstrenndecken und 6121 u 
Decken unter nicht ausgebauten 6.124 
Dachgeschossen " 
6.122 
Kellerdecken 6.124 
Decken über offenen 6.123 
Durchfahrten u. dgl. 6.124 
Steil- und Flachdächer, 6.131 
Decken unter Terrassen*) 6.132 


Wärmedurchlaßwiderstand 
(Wärmedämmwert) 1/A (m? h °/kcal) 


x 


Bemerkung 


In den Wärmedämmgebieten 


f 


an jeder Stelle 


an jeder Stelle 


im Mittel 


a. d. ungün- 
stigsten Stelle 
(Wärmebrücke) 


im Mittel 


a. d. ungün- 
stigsten Stelle 
(Wärmebrücke) 


im Mittel 


a. d. ungün- 
stigsten Stelle 
(Wärmebrücke) 


im Mittel 


a. d. ungün- 
stigsten Stelle 
(Wärmebrücke) 


7.142 Während bei den Wänden, Decken und Dächern 
die Wärmeverluste in der Hauptsache durch Wärmeleitung 
verursacht werden, wird der Hauptteil der Wärmeverluste 
bei Fenstern durch Luftdurchlässigkeit der Fugen hervorge- 
rufen. Auf ihre Dichtung ist daher besonders zu achten. 


7.143 Geschlossene Klappläden und Roll-Läden verringern 
merklich den Wärmedurchgang durch Fenster. Es empfiehlt 
sich, Roll-Läden zwischen Außen- und Innenfenstern der 
Doppelfenster zu führen, da dann keine unmittelbare Ver- 
bindung zwischen Außenluft und Roll-Ladenkasten besteht 
und so Wärmeverluste vermieden werden. 


7.144 Türen oder Klappen zum Dachboden müssen dicht 
schließen, damit die warme Luft nicht in den Dachboden 
entweichen kann. 


7.445 In allen Fällen, in denen die Fenster nur Licht herein- 
lassen sollen, aber nicht zum Durchsehen und zur Lüftung 
da sind, kann es zweckmäßig sein, an Stelle von Einfach- 
fenstern Wände aus Glassteinen anzuordnen. 


7.2 Decken 


7.21 Decken mit ausreichendem Wärmeschutz 
Wohnungstrenndecken, Decken unter nicht ausgebauten 
Dachgeschossen, Kellerdecken, Decken über offenen Durch- 
fahrten und Decken nach Abschn. 6.121 bis 6.124, die den 
Anforderungen der Tafel 3, Zeilen 3 bis 5, entsprechen, sind 
in Abschn. 9, Tafeln 7 und 8, angegeben. 


7.22 Feuchtigkeitsschutz bei Decken 

Decken unter Waschküchen, Küchen, Bädern, Aborten und 
anderen nassen Räumen müssen gegen Eindringen von 
Feuchtigkeit geschützt werden, da eingedrungene Feuchtig- 
keit den Wärmeschutz stark vermindert (vgl. Abschn. 4.114). 
Daher ist auch bei den Böden unter nicht unterkellerten 
Aufenthaltsräumen neben einem ausreichenden Wärmeschutz 
stets ein ausreichender Feuchtigkeitsschutz nötig‘). 


5) Über die Ausführung diese Putzes vgl. z. B. DIN 1102 „‚Holzwolle-Leichtbau- 
platten im Hochbau“, Abschn. 1.52 und DIN 4232 „Geschüttete Leichtbeton- 
wände für Wohn- und andere Aufenthaltsräume‘‘ Abschn. 9.2. 

°) Vgl. DIN 4117 „Abdichten von Hochbauten gegen Erdfeuchtigkeit". 
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7.23 Schutz gegen Wärmeableitung der Fußbodenbeläge 
Fußbodenbeläge in Aufenthaltsräumen müssen einen aus- 
reichenden Schutz gegen Wärmeableitung bieten, besonders 
bei Massivdecken (vgl. Abschn. 6.124). Dieser Forderung 
genügen Holzfußböden (auch aufgeklebter Stabfußboden), 
Korkfußböden und dünne Beläge wie Linoleum, Gummi- und 
Kunststoffbeläge, wenn diese auf ausreichend dämmenden 
Unterlagen verlegt werden. Weniger fußwarm sind unbelegte 
Gips- und Ziegelsplitt-Estriche. 


7.3 Dächer 


7.31 Dächer mit ausreichendem Wärmeschutz 

Steil- und Flachdächer, Decken unter Terrassen und dgl., die 
den Anforderungen der Tafel 3, Zeilen 6 und 6a, und Tafel 4 
entsprechen, sind in Abschn. 9, Tafeln 7, 9 und 10 angegeben. 


7.32 Schutz gegen Sonnenbestrahlung 

Bei Flachdächern wird empfohlen, die Wärmedämmschicht 
außen anzuordnen, um den Einfluß der Sonnenbestrahlung 
zu verringern. 


7.33 Feuchtigkeitsschutz bei Dächern 

Bilden Flachdächer mit wasserundurchlässiger äußerer Haut 
(Dachpappe o. ä.) gleichzeitig die Decke von Räumen mit 
hoher Luftfeuchtigkeit, z. B. von Waschküchen, so besteht 
die Gefahr von Tauwasserbildung im Innern des Daches, weil 
die als Dampfsperre wirkende Dachpappe die Verdunstung 
des Wasserdampfes nach außen verhindert. In solchen Fällen 
empfiehlt sich die Anordnung einer Dampfsperre auch auf der 
Innenseite des Daches, bei gleichzeitiger künstlicher Lüftung 
der Räume unter dem Dach. Unter der Dampfsperrschicht 
ist eine Pufferschicht (saugfähiger Deckenputz) erforderlich. 
Im nicht ausgebauten Dachgeschoß ist für eine natürliche 
Entlüftung zu sorgen. 


8 Berechnung des Wärmedurchlaßwiderstandes 1/A 
und der Wärmedurchgangszahl k 


Für die Beurteilung des Wärmeschutzes eines Bauteiles reicht 
im allgemeinen die Ermittlung des Wärmedurchlaßwider- 
standes 1/A aus. Bei leichten Bauarten ist wegen der geringen 
Wärmespeicherung auf die Erhöhung des Wärmedurchlaß- 
widerstandes (Abschn. 4.3 und Tafel 4) und ferner darauf zu 
achten, daß bei Bauteilen, die aus mehreren Schichten ver- 
schiedener Baustoffe bestehen, diese so angeordnet werden, 
daß sich möglichst kein Tauwasser im Bauteil niederschlägt 
(vgl. Abschn. 3.15 und 4.12). 

Für die Berechnung der Heizanlage und für Wirtschaftlich- 
keitsuntersuchungen ist die Wärmedurchgangszahl k nötig. 


8.1 DerWärmedurchgangistindenBildern2und3dargestellt. 
Der Wärmedurchlaßwiderstand 1/A eines Bauteiles wird 
berechnet aus den Dicken der Baustoffschichten d (in m) und 
den Wärmeleitzahlen X (in kcal/m h°) zu: 
1 u dı d2 d3 _In 2,o 
utetet uoerr + „(m h°/kcal). 
Der Wärmedurchgangswiderstand 1/k wird durch Hinzu- 
zählen der Wärmeübergangswiderstände zum Wärmedurch- 
laßwiderstand berechnet: 
1 1 1 1 
KTruarıta 
Die Wärmeübergangszahlen «; und «.« sind in Tafel 5 an- 
gegeben. 


8.2 Bei Fachwerkwänden, Balkendecken und anderen Bau- 
teilen mit nebeneinanderliegenden Flächen von verschiedener 
Wärmedurchlässigkeit wird zunächst de Wärmedurchlaß- 
zahl A als Kehrwert von 1/A für jede der nebeneinander- 
liegenden Schichten getrennt berechnet und dann die ge- 
samte Wärmedurchlaßzahl nach dem Anteil der einzelnen 
Schichten an der gesamten Fläche des Bauteils ermittelt. Aus 
der Gesamt-Wärmedurchlaßzahl A wird dann erst der 
Gesamt-Wärmedurchlaßwiderstand 1/A gebildet, der bei 
hintereinanderliegenden Schichten sofort durch Zusammen- 


zählen der Widerstände — der einzelnen Schichten nach 
Abschn. 8.1 ermittelt wird. 
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Bild 2 Einschichtig 


Tafel 5 Wärmeübergangszahlen*) 


An den Innenseiten geschlossener 
Räume, bei natürlicher Luftbewegung 


Wandflächen, Innenfenster, 
Außenfenster 


Fußböden und Decken bei Wärme- 
übergang von unten nach oben 


von oben nach unten 


An den Außenseiten entsprechend 
einer mittleren Windgeschwindigkeit 


*) Vgl. auch DIN 4701 „Regeln für die Berechnung des Wärmebedarfs von 
Gebäuden“, 


8.3 Rechenbeispiele 


8.31 365”) mm dicke Außenwand aus Mauerziegeln, innen 
verputzt, (Bild 4). 


Wärmeleitzahlen nach Tafel 1: 
Innenputz (Kalkmörtel) 


Mauerwerk aus Vollziegeln 
und Vormauerziegeln 


% = 0,75 kcal/m h ° 


% = 0,68 kcal/m h ° 


1 _ dı da 
Ai" de 
10015 + 365 _ 0,56 m2 h °Jkeal 


Ausreichend für die Wärmedämmgebiete | und II (vgl. Tafel 3, 
Zeile 1) 
5 EBOE DAR. BON A 
k @i A 7* 
1 


ge 0,75 m? h °/kcal k= 


+0,56 +25 


1,34 kcal/m? h °. 


8.32 240 mm dicke Außenwand aus Mauerziegeln mit 25 mm 
dicker Holzwolle-Leichtbauplatte und beidseitigem Verputz 
(Bild 5). 


Wärmeleitzahlen nach Tafel 1: 
Innenputz (Kalkmörtel) 
Holzwolle-Leichtbauplatten 
(25 mm dick) 

Mauerwerk aus Vollziegeln 
Außenputz (Kalkzementmörtel) 


%ı = 0,75 kcal/m h ° 


?%2 = 0,08 kcal/m h ° 
?%s = 0,68 kcal/m h ° 
%4 = 0,75 kcal/m h ° 


1 dı da, da ds 
Aa +% ar ar‘ a 
n _d 015 Ei N eh 0,02 


+ —— = 0,71 m? h ?/kcal 


In oe tier 


Ausreichend für die Wärmedämmgebiete I bis Ill (vgl. Tafel 3, 
Zeile 1). 


14 1 1 4 
= +7 + +0,71 4 25 = 0,90m2h°/kcal 


k= 1,11 ka, 


8.33 Holzfachwerk mit beidseitiger Verkleidung aus Holz- 
wolle-Leichtbauplatten, äußerem und innerem Verputz, 


(Bild 6). 


Anteil des Gefaches 78% an der Gesamtfläche, Anteil der 
Stiele und Riegel 22%. 


Wärmeleitzahlen nach Tafel 1: 
Innenputz (Kalkmörtel) 
Holzwolle-Leichtbauplatten 
(25 mm dick) “ = 0,08 kcal/m h ° 
Luftschicht 120 mm dick Bu ae 
(nach Tafel 2) nesPnke 
Holzfachwerk (Stiele und Riegel) %s = 0,12 kcal/m h ° 
Holzwolle-Leichtbauplatten 
(35 mm dick) 


Außenputz (Kalkzementmörtel) 


= 0,75 kcal/m h ° 


?%a = 0,08 kcal/m h ° 
?!s = 0,75 kcal/m h ° 


Für die Gefachschicht: 


10,015 0,025 0,035 0,025 
Into r I 0.08 * 0,75 
| 

— Pn 2 ° 

71 = 099 m? h °Jkcal 


A = 1,01 kcal/m? h°. 
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— 380 


Bild 4 365 mm dicke Außenwand aus Mauerziegeln, innen 
verputzt 
Außen 


Bild 5 240 mm dicke Außenwand aus Mauerziegeln mit 
25 mm dicker Holzwolle-Leichtbauplatte, beiderseits 
verputzt 


a 


schließender 
dünner Putz 
nach DIN 1102 
Abschnitt 2.25 


220 


Bild & Holzfachwerk mit beiderseitiger Verkleidung aus 
Holzwolle-Leichtbauplatten, beiderseits verputzt 


7) Nach DIN 105 „‚Mauerziegel, Vollziegel und Lochziegel‘ ergibt sich bei An- 
wendung der „Maßordnung im Hochbau‘ (DIN 4172) die Wanddicke zu 
365 mm statt früher 380 mm. 
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Für die Fachwerkschicht: 


10,015 0,025 0,12 0,035 0,025 
SIın toetroım tr oo tor 


A 
Een 1,80 m? h °/kcal 
| 7 1,80 m [kca 
A = 0,55 kcal/m? h°. 
Im Mittel: 
A = 1,01 - 0,78 + 0,55 - 0,22 = 0,91 kcal/m? h ° 
A 
Fü 1,10 m? h °/kcal. 


Ausreichend für die Wärmedämmgebiete I und Il (vgl. Tafel 4, 


Zeile 3, bei einem Wandgewicht von 100 kg/m?). 


8.34 Decke über offener Durchfahrt (Bild 7) 


— o| 


DS I I X 


Bild 7 Decke über offener Durchfahrt 


Maße in mm 


Wärmeleitzahlen nach Tafel 1: 


Parkett (Eiche) %ı = 0,18 kcal/m h ° 


Betonestrich (Kiesbeton mit 
geschlossenem Gefüge < B120) 32 = 1,30 kcal/m h ° 


Korkplatten (y = 120 kg/m°) 73 = 0,035 kcal/m h ° 


Stahlbeton (Kiesbeton mit 
geschlossenem Gefüge > B 160) ?%4 = 1,75 kcal/m h ° 


Außenputz (Kalkzementmörtel) ?s = 0,75 kcel/m h ° 


1 002 005 0,055 0,6 0,02 
13 "005 775 7075 


1,84 m? h °/kcal. 


Ausreichend für die Wärmedämmgebiete I und Il (vgl. Tafel 3, 


Zeile 5). 


Serge rer en ern net bemeneenmennemmermmenmemenemmn 


Bild 8 Kellerdecke 
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8.35 Kellerdecke (Bild 8) 


Anteil des Balkenfeldes an der Gesamtfläche 90%, Anteil der 

Balken 10%. 

Wärmeleitzahlen nach Tafel 1: 
Linoleum tı = 0,16 kcal/m h ° 

Beionestrich (Kiesbeton mit 

geschlossenem Gefüge > B160) ?2 = 1,75 kcal/m h ° 


Glaswolle unter schwimmendem 
Estrich (ursprüngliche Dicke im 
Anlieferungszustand 2,5 cm) ?13 = 0,075 kcal/m h ° 


Schlackenbeton y = 1200 kg/m? %4 = 0,40 kcal/m h ° 


Stahlbeton (Kiesbeton mit 
geschlossenem Gefüge 2 B160) is = 1,75 kcal/m h ° 


Für das Balkenfeld: 
1 0,003 0,04 0,025 0,15 0,05 


Di tin toostom+rı7s 


= 0,78 m? h °/kcal 


1 0,008 0,04 0,025 0,25 0.53 weh sIkenl 
Eu Fım to + armen Nken. 
(An der ungünstigsten Stelle nach Tafel 3, Zeile 4a: 
1 
Fler = 0,50 m? h °/kcal.) 
= 1,92 kcal/m?h°. 


Im Mittel: 
A = 1,28 - 0,90 + 1,92 : 0,10 = 1,34 kcal/m? h ° 
1 
ze = 0,75 m? h °/kcal. 


Ausreichend für die Wärmedämmgebietel bislIl (vgl. Tafel 3, 
Zeile 4). 


8.36 Dachschräge eines ausgebauten Dachgeschosses mit 
Holzwoelle-Leichtbauplatten verkleidet (Bild 9). 


Anteil des Sparrenfeldes an der Gesamtfläche 90%, Anteil 
der Sparren 10%. 


Wärmeleitzahlen nach Tafel 1: 
Innenputz (Kalkgipsmörtel) At = 0,6 kcal/m h ° 


Holzwolle-Leichtbauplatten 
(50 mm dick) %, = 0,07 kcal/m h ° 


Holzsparren %a = 0,12 kcal/m h °. 


Linoleum 


nen denen nme men neun ma Tee 


nn iQ] Betonestrich 


De DYDDIEISSIGIDESVEHEHGG 070:0707%: zu RL 2 6.00 EDIT SDEN TH, IR 2 
$ 6/5 7 EL 1% 2 Y, 


S| “Stein-‚Glas-oder 
Schlackenwolle 


8 Schlackenbeton 


Maße in mm 


Für das Sparrenfeld: 


Nach Abschn. 4.42 und 6.21 müssen Luftschichten und Dach- 
haut vernachlässigt werden. 


1 0,015 0,05 M 
AT De + 007 = 074 mh /kcal 


A = 1,35 kcal/m?h°. 


Für die Sparren: 


1 0,015 0,05 0,14 o 
a Torte 
A = 0,525 kcal/m? h °. 

Im Mittel: 


A = 1,35 : 0,99 + 0,525 : 0,10 = 1,27 kcal/m? h ° 


1 
— 2 o 
> 0,79 m? h °/kcal. 


Die erforderlichen Wärmedurchlaßwiderstände betragen bei 
einem Dachgewicht von rd. 130 kg/m?®) in den Wärme- 
dämmgebieten | bis III nach Tafel 4 (zwischen den Zeilen 3 
und 4 interpoliert): 


N 


1 
Im Wärmedämmgebiet I: () = 0,58 m? h °/kcal. 
Alert. 


Nach Fußnote ?) der Tafel 4 ist 
jedoch Tafel 3, Zeile 6, maß- 


gebend: 
1 ° 
ur 0,65 m? h °/kcal 
ll (x) 0,78 m? h °/kcal 
[= =(; a 
A erf. 


I: I) = 1,06 m? h °/kcal. 
erf. 


Der vorhandene Wärmedurchlaßwiderstand 
+ = 0,79 m? h °/kcal reicht also für die Wärmedämm- 


gebiete | und Il aus. 


®) Das Gewicht der Dachhaut darf nach Abschn. 6.21 für die Ermittlung von 
1 ae ne 
(Tert berücksichtigt werden. 


Porenschließender 
dünner Putz nach 
DIN 1102 Abschnitt 3.2 


Holzwolleleicht- 
bauplatten 


Sparren Maße in mm 


DIN 4108 
9 Wände, Decken und Dächer 


mit ausreichendem Wärmeschutz 


Als ausreichend wärmedämmend nach Tafel 3 und 4 gelten 
ohne besonderen Nachweis die in den Tafeln 6 bis 10 an- 
gegebenen Ausführungen. 


Die Anforderungen an den Schall- und Feuerschutz sind hier- 
bei berücksichtigt. 


Als Wärme- (bzw. Schall-)lämmschichten sind vorgesehen: 


Holzwolle-Leichtbauplatten 

Matten aus Stein-, Glas- und Schlackenwolle 
Kork- und Torfplatten 

Lehm-Wickelstaken (bei Steildächern). 


Die Mindestdicken der Holzwolle-Leichtbauplatten ent- 
sprechen dem Normblatt DIN 1101 „Holzwolle-Leichtbau- 
platten‘ (vgl. jedoch Tafel 9, Fußnote')). Bei Stein-, Glas- und 
Schlackenwolle, Kork- und Torfplatten ist die Platten- oder 
Mattendicke auf 5 und 10 mm abgerundet. 


Für andere Ausführungen der Wärmedämmung muß der 
nach Tafel 3 und 4 erforderliche Wärmedurchlaßwiderstand 
1/A rechnerisch nachgewiesen werden. 


9.1 Wände (Tafel 6) 


9.11 Die statisch erforderlichen Mindest-Wanddicken nach 
DIN 1053 „Mauerwerk, Berechnung und Ausführung‘ sind 
eingehalten. 


9.12 Die Mindestdicken der Wände sind den Abmessungen 
der verwendeten Baustoffe entsprechend nach oben abge- 
rundet. 


9.2 Decken und Flachdächer (Tafeln 7 bis 9) 


9.21 Die Massivdecken sind in Tafel 7 nach ihren Wärme- 
dämmwerten 1/A in die Wärmedämmgruppen I—IV ein- 
geteilt. Die Mindestdicken der nach Tafel 8 und 9 zusätzlich 
erforderlichen Wärmedämmschichten gelten auch für andere 
Massivdecken, die entsprechend ihrem Wärmedämmwert 1/A 
in die Wärmedämmgruppen I—IV einzureihen sind. 


9.22 Zur Vereinfachung der Tafeln sind die Wärmedämm- 
schichten ohne Rücksicht auf die Möglichkeit, sie sicher zu 
befestigen, angegeben. Diese Frage ist in jedem Einzelfalle 
besonders zu prüfen. Zu jeder Rohdecke ist daher die 
passende Dämmschicht auszuwählen. 


9.3 Steildächer (Tafel 10) 


Als Steildächer können u. U. auch die für die Flachdächer in 
Tafel 9 angegebenen Ausführungen gewählt werden. 


Bild 9 Dachschräge eines ausgebauten Dachgeschosses, mit 
Holzwolle-Leichtbauplatten verkleidet 
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Tafel6 Außenwände, Wohnungstrennwände, Treppenhauswände 
Mindestdicken der Wände und zusätzlichen Wärmedämmschichten. 


Tafel 6.1 Mauerwerk aus Voll-, Loch- und Hohlblocksteinen, beiderseits verputzt 


Mindestdicke der Wände in mm 


Verwendete Baustoffe (ohne Putz) 
ee, enyandeim | Mehnengs 
n N b; ußenwände im + ä 
Normblatt | Zeile Bezeichnung gewicht) der Wärmedämmgebiet a : 
Ziegel oder Treppen- 
= Betons hauswände 
gim ) N 1] 
a b € d e f 
1 1200' 40 300 240° 
———] Lochziegel, Vollziegel en. BE Bi. A — BR... DR 
2 1400') 240 300 365 240 
3.1 Vollziegel, beiderseits verputzt 1800 
DIN 105 3 3.2 Vormauerziegel oder Hochlochklinker 
als 115 mm dicke äußere Verblendung, _ 365°) 365 490 240 
innen Vollziegel Mz 1,8 und Putz 
4 Hochbauklinker als Verblendung wie 3.2 2000 365 490 490 240 
5.1 Kalksand-Haristeine KSH 250 E = on 240°) 
5.2 Kalksand- > 1800 365 490 490 240°) 
5.3 Vollsteine 1800 365 490°) 490 240°) 
DIN 106 Sl] ss FT ee Tier Me mar ame: 1007777777777, DIT T Tante ORTE 7 ee BB TE 
Blatt 1 5.4 Kalksand- 1400'«) 240 300 365 240 
e 5,5 Lochsteine 1200’) | 240 240 300 240°) 
5.6 Kalksand- 1200'«) 240 240 — 240°) 
5.7 Hohlblocksteine 1000'«) 240 240 E= _ 
6 Hüttensteine HS 100 und 150 365°) 365 240 
DIN 398 —— = — | 365 m 
7 Hüttenhartsteine HHS 365 490 240°) 
8 10002) 240 365°) 
9 Zweikammersieine 1200?) 240 240 300°) 
DIN 18151 | 10 | Leichtbetonhohlblocksteine 1400?) 300 300 
rg i j zn I 
41 Dreikammersteine 1400?) 240 240 300 sS00 | 
12 1600?) 240°) 
E} 
13 800 240 240 ee ı. 
14 1000 240 300°) 
DIN 18152 | 15 Leichtbetonvollsteine 1200 300 240°) 
16 1400 300 965 240 
17 1600 300 365 490 
18 Gas-, Schaumbeton- und Leichtkalkbeton- 600 490°) 
DIN ES 9 steine (dampf-gehärtet) Tr 240°) 240°) 240°) 365° 
Tafel 6.2 Leichtbetone und Betone in fugenlosen Bauteilen und geschoßhohen Platten, beiderseits verputzt 
20 Gas-, Schaumbeton und Leichtkalkbeton 800 187,5 375°) 
DIN 4164 —— j 5 | 187,5 187,5 —— 
21 (dampf-gehärtet) 1000 250 312,5°) 
22 800 375°) 
| BimsStsinkoblenschlackenbet la 250 3125 | 312,5 nn 
24 ims-Steinkohlenschlackenbeton 1200 s » 250») 
25 1400 
26 1200 
a u 312, 
DIN 4232 | 37° as vs 250 312,5 5 
iegelsplittbeton nn 
28 1600 
312,5 375 437,5 
29 1700 
30 N ä f 1500 250 312,5 875 
a aufwerkporige Beione aus nicht porigen PT 
31 Zuschlagstoffen, z. B. Kies __1700 312,5 375 | Fi 
32 1900 437,5 500 562,5 
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Tafel 6.3 Mauerwerk und Beton (beiderseits verputzt) mit Wärmedämmschichten 
Ausführung A: Holzwolle-Leichtbauplatten nach DIN 1101; B: Korkplatten cder Faserdämmstoffe nach 


DIN 18165”) 
Mindestdicke der zusätzlichen 
Verwendete Baustoffe Wärmedämmschichten in mm?) 
a Außenwände im Wohnungs 
ne Y Wärmedämmgebiet trenn- und 
Zeile ; : & u Treppen- 
Bezeichnung gewicht) der) Dicke I | u in hauswände 
Ziegel oder| in mm 
des Betons Ausführung 
kg/m? 
A B A B A B A B 
a b c d e f g h i k ! 
33 115°) 25 15 | 35 | 25 
7z | Lochziegel, Vollziegel nach DIN 105 1400 Tue | ge 10 | 25) 9 | 
ba Leichtbetonvollsteine nach DIN 18152 157 13 10 | 23 IR. BE De 
35 240 0 0 | 15 10 0 0 
u. Vollziegel Mz 1,8 und Hochlochklinker nach 115°) 25 10 >3|15512|9%]% 
37 DIN 105, Hüttensteine nach DIN 398 — 240 15 >s5 |410 | 25 | 15 0 0 
38 115°) 25 | 15 | 35 | 20 | 50 | 20 | ') | '%) 
————| Kalksandvollsteine nach DIN 106 — Fe er Tr 
39 240 15 | 10 | 25 | 10 | 35 | 15 | 0'2) | 0'°) 
40 125°) 25 15 | 85 |20| 9 | % 
44 Ziegelsplittbeton nach DIN 4232 1600 187,5°) | 15 “)@ 15 | 15°)| 10°) 
mm | | | 1 ———_ 
42 250 0 0 | 15 =» 10 0 0 
43 125?) 20 25 | 1) | 0) 
Kies- oder Splittbeton mit geschlossenem 15 | 35 50 
#4 | Gefüge < B 120 nach DIN 1047 = were —5etbl 
45 250 10 | 25 
mm | ms, lee nn mn ll | 0... | 0 lm lm 3 — 
46 125 35 ° 35 1 
Kies- oder Splittbeton mit geschlossenem 20 
#7 _\ Gefüge > B 160 nach DIN 1047 _ SEP Pe 
48 250 15 


Tafel 6.4 Holzfachwerk mit Wärmedämmschichten 


Verwendete Baustoffe 


Zeile 
Bezeichnung 


Holzwolle-Leichtbauplatten''), Außen- und Innenputz 


Mindestdicke der Wärmedämmschichten in mm?) 


Außenwände im Wärmedämmgebiet 


außen: Brettschalung und Pappe 
innen: Holzwolle-Leichtbauplatten!!) verputzt 


ee en an 


außen: Brettschalung und Pappe 
innen: Korkplatten oder Faserdämmstoffe nach 
DIN 18165, Putzträger und Putz 


außen: Breitschalung und Pappe; innen: Holzfaser- 
hartplatten; in den Gefachen: Korkplaiten oder 
Faserdämmstoffe nach DIN 18165 


!) Raumgewicht, bezogen auf den ganzen Ziegel einschließlich Hohlräume. 
Das Scherbengewicht liegt höher. 

'a) Raumgewicht, bezogen auf den ganzen Stein einschließlich Hohlräume. 

2) Raumgewicht, bezogen auf den Beton ohne Hohlräume, 

®) Die Wände liegen schalltechnisch an der unteren Grenze. Vgl. DIN 4109 
Schallschutz im Hochbau, Entwurf Januar 1959, Teil Il Tabelle 1, Fußnote 4 und 
Abschnitt3.112 über die Mindestgewichte flankierender und kreuzender Wände 
sowie den Runderlaß des Min. f. Wiederaufbau für das Land Nordrhein-West- 
falen vom 23. 10. 59 über den Schallschutz von Wohnungstrenn- und Treppen- 
hauswänden, veröffentlicht im Min. Bl. Ausgabe A vom 12. 11. 59. 

*) Bis zu dem in den Einführungserlassen der Länder zu DIN 4108 angegebenen 
Zeitpunkt dürfen Außenwände aus Vollziegeln, Hüttensteinen und Kalksand- 
steinen % Stein dünner ausgeführt werden (Vollziegel und Hüttensteine 24 cm 
im Wärmedämmgebiet I, Kalksandsteine 36,5 cm im Wärmedämmgebiet Il), 
jedoch nur in den Gebieten, in denen die Außenwände in dieser geringen 
Dicke bereits seit längerer Zeit angewendet werden. 


ı | un | m 

35 35 50 

25 25 35 

35 50 75 

30 45 

in den 50 


Gefachen 


5) Im Wärmedämmgebiet Ill: 365 mm (375 mm). 

%) Aus baulichen Gründen erforderlich, dünnere Wände nur auf Grund von 
besonderen baupolizeilichen Zulassungen (vgl. DIN 1053 bzw. DIN 4232), 

7) Bei der Ausführung B ist ein Putzträger erforderlich. 

®) Bei Faserdämmstoffen gilt die Nenndicke. 

?) Bei Außenwänden nur bei Ausfachungen oder auf Grund besonderer bau- 
polizeilicher Zulassungen (vgl. DIN 1053 bzw. DIN 4232). 

%2) Mindestwanddicken vgl. „Tragende Wände aus Beton und Stahlbeton im 
Hochbau, vorläufige ”ichtlinien für Bemessung und Ausführung‘ (Ergänzung 
zu DIN 1045 und DI; : 1047) in Bestimmungen des Deutschen Ausschusses für 
Stahlbeton, 6. Auflage Berlin 1955, Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. 

19) Schalltechnisch nicht ausreichend (vgl. Fußnote °)). 

!1) Die Poren sind durch geeignete Maßnahmen zu schließen (vgl. Bild 6 und 
DIN 1102). 

12) Im Wärmedämmgebiet Ill 15 mm. 

"2) Im Wärmedämmgebiet Ill 10 mm. 
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Tafel 7 Wohnungstrenndecken, Decken unter nicht ausgebauten Dachgeschossen, Kellerdecken, Decken über offe- 
nen Durchfahrten, Flachdächer Rohdeckenübersicht für Decken (Bild 1 bis 20) und Flachdächer (Bild 1 bis 16)') 


1 


Vernach- 
lässigbar klein 


Wärmedämmgruppen der Rohdecken (Massivdecken) 
Wärmedurchlaßwiderstände 1/A (m? h °/kcal) 


Tafel 7.1 Einschalige Massivdecken Unterseite verputzt (Maße in mm) 


Wärme» 

; R „aurehlaß- Wärme-| Decken- 
Bild Bezeichnung und Darstellung Dicke an dämm- | gewicht 
Nr. mm em gruppe kg/m? 

h°/kcal 

Stahlbetonplatten nach DIN 1045 

125 0,09 32U 
150 0,11 380 
a 175 0,12 440 
aus Kiesbeton — 015" 500 
225 0,15 2 560 
250 0,16 620 
125 0,16 270 
150 0,19 320 
aus 175 0,21 370 
Ziegelsplittbeton 200 0,24 420 
225 0,27 3 470 
250 0,30 520 


ohne 
aus Quersteg — | 
LSchss En a er le el 
ziegeln 

nach 

DIN mit 
4159 Quersteg 


Stahlbetonrippendecken nach DIN 1045 


120+50 | 0,28) 270 
140+50 | 0,292) 285 
mit Hohlkörpern | 1604-50 0,302) 305 
5 TEHANDLNNNEIMERIRRAN aus Leichtbeton |7804+50 | 0,312) 320 
7ER (Eimer Steinkohten. | 200450 | 0,322) | 3 | 30 
une _ schlacke, Ziegelsplitt) | 220+50 | 0,332) 360 
ohne Quersteg | 250-+50 0,352) 380 
_280+50 | 0,36?) | 
320+50 | 0,37?) 430 
Zr Z 130+50 | 0,23 280 
4 fi ı\ ehne 75,7 - 5 | a, an 
6 NAIL a DIN A | aus  Quersteg | 150450 | 0,24 3 300 
Lach 170+50 0,25 320 
a 190450 | 0,3 350 
Caro ven DIN .„ 210450 | 0,34 380 
7 DEE al a u. 1 „| 230+50 | 0,35 3 700 
250+50 | 0,86 420 
270+50 | 0,37 0 


sr . .. ne DIN 4233 


mit Füllkörpern 

5 A aus Leichtbeton 

Vz ra 2 reise j (Bims-, Steinkohlen- 
schlacke, Ziegelsplitt) 

ohne Quersteg 


Stahlbeton- 65+110 
hohldielen 80-+- 95 
nach DIN 4028 |700+ 75° 


EEE EEE EEE Stahlsteindecken |100+ 60 
NN nach DIN 1046 |150+ 10 


ERTEZBEEER Een Stahlbeton- 70+ 90 
NV == a ı$ 4 m 
SEIEN) eckenplatten 11004 60 
aan N RUN n a ch DIN 10 45 120+ 40 
*) Fußbodenausbildung und erforderliche Dicken der Wärmedämmschichten siehe Tafel 8 und 9. 
2) Für Decken mit Hohlkörpern aus Steinkohlenschlacken. und Ziegelsplittbeton. Bei Bimsbeion sind die Wärmedurchlaßwiderstände größer. 
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Tafel 7.2 Zweischalige Massivdecken Unterseite verputzt (Maße in mm) 


Wärmedurch- 
laßwiderstand Wärme- Decken- 
Bezeichnung und Darstellung '/A d.Rohdecke | dämm- gewicht 
mit Putz Gruppe kg/m? 
m?h°/kcal 
ohne | mit ohne | mit ohne | mit 


Stahlbetonrippendecken ohne Füllkörper Unterdecke; | Unterdacke | Unterdecke 


Uniter- | \ H 
decke | 42! SATA ERTTETTEN TS ® 220 250 


aus 
Holz- 
wolle- 
Leicht- Fr GERD GGEEEGGÄNEEE 
bau- 

plaiten 


0,04 | 0,55 


— 2250-2 250-2250 


Stahl- 
beton- 
hohl- 
3 dielen 
en er nach 
unter- Befestigung bei Drahtputzdecken nach DIN 4121 an Abhängern DIN 
ge- hei gerohrten Decken an Holzlatten 4028 
hängter i | | Stahl- 
Draht- / 2. T 7 u 7: stein- 
: i == ] DD ar - | decke 
putz- ! | nach 
oder a = ; DIN 
gerohr- or 1046 
ter ET ET RETTEN 


} Stahl- 
Decke > ? 2 ; ER beton- 


deck 
nach | 0,04 | 0,28 
DIN 


1045 


015 |040| 2 | 4 


180 | 230 


Tafel 7.3 Holzbalkendecken Unterseite verputzt (Maße in mm) 


Wärmedurch- 


Bild iderstand 
Bir: Bezeichnung und Darstellung ee 
m? h° /kcal 


mit Stakung, 
Lehmglattstrich 
und 


Lehmschüttung Puiziräger: 


Lattung und 


Roh b 
mit Stakung, a can 


Lehmglattstrich, 
Lehm- und Koks- 
ascheschüttung 


0,80 


mit Stakung, 
Lehmglaitstrich 
und 

Lehmschüttung 


0,95 


Putzträger: 
Holzwolle- 
Leichtbau- 

platten 35 mm 


mit Stakung, 
Lehmglattstrich, 
Lehm- und Koks- 


ascheschüttung 


20 1,25 
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Tafel8 Wohnungstrenndecken, Decken unter nicht ausgebauten Dachgeschossen, Kellerdecken, 
Decken über offenen Durchfahrten 
Mindestdicken der zusätzlichen Wärmedämmschichten für die Rohdecken nach Tafel 7 Bild 1 bis 20, 
unter Berücksichtigung der Fußbodenausbildung 


Ausführung A: Holzwolle-Leichtbauplatten 
B: Kork- oder Torfplatten 
€: Faserdämmstoffe nach DIN 18165) 


Fußbodenausbildung 


Rohdecken 


Schwimmender 
nach Tafel 7 


Estrich 
(Zementestrich) 


Mind.- 
Dicke 
in mm 


'Wärme- 
ämm- 
gruppe 


Decken- 
art 


12a, 13a, 16a 


1, 2, 3, 11, 14a, 15a nicht 


erforderlich 


Holzdielen 


4 bis 10, 16 auf Lagerhölzern‘) 


12a, 13a, 16a 
Korkparkett 
oder 
Holzparkett 
(in Bitumen od. ähnlich) 


1, 2,3, 11, 14a, 15a Zement- 
a estrich 
4 bis 10, 16 


12 bis 15 


12a, 13a, 16a Steinholz 

(Gehschicht 

und Unterschicht) oder 
Terrazzo u. Fliesen oder 
Linoleum oder 

12 bis 15 Kunststoff 


12a, 13a, 16a 


Massiv- 
decken 


Zement- 
estrich 


1, 2, 3, 11, 14a, 15a 


4 bis 10, 16 


Verstär- 
kung des 
Zement- 
estrichs auf 


1, 2, 3, 11, 14a, 15a j 
Zementestrich 
4 bis 10, 16 (Feinschicht) 


12 bis 15 


17,18 
Holzdielen 
Holz- 


balken- 
decken 


19, 20 
17,18 
19, 20 


nicht 


Holzparkett erforderlich 


auf Blindboden 


') Als Dicke der Wärmedämmschichten gilt bei Faserdämmstoffen nach 
DIN 18165 die Nenndicke, 


2) Die Wohnungstrenndecken erfüllen auch die Anforderungen an den Schall- 
schutz. 

Aus Gründen des Trittschallschutzes sind die Dämmschichten auf der Roh- 
decke anzuordnen (vgl. auch Fußnote °)). 


®) Wenn ein späterer Ausbau beabsichtigt ist, und in ständig benutzten Räumen 
(Waschküchen und Trockenräumen) ist die Ausführung wie bei Wohnungs- 
trenndecken zu wählen (Wärmedämmschicht auf der Rohdecke). 
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Wohnungs- 
trenndecken?) 


Wärme- 
und 
schalldäm- 
mende Aus- 
führungen 
von Woh- 
nungstrenn- 
decken mit 
Holzwolle- 
Leichtbau- 
platten, 
Kork- und 
Torfplatten 
vgl. Beiblatt 
zu DIN 4109 
„Schall- 
schutz im 
Hochbau“ 


7 


) 


3 


auf 
d. Rohdecke ' 


Mindestdicken der zusätzlichen Wärmedämmschichten in mm 


cken unter nicht Decken über offenen Durchfahrten 

ausgebauten Kellerdecken im Wärmedämmgebiet 

achgeschossen’°) I 1 IT 
Wärmedämmschicht 

uf unter“) auf unter‘) aufd. unter‘) d. auf unter“ auf unter‘) 

decke d.Rohdeckeld.Rohdecke|d.Rohdecke] Rohdecke | Rohdecke | d. Rohdecke d. Rohdecke | d. Rohdecke d. Rohdecke 


Ausführung 
BlcejAa|s|cja|ls|cjAa|s|c/A|s|jcjA|le|c| A |B|c| A |B|c| A |B|c| A |B|c 
ha | hs | ha | hs | he| i | ia | ia | is | is | is | kı | ka | ka | ka |ks| ks| kr | ks | ks | kıo |kıı|kee] kıs | kuu| kıs| kıs |kırlkıs 
15 15 45 45 100+15 65 J100+15 | 65 
25 25 23 51 - 10% 50 100 50 _ 
10 10 40 40 60 60 
2 B [BEER] (GRASESE GENE) ‚BESBENE) 1EHDENPEE: |EBIRGGELAENGE. ERREEEEIEEREENEN| LAEREENDNEENEN.| RANREENENER. Da | 0 100 
15 | 5 | 15 | 5 35 35 45 45 55 55 
ti 0 050 50 73. Io IS: Mi ol 
0 | 0 25 25 35 35 75 45 75 45 
50 | 25 50 25 55 55 | 100415] 65 100+15 | 65 75 75 
Eee SR 100 — 100 ee 100-+25 | — 100-+25 
35 | 20 35 20 50 50 60 60 70 70 
- —— 7 I— BB Mn cn BIER 106 I—| | 30 —- 
25 | 15 25 15 40 40 50 50 100+15 | 60 100+15 | 60 
_—— _— 75 5 ERBENEE en POS 
15/1 5 15 5 35 35 75 45 75 45 100 |55 100 55 
55 55 |100+25| 65 100+25 | 65 | 100+35 |. 100-+35 | 75 
50 | 25 50 25 1100| — 100.——— [RRRDRERE IIBEEEN | 
50 PER 50 100+15 60 100-+-15 60 70 70 
= | 7) I— — | _— 100425 |—| — | 100+25 
35 | 15 35 15 45 45 55 55 65 65 
[EHE EBEN in 75 \— 75 ———— | 100 |——. 100 Br — 
25 | 10 25 10 40 40 50 50 100 [60 100 60 
= | — 55 55 | 100+425| 65 100+25 | 65 |100+35 3. 100+35 | 75 
eh nt 501125 50 25 100 — TOOL. — [SER em nee aus VENEN 
15 ss| 15 50 50 |too+1s| 60 100+15 | 60 70 70 
7) | 7) || | | 110 4100-25 |—| — | 100+25 
10 5| 10 |35|45 35| 45 45 45 55 55 65 65 
MEHRERE. IeBIEBEe — 79 | u 100 10 |— = — 
0 | 0 25110 25 10 40 40 50 50 100 | 60 100 60 
25 50 25 35 75 35 45 75 45 
) 0 ae NE u 
10 25 10 20 50 20 30 50 30 


4) Bei Anordnung der Wärmedämmschichten unter der Rohdecke entfällt der 
Estrich nach Spalte e und f, Bei den Ausführungen B und € ist ein zusätzlicher 
Putzträger erforderlich. 

Bei den Bildern 14, 15 und 16 kann die Drahtputz- oder gerohrie Decke 
durch die Wärmedämmschichten ersetzt werden. 


5) Bei zweischaligen Massivdecken der Bilder 12 bis 16 kann bei dieser Fuß- 
bodenausbildung auf die Dämmschicht verzichtet werden. 

Bei einschaligen Decken ist die Anordnung der Dämmschicht als Streifen 
unter den Lagerhölzern ausreichend. 


‘)Bei den Bildern 9 bis 11 und 14 kann die Schlackenbetonauffüllung durch 
lose Schlacke ersetzt werden. 

7) Bei Anordnung der Faserdämmstoffe auf der Rohdecke unter schwimmenden 
Estrichen sind die erforderlichen Dicken in zusammengedrücktem Zustand 
nach Tafel 1, Zeile 9.1 bzw. 9.2, zu berechnen. 
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Tafel 9 Flachdächer, Decken unter Terrassen (Außendecken) 
Mindestdicken') der zusätzlichen Wärmedämmschichten unter Berücksichtigung der Dachhaut- bzw. Fußbodenausbildung 
Ausführung A: Holzwolle-Leichtbauplatten') B: Kork- oder Torfplatten C: Faserdämmstoffe nach DIN 18165?) 


— 


Rohdeckenübersicht 


Massive Flachdächer 
er Darstellung 
siehe Rohdeckenübersicht 
für Decken und Flachdächer 
Tafel 7 
Bild 1 bis 16 21 
m I = 
CET HT 
667 bis 1000 
300 200 
Rohdecken Dachhaut oder Fußboden I bis IH und 
Zeile 
auf unter‘) auf | unter“) 
der Rohdecke der Rohdecke 
Dach Wärme- Bild N A Mind.- 
achart | dämm- i r, rt Dick: 
oruppe nm A|lB|c|A|s|jcja|e|jcjAa|e|ec 
a | b c | d a |e|es|es| es | A| f fal fe | fs | fe 
1 1 |12a, 13a, 16a 50 | 25 50 25 50 | 25 50 25 
2 | Massiv- | 2 [1,2,3,11,140,15a re > haar 2 Prosa 20 
3 | dächer | 3 |% bis 10, 16 Zementabgleichschicht 5 |25|15 25 15 25 | 15 25 15 
4 4 |12 bis 15 15 5 10 5 15 5 10 5 
5 1 |12a, 13a, 16a Zemeniestrich, Terrazzo, 50 | 25 50 | 25 
6 Ter- 2 1,2,3,11,14a,15a Fliesen oder Solnhofener 20 35 | 20 6) 35 |20 6) 
m en —| Platten auf Zementbeton 30 °I—— ) —— 
7 3 |4 bis 10, 16 Pappisolierung 5 [25 | 15 25 | 15 
8 4 142 bis 15 und Zementabgleichschicht 5 115 5 15 5 
.. 21 DEChBuppE Holzdächer sind leichter als 150 bis 300 kg/m? 
dächer auf Schalung 


Tafel 10 Steildächer (mit Holz-, Stahl- oder Stahlbetonsparren) 
Mindestdicken der Wärmedämmschichten unter Berücksichtigung der Dachhautausbildung') 
Ausführung A: Holzwolle-Leichtbauplatten?) 
B: Korkplatten oder Faserdämmstoffe nach DIN 18165°) 


Mindestdicken d.Wärmedämmschichten 


im Wärmedämmgebiet 
I | u | IT 
Ausführung 


Füllung der 
Sparrengefache 


Zeile Dachhaut 


| a | 


1 Dachziegel oder Betondachsieine auf = | 50 

2 | Lattung Lehmstakung 80 mm| 25°)| 15 | 25%| 15 | 25%| 15 
3 | Asbestzementplatten, Wellblech oder =“ | 50 | 30 | 75 | 4 100 | 50 
L Schiefer auf Lattung Lehmstakung 80 mm | 25°)| 


Schiefer oder Blech auf Holzschalung 
22 mm 
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Rohdeckenübersicht 


Hölzerne Flachdächer 


Wärmedurchlaßwiderstand 1/A Deckengewicht 
m? h °/kcal kg/m? 
Dachpappe 
Schalung 
Wärmedämmschicht unter der Rohdecke 
Putz, bei Ausführung B und C auf Putzträger 0,45 
(ohne Dämmschicht, 50 bis 100 

Dachpappe einschl. Dachhaut (Gesamtgewicht) 
Schalung und Putz) 


Wärmedämmschicht auf der Rohdecke 


Lattung, Rohrgewebe, Putz 


Mindestdicken der zusätzlichen Wärmedämmschichten in mm 


bei einem Dach- bzw. Deckengewicht?) (Gesamtgewicht) in kg/m? 
200 150 100 50 


im Wärmedämmgebiet 
111 I und II i1 I u 111 I N Hi 


Wärmedämmschicht 


auf unter‘) auf unter‘ auf | unter‘) auf oder unter‘) auf oder unter“) 
der Rohdecke der Rohdecke der Rohdecke der Rohdecke der Rohdecke 
Ausführung 


als|lc|jA|B|jcjA|Bs|cjA|s|c/Als|c|A|B|c[A|B|c|JA|B|c|A|B |cJA|B|c|A|B|c|JA|B|c 
fr | fo | #5 |fio |f44 [fi | 9 | 92 | 9> | 92 | 95 | 96 | 97 | ge | 9° | gro] 9++| gr2] hr | h2 | hs | ha | hs | hs | h7| hehe | in | i2 | io | ia | is | ie] ir | is] is 
solso|l |5o| so I50l25] Iso| 25 |eolss| |eo| 35 
5i25| |45| 25 |s5l2019|35| 20 Isolso| |so| 30 


a a ed lol 
35 | 15 35 15 25115 25| 15 45|25 ) 45| 25 
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Holzdächer sind leichter als 150 bis 300 kg/m? 


zu Tafel 9 


1) Da zwischen den Deckengewichten interpoliert werden muß, sind bei Holz- 
wolle-Leichtbauplatten die errechneten (nicht die genormten) Dicken in der 
Tafel eingetragen (vgl. Abschn. 9). 

2) Als Dicke der Wärmedämmschichten gilt bei Faserdämmstoffen nach DIN 
18165 die Nenndicke. 

?) Zwischenwerte sind geradlinig einzuschalten. 

4) Bei Anordnung der Wärmedämmschicht unter der Rohdecke ist bei den Aus- 
führungen B und C ein Putzträger erforderlich. Bei den Bildern 14, 15, 16 und 21 
kann die Drahtputz- oder gerohrte Decke durch die Wärmedämmschichten 
ersetzt werden. 

®) Aus Gründen der Trittschalldämmung ist bei Terrassen die Wärmedämm- 
schicht immer auf der Rohdecke anzuordnen. Über ständig bewohnten Räu- 
men ist Ausführung C zu wählen. 

6) Bei Anordnung der Faserdämmstoffe auf der Rohdecke unter schwimmenden 
Estrichen sind die erforderlichen Dicken in zusammengedrücktem Zustand 
nach Tafel 1, Zeile 9.1 bzw. 9.2, zu berechnen. 


zu Tafel 10 
!) Die Wärmedämmschichten sind unierhalb der Sparren anzuordnen, bei 
Holzsparren auch im Sparrengefach, 


2) Bei Holzwolle-Leichtbauplatten sind die Poren durch geeignete Maßnahmen 
zu schließen (vgl. Bild 9 und DIN 1102). 

3) Bei Korkplatten oder Faserdämmstoffen nach DIN 18165 ist ein zusätzlicher 
Putzträger erforderlich. 

4) Die Holzwolle-Leichtbauplatte kann auch durch Schalung und Rohrgewebe 
ersetzt werden. 
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SCHALLSCHUTZ IM HOCHBAU DIN 4109 


BLATT 1 BEGRIFFE 
September 1962 


Einleitung 


Blatt 1 enthält Begriffe, die beim Entwurı und bei der Aus- 
führung von Hochbauten von Bedeutung sind. 


Weitere Begriffe sind festgelegt in den Normen: 

DIN 1320 — Allgemeine Benennung in der Akustik — 

DIN 52210 — Bauakustische Prüfungen; Messungen zur Be- 
stimmung des Luft- und Trittschallschutzes — 

DIN 52212 — Bauakustische Prüfungen; Bestimmung des 
Schallabsorptionsgrades im Hallraum — 


1. Schall 


Mechanische Schwingungen und Wellen eines elastischen 
Mediums insbesondere im Frequenzbereich des menschlichen 
Hörens von 16 Hz bis 20000 Hz (siehe Abschnitt 2.1.1 und 
2.1.2). 

In dieser Norm wird unterschieden zwischen: 


1.1. Luftschall 


In Luft sich ausbreitender Schall, 


1.2. Körperschall 


In festen Stoffen sich ausbreitender Schall, 


1.3. Trittschall 


Schall, der beim Begehen und bei ähnlicher Anregung einer 
Decke als Körperschall entsteht und teilweise als Luftschall 
abgestrahlt wird. 


2. Ton und Geräusch 


2.1. Einfacher oder reiner Ton 


Schall von sinusförmigem Verlauf. 


2.1.1. Frequenz (Schwingungszahl) f 


Anzahl der Schwingungen je Sekunde. 
Mit zunehmender Frequenz nimmt die Tonhöhe zu. 
Eine Verdoppelung der Frequenz entspricht einer Oktave. 
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In der Bauakustik betrachtet man vorwiegend einen Bereich 
von 5 Oktaven, nämlich die Frequenzen von 100 Hz bis 
3200 Hz. 


2.1.2. Meriz 


Einheit der Frequenz; 1 Schwingung je Sekunde = 1 Hertz 


(Hz). 
2.2. Geräusch 


Schall, der aus vielen Teiltönen zusammengesetzt ist, deren 
Frequenzen nicht in einfachen Zahlenverhältnissen zuein- 
ander stehen; ferner Schallimpulse und Schallimpulsfolgen, 
deren Grundfrequenz unter 16 Hz liegt (z. B. Hammerwerk,). 
Die Frequenzabhängigkeit eines Geräusches wird gekenn- 
zeichnet durch: 


2.2.1. Oktavsieb-Analyse 


Zerlegung eines Geräusches durch Filter in Frequenzbereiche 
von der Breite einer Oktave; der sich je Oktave ergebende 
Schallpegel wird als Funktion der Frequenz aufgetragen 
(Oktavpegel-Diagramm). 


2.2.2. Terzsieb-Analyse 


Zerlegung eines Geräusches durch Filter in Frequenzbereiche 
von der Breite einer Drittel-Oktave (Terz); der sich je Terz 
ergebende Schallpegel wird als Funktion der Frequenz auf- 
getragen (Terzpegel-Diagramm). 


3. Schalldruck und Schallpegel 


3.1. Schalldruck p 


Der das Schallfeld in Gas (z. B. Luft) und Flüssigkeiten be- 
stimmende Wechseldruck (Druckschwankung), der sich dem 
statischen Druck (z. B. dem atmosphärischen Druck der Luft) 
überlagert. Da sich die im täglichen Leben auftretenden 
Schalldrücke bis zu 5 Zehnerpotenzen unterscheiden können, 
wird der Schalldruck vorzugsweise durch den Schallpegel L 
gekennzeichnet. 


3.2. Schallpegel L 


Zehnfacher Logarithmus vom Verhältnis des Quadrats des 
jeweiligen Schalldrucks p zu dem Quadrat des etwa bei 
1000 Hz eben noch hörbaren Bezugs-Schalldrucks po: 


z 
L=10. 1955 = 20-192 in dB 


Die Einheit des Schallpegels und aller Schallpegeldifferenzen 
wird mit Dezibel') (abgekürzt dB) bezeichnet. 


Der Bezugs-Schalldruck p, ist international festgelegt mit: 


o=?2- 10° N 


= 2.10 ubar 
Einheit des Druckes 


N is, 
m? im MKS-System 


Es bedeutet: — — 


4. Schallschutz 


Unter Schallschutz versteht man Maßnahmen, die die Schall- 
übertragung von einer Schallquelle zum Hörer vermindern. 
Sind Schallquelle und Hörer in verschiedenen Räumen, so 
geschieht dies hauptsächlich durch Schalldämmung (siehe 
Abschnitt 5 bis 7), sind sie in demselben Raum, so geschieht 
dies durch Schallschluckung (siehe Abschnitt 9). 

Bei der Schalldämmung unterscheidet man je nach der Art 
des Störschalles zwischen Luftschalldämmung und Trittschall- 
dämmung (allgemeiner: Körperschalldämmung). 


5. Lufischalldämmung 


Bei der Prüfung des Verhaltens von Wänden und Decken 
gegenüber Luftschall bestimmt man die Schallpegeldiffe- 
renzen D für den Frequenzbereich von 100 Hz bis 3200 Hz. 


5.1. Schallpegeldifferenz D 


Unterschied zwischen dem Schallpegel L, im Senderaum und 
dem Schallpegel L, im Empfangsraum: 

D=L-—L;,in dB 
Dieser Unterschied hängt auch davon ab, wie groß die 
Schallschluckung durch die Wände und Gegenstände im 
Empfangsraum ist. Um diese Einflüsse auszuschalten, be- 
stimmt man die äquivalente Schallschluckfläche (Absorptions- 
fläche) A (siehe Abschnitt 9.4), bezieht sie auf eine vereinbarte 
Bezugs-Schallschluckfläche A, von 10 m? und erhält so die 
Norm-Schallpegeldifferenz Dn. 


5.2. Norm-Schallpegeldifferenz D, 


Schallpegeldifferenz zwischen Sende- und Empfangsraum, 
wenn der Empfangsraum die Bezugs-Schalischluckfläche A, 
hätte: 


Da =D +10. 19% in dB 


Die Norm-Schallpegeldifferenz D„n kennzeichnet die Luft- 
schalldämmung zwischen zwei Räumen, nicht jedoch die 
eines Bauteils. Diese muß bezogen werden auf die Prüf- 
fläche F?) des Bauteils (Wand bzw. Decke), die Sende- und 
Empfangsraum gemeinsam haben. Man erhält so das Schall- 
dämm-Maß R. 


5.3. Schalldämm-Maß R 


Das Schalldämm-Maß R kennzeichnet die Luftschalldämmung 
eines Bauteils. Es wird aus den Schallpegeldifferenzen D, 


!) Der Vorsatz „‚dezi‘‘ besagt, daß die Einheit Bel, die für den Zehnerlogarith- 
mus eines Energieverhältnisses verwendet wird, zehnmal größer ist. 


2) Im akustischen Schrifttum mit $ bezeichnet. 
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der äquivalenten Schallschluckfläche A des Empfangsraumes 
und der Prüffläche F?) des Bauteils bestimmt: 


R=D+10-Ig--in dB 


Dabei ist vorausgesetzt, daß der Schall ausschließlich über 
die Trennwand bzw. -decke übertragen wird. 
Im Bau wird jedoch Schall auch auf Nebenwegen übertragen. 


5.4. Bau-Schalldämm-Maß R’ 


Das Bau-Schalldämm-Maß R’ kennzeichnet die Luftschall- 
dämmung eines Bauteils unter üblichen Baubedingungen 
einschließlich etwaiger Übertragungen auf Nebenwegen. Es 
wird in gleicher Weise wie das Schalldämm-Maß R ermittelt, 


5.4.1. Nebenwegübertragung 


Schallübertragung längs angrenzender (flankierender) Dek- 
ken und Wände, genannt Flankenübertragung (Schall- 
Längsleitung) sowie Übertragungen über etwa vorhandene 
Schächte, Kanäle, Rohrleitungen, undichte Rohrdurchfüh- 
rungen u. a. 


6. Trittischalldämmung 


Bei der Prüfung des Verhaltens von Decken gegenüber Tritt- 
schall bestimmt man die Trittschallpegel Lr für den Frequenz- 
bereich von 100 Hz bis 3200 Hz je Oktave. 


6.1. Trittschallpegel Lr 


Schallpegel je Oktave, der im Raum unter einer Decke 
entsteht, wenn diese mit einem Hammerwerk nach DIN 52210 
beklopft wird. 

Auch dieses Ergebnis hängt von der Schallschluckung im 
Empfangsraum ab (siehe Abschnitt 5.1). 

Die die Decke allein kennzeichnenden Größen sind die 
Norm-Trittschallpegel Ln. 


6.2. Norm-Trittschallpegel Ln 


Trittschallpegel, der im Empfangsraum vorhanden wäre, 
wenn dieser eine Bezugs-Schallschluckfläche A, von 10 m? 
hätte. Er hängt mit dem gemessenen Trittschallpegel Lr zu- 
sammen: 


Lan =LT—10-Ig 2ein dB 


Wird der Norm-Trittschallpegel unter üblichen Baubedin- 
gungen (in der Regel mit Flankenübertragung) gemessen. so 
wird dieser als L’„n gekennzeichnet. 


6.3. Trittschallminderung AL 


Unterschied der Norm-Trittschallpegel einer Decke vor und 
nach einer Verbesserung (z. B. durch schwimmenden Estrich, 
weichfedernden Gehbelag): 


AL= Lno— Lnı in dB 
Es bedeuten: 


Lno Norm-Trittschallpegel ohne Verbesserung 
Lnı Norm-Trittschallpegel mit Verbesserung 


gemessen im gleichen Empfangsraum. 


7. Bewertung der Schalldämmung 


Zur Bewertung der Schalldämmung von Bauteilen dienen 
Sollkurven, das Schallschutzmaß und das Verbesserungsmaß. 


7.4. Solikurve 


Festlegung von Mindestwerten der Schalldämm-Maße R und 
R’ bzw. von Höchstwerten der Norm-Trittschallpegel L„ und 
L’n in Abhängigkeit von der Frequenz. 

Für die Kennzeichnung der Güte des Schallschutzes von Bau- 
teilen durch eine Zahl (in dB) dient das Schallschutzmaß. 
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7.2. Schallschutzmaß 


Mögliche Parallelverschiebung der Sollkurve gegenüber 
einer gemessenen Kurve unter Berücksichtigung der noch 
zulässigen mittleren Abweichung. Dabei wird angenommen, 
daß die im günstigen Bereich liegenden Meßpunkte auf der 
Sollkurve liegen. Zur Kennzeichnung des Luftschallschutzes 
dient das Luftschallschutzmaß LSM, zur Kennzeichnung des 
Trittschallschutzes das Trittschallschutzmaß TSM (in dB). 


7.3. Verbesserungsmaß des Tritischallschutzes VM 
von Deckenauflagen 


Differenz der Trittschallschutzmaße einer in ihrem Norm- 
Trittschallpegel festgelegten Bezugsdecke ohne und mit 
Deckenauflage. Es kennzeichnet die Trittschallminderung AL 
durch Deckenauflagen durch eine Zahl (in dB). 


8. Bauakustische Kennzeichnung von Bauteilen 


8.1. Einschalige Wände und Decken 


Wände und Decken, die als Ganzes schwingen. Sie können 
bestehen aus: 


a) einem einheitlichen Baustoff (z. B. Beton, Mauerwerk), 


b) mehreren Schichten verschiedener, aber in ihren schall- 
technischen Eigenschaften verwandter Baustoffe, die fest 
miteinander verbunden sind (z. B. Mauerwerk- und Putz- 
schichten), 


c) den unter a) und b) genannten Baustoffen, jedoch mit 
kleinen Hohlräumen (wie z. B. bei Lochziegeln oder Hohl- 
blocksteinen). 


8.2. Mehrschalige Wände und Decken 


Wände und Decken aus zwei und mehreren Schalen, die 
nicht starr miteinander verbunden, sondern durch Dämm- 
stoffe oder Luftschichten voneinander getrennt sind. 


8.3. Grenzfrequenz f, von Bauteilen 


Frequenz, bei der die Wellenlänge des Luftschalls mit der 
Länge der freien Biegewelle der Bauteile übereinstimmt. Im 
Bereich der Grenzfrequenz ist im allgemeinen die Luftschall- 
dämmung ungünstig. Außerdem führen freie Biegeschwin- 
gungen eines Bauteils (z. B. hervorgerufen durch Begehen, 
Türenschlagen usw.) oberhalb der Grenzfrequenz des Bau- 
teils zu stärkerer Luftschallabstrahlung als unterhalb der 
Grenzfrequenz. 

Die Grenzfrequenz wird bestimmt durch das Verhältnis des 
Flächengewichts zur Biegesteifigkeit des Bauteils. 


Für Platten von gleichmäßigem Gefüge gilt näherungsweise: 


as ri VE inHz 


Edyn 

Hierin ist: 

Edyn = Dynamischer Elastizitätsmodul des Baustoffs in kp/cm? 
d = Dicke der Platte in cm 
o = Dichte) des Baustoffs in kg/m® 


8.4. Eigenfrequenz f, zweischaliger Bauteile (Eigen- 
schwingungszahl, Resonanzfrequenz) 


Frequenz, bei der die beiden Schalen unter Zusammendrücken 
einer als Feder wirkenden Zwischenschicht (Luftpolster oder 
Dämmstoff) gegeneinander mit größter Amplitude schwingen. 
Sie wird bestimmt durch die Flächengewichte g, und g, der 
Schalen und durch die dynamische Steifigkeit s’ der Zwischen- 
schicht: 


f, = 500- V.E+ +) in Hz 
9: a 
Hierin sind g; und g, in kg/m? und s’ in kp/cm® einzusetzen, 


®) Entspricht den Berechnungsgewichten in DIN 1055 Blatt 1 — Lastannahmen 
für Bauten, Lagerstoffe, Baustoffe und Bauteile (z. Z. noch Entwurf). 
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8.5. Dynamische Steifigkeit s’ von Zwischenschichten‘) 


Die dynamische Steifigkeit s’ kennzeichnet das Federungs- 
vermögen der Zwischenschicht (Luftpolster oder Dämmstoff) 
zwischen zwei Schalen. Sie ergibt sich aus dem dynamischen 
Elastizitätsmodul Eayn in kp/cm? und der Dicke der Zwischen- 
schicht (lichter Abstand a der Schalen) in cm zu: 


_ Sam in kp/cm‘, 


9. Schallschluckung (Schallabsorption) 


Verlust an Schallenergie bei der Reflexion an den Begren- 
zungsflächen oder an Gegenständen oder Personen eines 
Raumes und bei der Ausbreitung in der Luft. 

Der Verlust entsteht vorwiegend durch Schalldämpfung 
(Dissipation, Umwandlung von Schall in Wärme), die sich 
von der Schalldämmung (Abschnitt 4) unterscheidet. 

Die Schallschluckung braucht jedoch nicht allein auf Schall- 
dämpfung zu beruhen. Auch wenn der Schall teilweise in 
Nachbarräume oder (durch ein offenes Fenster) ins Freie 
gelangt, geht er für den Raum verloren. 

Die für die Schallschluckung wichtigsten Begriffe sind: 


9.1. Schallschluckgrad (Schallabsorptionsgrad) « 


Verhältnis der nicht reflektierten (nicht zurückgeworfenen) 
zur auffallenden Energie. Bei vollständiger Reflexion ist 
a = 0, bei vollständiger Schluckung ist « = 1. 

Die Schallschluckung wird durch verschiedene Verfahren be- 
stimmt. Bei dem für die Bauakustik wichtigsten Verfahren 
wird der Nachhall aufgezeichnet. 


9.2. Nachhall 


Abnahme der Schallenergie in einem geschlossenen Raum 
nach beendeter Schallsendung. 

Für das Schluckvermögen des Raumes ist dabei die Nach- 
hallzeit T kennzeichnend. 


9.3. Nachhallzeit T 


Zeitspanne, während der der Schallpegel nach Beenden der 
Schallsendung um 60 dB fällt. 

Aus der Nachhallzeit T und dem Rauminhalt V ergibt sich die 
äquivalente Schallschluckfläche A. 


9.4. Äquivalente Schallschluckfläche (Schall- 
absorptionsfläche) A 


Schallschluckfläche mit dem Schallschluckgrad « = 1, die 
den gleichen Anteil der Schallenergie schlucken würde wie 
die gesamte Oberfläche des Raumes und der in ihm befind- 
lichen Gegenstände und Personen. Sie wird näherungsweise 
berechnet nach der Formel: 


A= 0,163 in m? 
Hierbei ist V in m? und T in Sekunden einzusetzen (Näheres 
siehe DIN 1320 — Allgemeine Benennungen in der Akustik). 


9.5. Pegelminderung AL durch Schallschluckung 


Minderung des Schallpegels L, die in einem Raum durch 
Anbringen von schallschluckenden Stoffen oder Konstruk- 
tionen gegenüber dem unbehandelten Raum erreicht wird. 
Für sie gilt: 


AL=10-19 42 = 10-19 Tt in dB 
1 2 


Der Index 1 gilt für den Zustand des unbehandelten, der 
Index 2 für den Zustand des behandelten Raumes. 


4) Siehe DIN 52214 Vornorm — Bestimmung der dynamischen Steifigkeit von 
Dämmschichten für schwimmende Estriche — und DIN 18165 — Faserdämm- 
stoffe für den Hochbau, Abmessungen, Eigenschaften und Prüfung. 


Einleitung 


Voraussetzung für die ungestörte Benutzung von Aufenthalts- 
räumen, wie Wohn- und Schlafräumen sowie Arbeits- 
(z. B. Büro-)räumen, ist ein ausreichender Schallschutz gegen 
Störungen durch den Nachbarn, gegen Lärm von haustech- 
nischen Anlagen, gegen Lärm aus gewerblichen Betrieben 
und gegen Außenlärm. Der Schallschutz erfordert Maß- 
nahmen gegen die Schallentstehung und gegen die Schall- 
übertragung. 

Blatt 2 enthält — in bezug auf die Schallübertragung — 
Zahlenangaben für den Mindestschallschutz und für einen 
gehobenen Schallschutz. Es regelt ferner Bewertung und 
Nachweis des Schallschutzes. 

Bauliche Schallschutzmaßnahmen müssen schon im Entwurf 
vorgesehen werden, da sie nachträglich schwierig durch- 
zuführen sind. 

Vorbeugender Schallschutz kann besonders wirksam bereits 
durch zweckmäßige Grundrißplanung erreicht werden (siehe 
die Empfehlungen in Blatt 5, Abschnitt 1). 


1. Bauvorlagen 


Die für Decken, Wände, Schächte und Kanäle vorzulegenden 
Unterlagen müssen die für die Beurteilung des Schallschutzes 
notwendigen Angaben enthalten, z. B.: 
Art und Rohwichte der verwendeten Baustoffe (Be- 
zeichnung nach den jeweiligen Normen), 
Abmessungen der Bauteile und ihrer Schichten, 
Flächengewicht der Schalen bei ein- und mehrschaligen 
Decken und Wänden. 
Bei Ausführungen nach Blait 3 dieser Norm ist außerdem 
auf das verwendete Beispiel hinzuweisen. 
Bei Ausführungen, die nicht in Blatt 3 genannt sind, ist ein 
gültiges Zeugnis über ihre Eignung vorzulegen (siehe Ab- 
schnitt 4.1.2). 


2. Schallschutz von Decken und Wänden 


2.1. Luft- und Trittschallschutz von Decken, 


Luftschallschutz von Wänden 


Für Decken und Wände in 
Geschoßhäusern, 
Einfamilienhäusern, 
Gaststätten, Lichtspieltheatern, 
und dergleichen, 

Hotels, Gasthäusern, Krankenhäusern und Schulen 
sind die Mindestanforderungen an den Schallschutz in 
Tabelle 1, Spalten b, c, und c, festgelegt. 

Vorschläge für einen erhöhten Schallschutz sind in Tabelle 1, 

Spalten d, e, und e, angegeben. 


Gewerbebetrieben 


2.2. Sollkurven zum Nachweis des Schallschutzes von 
Decken und Wänden 


Der Mindestschallschutz bei Decken und Wänden, die nach 
Tabelle 1 Spalten b und c, das Schallschutzmaß >20 dB 
haben müssen, gilt als erfüllt, wenn die nach DIN 52210') 
gemessenen Werte den Sollkurven der Bilder 1 bzw. 2 unier 
Berücksichtigung der zugelassenen Abweichungen genügen. 
Für die Beurteilung der Luftschalldämmung der Decken und 
Wände sind die Sollkurven für die Schalldämm-Maße R und 
die Bauschalldämm-Maße R’ nach Bild 1 maßgebend (siehe 
Blatt 5 Abschnitt 2.5)?). Das Meßergebnis ist günstig, wenn die 
gemessenen Werte oberhalb der Sollkurve liegen. 
Für die Beurteilung der Trittschalldämmung der Decken gilt 
die Sollkurve für die Norm-Tritischallpegel Ln und L’„n nach 
Bild 2. Das Meßergebnis ist günstig, wenn die gemessenen 
Werte unterhalb der Sollkurve liegen. 

ie mittlere Abweichung der gemessenen Kurve von den 
Sollkurven darf im ungünstigen Sinne nicht mehr als 2,0 dB 
betragen. Bei ihrer Berechnung sind die im günstigen Sinne 
abweichenden Werie so einzuseizen, als ob sie auf der Soll- 
kurve lägen. Die Abweichungen von den Sollkurven bei den 
Frequenzen 100 Hz und 3200 Hz werden nur mitihrem haiben 
Wert eingesetzt und die Summe durch n — 1 dividiert, wobei 
n die Anzahl der Einzelwerte ist?). 
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BLATT2 ANFORDERUNGEN DIN 4109 


Wände und Decken auf 
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Bild 2. Sollkurven für den Norm-Tritschallpegel 


1) DIN 52210 — Bauakustische Prüfungen; Messungen zur Bestimmung des 
Luft- und Trittschallschutzes. 


2) Gegenüber DIN 52211 Vornorm — Ausgabe September 1953 — Bauakusti- 
sche Prüfungen; Schalldämmzahl und Normtrittschallpegel, einheitliche Mit- 
teilung und Bewertung der Meßergebnisse— sind die Mindestanforderungen an 
den Luftschallschutz von Trennwänden um 2,0 dB erhöht worden und nunmehr 
für Wände und Decken gleich. 


3) Bei Messungen der Norm-Trittschallpegel L, und L’, mit Oktavfiltern nach 
DIN 45651 (Entwurf August 1961) — Oktavfilter für elektroakustische Messun- 
gen — werden die Meßergebnisse nur im Bereich der Frequenzen 125 bis 
2800 Hz bewertet, dabei aber alle Abweichungen mit ihrem vollen Wert ein- 
gesetzt und die Summe der Abweichungen durch n— 10 dividiert, 
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Tabelle 1. Luft- und Tritischallschutz von Decken, Luftschallschutz von Wänden 
Mindestanforderungen und Vorschläge für einen erhöhten Schallschutz bei Aufenthaltsräumen 
Spalte a b 1 a2 d e1 e2 


Vorschläge für einen erhöhten 
Schallschutz') 


Mindestanforderungen') 


Trittschallschutzmaß 
TSM in dB 


unmittelb.?2)| = 2Jahre 


nach Fertigstellung 
des Baues 


Trittschallschutzmaß 
TSM in dB 


unmittelb.?2)| > 2 Jahre 


nach Fertigstellung 
des Baues 


Zeile Luftschall- 


schutzmaß 


Bauteile Luftschall- 
schutzmaß 
LSM 


in dB 


1.1. Geschoßhäuser mit Aufenthaltsräumen (Wohnungen und Arbeitsräume) 


Decken unter nicht nutzbaren Dachräumen 
Decken unter nutzbaren Dachräumen, z. B. unter 
2 Trockenböden, Waschküchen, Bodenkammern 0 3 0 
und ihren Zugängen 
3 Wohnungsirenndecken®) und Decken zwischen 0 3%) & 
| fremden Arbeitsräumen 0°) 
zZ Decken über Kellern, Hausfluren, Treppenräu- 5 e 
% 2 men unter Aufenthaltsräumen u *) 0°) 
5 ö Decken über Durchfahrten, Einfahrten von Sam- 36) 35) 05) 
melgaragen u. ä. unter Aufenthaltsräumen 
6 Decken unter Terrassen, Loggien und Lauben- 3 0 
gängen über Aufenthaltsräumen 
7 Decken unter Laubengängen 
8 Decken zweigeschossiger Wohneinheiten 
Wohnungstrennwände?) und Wände zwischen 
9 Bd 0 >53 
fremden Arbeitsräumen 
10 Treppenraumwände und Wände neben Haus- 0 m >3 — 
fluren 
11 Wände neben Durchfahrten, Einfahrten von 


Sammelgaragen u. ä. 


1.2. Einfamilienhäuser”) 


12 Decken in Einfamilien-Reihen- und Einfamilien- 


5 
Doppelhäusern 0 >13?) | >10°) 


13 Decken in frei stehenden Einfamilienhäusern >0 >3 | >0 
Haustrennwände (Wohnungstrennwände) °) = 
14 zwischen Einfamilien-Reihen- und Einfamilien- =3 = 


Doppelhäusern 


1.3. Gaststätten, Lichtspieltheater, Gewerbebetriebe und dgl., die an Wohnungen oder fremde Arbeitsräume grenzen 


10°) 20°) 20°) >10°) >20?) >20?) 


Decken zwischen „ruhigen Räumen‘ (Übernach- 
tungs- und Krankenräume) und „lauten Räumen“ 
(Gasträume, Küchen und dgl.) 


Wände entsprechend Zeile 17 


Decken zwischen „ruhigen Räumen“ (Übernach- 
tungs- und Krankenräume einschl. der zugehöri- 
gen Flure) 


Wände entsprechend Zeile 19 
1.5. Schulen'?) 


>20°) | >20°) 


21 Decken zwischen Unterrichtsräumen und dgl. 3 13 10 

einschl. der Flure 
22 Wände zwischen Unterrichtsräumen und dgl. 3 = 
23 Wände zwischen Unterrichtsräumen und Fluren h) — 


bzw. Treppenräumen 


2.3. Schallschutzmaß zur Bewertung des Luft- und 
Trittschallschutzes von Decken und Wänden 


Zur Bewertung des Schallschutzes von Decken und Wänden 
dienen das Luftschallschutzmaß LSM und das Trittschallschutz- 
maß TSM. 

Das Schallschutzmaß wird ermittelt, indem die Sollkurve 
lotrecht und parallel um ganze dB verschoben wird, bis 
die mittlere Abweichung zwischen den Meßpunkten und der 
verschobenen Sollkurve <2,0 dB ist. Die hierfür — bei 
positivem Schallschutz — größtmögliche oder — bei negati- 
vem Schallschutz — mindest notwendige Verschiebung in 
ganzen dB ist das Schallschutzmaß. 

Bei einem Schallschutzmaß von O0 dB sind die Bedingungen 
der Sollkurve unter Berücksichtigung der zulässigen mittleren 
Abweichung von 2,0 dB gerade erfüllt. 

Bei positivem Schallschutzmaß ist der Schallschutz für Decken 
und Wände nach Abschnitt 2.2 (mit Schallschutzmaßen 
>0 dB) ausreichend und übersteigt die Mindestanforderun- 
gen‘), bei negativem Schallschutzmaß ist der Schallschutz 
unzureichend. 


3. Luftschallschutz von Schächten und Kanälen 


Sind Aufenthaltsräume in Gebäuden nach Tabelle 1.1 bis 1.5 
durch Schächte oder Kanäle mit fremden Aufenthaltsräumen 
verbunden (z. B. bei Lüftungen, Luftheizungen und Abgas- 
anlagen sowie bei Kabel- und Leitungsschächten), so darf der 
Luftschallschutz zwischen solchen Räumen die in Tabelle 1 
Spalte b gestellten Forderungen nicht unterschreiten. Dies 
gilt für die Luftschallübertragung sowohl über die Wandun- 
gen von Schächten und Kanälen ohne Öffnungen als auch 
über etwa vorhandene Öffnungen, wobei der wohn- oder 
betriebsfertige Zustand zugrunde zu legen ist. 


4. Nachweis ausreichenden Schallschutzes für Decken, 
Wände, Schächte und Kanäle 


4.1. Nachweis der Eignung der Bauart 


441.1. 


Für Decken, Wände, Schächte und Kanäle, die den in Tabelle 1 
und im Abschnitt 3 geforderten Schallschutz haben müssen, 


Ohne bauakustische Messungen 


*) Siehe jedoch die besonderen Anforderungen an die Trittschallschutzmaße 
TSM nach Tabelle 1 Spalte cı und bei Eignungsprüfungen nach Abschnitt 4.1.2, 


Fußnoten zu nebenstehender Tabelle 1 


?) Siehe auch die Bedingungen für den Nachweis der Eignung in Abschnitt 4.1.2. 


2) Die Werte dieser Spalte enthalten einen Sicherheitszuschlag von 3 dB für 
eine etwaige Alterung der Trittschalldämmschichten im Laufe der Zeit. 

®) Wohnungstrennwände und -trenndecken sind Bauteile, die Wohnungen 
voneinander oder von fremden Arbeitsräumen trennen. 


4) Bei Decken zwischen Aborten, Bädern und Arbeitsküchen als Schutz gegen 
waagerechte und schräge Trittschallübertragung (gemessen nach Abschnitt4.2). 


5) Nur wegen der waagerechten und schrägen Trittschallübertragung in 
fremde Aufenthaltsräume (gemessen nach Abschnitt 4.2). 


©) Sind Durchfahrten zugleich Verkehrswege, soll ein Sachverständiger hinzu- 
gezogen werden, Anforderungen ggf. höher. 

7) Ein guter Luft- und Trittschallschutz kann bei Einfamilien-Reihen- und Ein- 
familien-Doppelhäusern am zweckmäßigsten durch eine über die gesamte 
Gebäudetiefe und -höhe verlaufende Trennfuge nach Blatt 3 Bild 9 erreicht 
werden. 

®) Das Luftschallschutzmaß LSM > 10 dB kann in der Regel nicht durch Ver- 
besserung des Luftschallschutzes der Trennflächen allein, sondern nur durch 
gleichzeitige Minderung der Flankenübertragung erreicht werden, Es emp- 
fiehlt sich, dafür einen Sachverständigen hinzuzuziehen (siehe auch Blatt 5 
Abschnitt 2.3.1). 

%) Gemessen in Richtung der Lärmausbreitung; z. B. in Gaststätten durch Tritt- 
schallanregung des Fußbodens und Messung in der darüberliegenden Wohnung. 


10) Für Wände zwischen Gaststätten usw. und der eigenen Wohnung des In- 
habers gelten die Werte als Empfehlung. 


11) Kann mit 11,5 cm dicken Wänden bei einem Gewicht einschließlich beider- 
seitigem Putz von mindestens 250 kg/m? erreicht werden. 


12) Siehe auch DIN 18031 „‚Hygiene im Schulbau, Leitsätze‘, 
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gelten die im Blatt 3 angegebenen Ausführungsbeispiele ohne 
bauakustische Messungen als geeignet. 


4.1.2. Mit bauvakustischen Messungen 


(Eignungsprüfung) 


Decken, Wände und Deckenauflagen, die nicht in Blatt 3 
genannt sind, dürfen verwendet werden, wenn in einem 
bauakustischen Prüfstand durch eine Eignungsprüfung?) ‘) 
nachgewiesen ist, daß sie einen ausreichenden Schallschutz 
entsprechend den Anforderungen in Tabelle 1 haben. Die 
Eignungsprüfung kann sich sowohl auf die vollständige Decke 
oder Wand als auch auf Massivdecken ohne Deckenauflagen 
oder auf Deckenauflagen allein beziehen, wobei die letzteren 
in die Gruppen I oder Il für Massivdecken bzw. Massivdecken- 
auflagen entsprechend Blatt 3 eingestuft werden. 


4.1.2.1. Eignungsprüfung gebrauchsfertiger 


Decken und Wände 


Mehrschalige Decken und Wände sind in Prüfständen mit 
bauüblichen Nebenwegen zu prüfen; einschalige Decken und 
Wände können auch in Prüfständen ohne Nebenwege unter- 
sucht werden (siehe DIN 52210). 

Der Luftschallschutz von Decken und Wänden gilt als aus- 
reichend, wenn das Luftschallschutzmaß LSM den in Tabelle 1 
Spalte b geforderten bzw. den in Spalte d für einen erhöhten 
Luftschallschutz vorgeschlagenen Werten entspricht. 

Der Trittschallschutz von Decken ist ausreichend, wenn das 
Trittschallschutzmaß mindestens 5 dB?) über den in Tabelle 1 
Spalte c, geforderten bzw. über den in Tabelle 1 Spalte e, 
für einen erhöhten Trittschallschutz vorgeschlagenen Werten 
liegt. 


4.1.2.2. Einstufung von Massivdecken ohne 
Deckenauflage 


Massivdecken ohne Deckenauflage können auf Grund einer 
Eignungsprüfung in einem Deckenprüfstand mit bauüblichen 
Nebenwegen in die Deckengruppe I oder Il nach Blatt 3 
Abschnitt 1 eingestuft werden, wenn folgende Nachweise 
vorliegen: 


Für Deckengruppe I: 


a) Nachweis eines Luftschallschutzmaßes ISM Z0 dB zu- 
sammen mit einem schwimmenden Zementestrich von 
35 mm Dicke auf einer Dämmschicht miteinerdynamischen 
Steifigkeit s’ von etwa 2,5 bis 3,0 kp/cm°®. 


b) Nachweis eines Trittschallschutzmaßes TSM > 0 dB, wenn 
die Massivdecke mit einer Deckenauflage versehen wäre, 
deren Trittschallminderung nach Kurve | in Bild 3 ver- 
läuft. 


Für Deckengruppe Il: 


a) Nachweis eines Luftschallschutzmaßes ISM >20 dB ohne 
Deckenauflage. 


b) Nachweis eines Trittschallschutzmaßes TSM > 0 dB, wenn 
die Massivdecke mit einer Deckenauflage versehen wäre, 
deren Trittschallminderung nach Kurve Il in Bild 3 ver- 
läuft. 


Die Nachweise zu a) werden durch Messung geführt. 


Die Nachweise zu b) werden zunächst durch Messung des 
Norm-Trittschallpegels Lno der Massivdecke ohne Decken- 
auflage und dann rechnerisch wie folgt geführt: 


In=Ino— Als 


5) Eignungsprüfungen sind von einer hierfür amtlich anerkannten Prüfanstalt 
durchzuführen. 

%) Von Eignungsprüfungen ausgenommen sind Decken und Wände mit An- 
forderungen an ein Luftschallschutzmaß LSM > 10 dB, siehe hierzu Tabelle 1 
Fußnote ®). 


7) Dieser Wert enthält einen Sicherheitszuschlag, der gewährleisten soll, daß 
Decken in ausgeführten Bauten und dort auch nach längerer Benutzung noch 
den in Tabelle 1 festgelegten Mindestanforderungen bzw. Vorschlägen für 
einen erhöhten Schallschutz genügen. 
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Dabei bedeuten: 
Ln = berechneter Norm-Tritischallpegel der Massivdecke 
mit der zugrunde gelegten Bezugs-Deckenauflage, 


Lno = im Prüfstand gemessener Norm-Trittschallpegel der 
Massivdecke ohne Deckenauflage, 


Alg = Trittschallminderung der zugrunde gelegten Bezugs- 


Deckenauflage I bzw. Il nach Bild 3. 


Aus L„ wird nach Abschnitt 2.3 das Trittschallschutzmaß TSM 
berechnet. 


4.4.2.3. Einstufung von Deckenauflagen 


nach ihrem Verbesserungsmaß VM 


Deckenauflagen werden in Prüfständen mit oder ohne Schall- 
nebenwege auf einschaligen Massivdecken (zweckmäßig auf 
Vollbetonplatten) geprüft. 


30 
S20 
©) 
3 
® 
< 
S 
S 
| 
160 | 250 | 400 | 640 | 1000 | 1600| 2500| Hz 
125 200 320 500 800 1250 2000 3200 
Frequenz 
Bild 3. Trittschallminderung Alg von Bezugs-Deckenauf- 


lagen zur Einstufung von Massivdecken (ohne 
Deckenauflage) in die Deckengruppen I und Il 


Deckenauflagen können für Decken der in Blatt 3, Abschnitt 1 
genannten beiden Massivdeckengruppen sowie für die nach 
Abschnitt 4.1.2.2 durch Eignungsprüfung eingestuften Massiv- 
decken dann verwendet werden, wenn sie bei der Unter- 
suchung im Prüfstand mindestens folgende Verbesserungs- 
maße ergeben: 


Verbesserungsmaß VM 
24 dB®°) 
ll 19 dB 


Werden diese Werte nicht erreicht, so kann eine Eignung 
nur dann ausgesprochen werden, wenn die Bedingungen für 
das Verbesserungsmaß nach Abschnitt 4.1.2.5 (Prüfung nach 
mindestens 2 Jahren) erfüllt sind. 
Der Nachweis ist wie folgt zu führen (siehe auch Blatt 5 
„Erläuterungen“ Bild 10 und 11): 


Massivdeckengruppe 
| 


®) Hier sind Deckenauflagen notwendig, die gleichzeitig auch den Luftschall- 
schutz ausreichend verbessern (z. B. schwimmende Fußböden). 
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1. Messung der Norm-Trittschallpegel der einschaligen 
Massivdecke ohne (L„o) und mit der einzustufenden Decken- 
auflage (Ln1) und Berechnung der Trittschallminderung AL 
der Deckenauflage: 


AL = Lno — Ln1 


2. Berechnung der Norm-Trittschallpegel Ln1g einer (gedach- 
ten) Bezugsdecke mit der zu prüfenden Deckenauflage aus 
den nach Bild 4 festgelegten Norm-Trittschallpegeln L„ng der 
Bezugsdecke ohne Deckenauflage und der aus Messung 
bestimmten Trittschallminderung AL der Deckenauflage: 


LniB = Lns— AL 


3. Berechnung des Trittschallschutzmaßes TSMı der Bezugs- 
decke mit Deckenauflage aus den Norm-Trittschallpegeln Ln18 
nach Abschnitt 2.3. 


4. Berechnung des Verbesserungsmaßes VM aus dem Tritt- 
schallschutzmaß der Bezugsdecke mit Deckenauflage TSM, 
und dem Trittschallschutzmaß der Bezugsdecke ohne Decken- 
auflage TSM, (= — 14 dB): 


VM = TSM, — TSM, 
VM = TSM, — (—14 dB) 
VM = TSM, + 14. dB 


70 


Norm-Trittschallpegel L„ 


60 


00 | 160 | 250 | 400 | 640 | 1000 1600 | 2500 | Hz 
125 200 320 500 800 1250 2000 3200 


Frequenz 
Bild 4 Norm-Trittschallpegel Lng einer Bezugsdecke für die 
Bestimmung des Verbesserungsmaßes von Decken- 
auflogen 
4.1.2.4. Eignungsprüfung großformatiger Bauteile 


Bauteile, die wegen ihrer Größe nicht in Prüfstände ein- 
gebaut werden können und deren Schallschutz nicht auf 
Grund kleinerer, gleichartiger Stücke in Prüfständen beur- 
teilt werden kann, werden am Bau auf ihre Eignung geprüft. 
Die Messungen sind in solchen Fällen an drei Decken oder 
Wänden durchzuführen. Das Zeugnis gilt dann nur für die 
Bauart des betreffenden Gebäudes. 


4.1.2.5. Nachprüfung der Eignung im Bauwerk 


Das Zeugnis über die in einem Prüfstand durchgeführte 
Eignungsprüfung nach Abschnitt 4.1.2.1 bis 4.1.2.3 gilt drei 
Jahre. 

Es kann nur verlängert werden, wenn der Antragsteller vor 
Ablauf dieser Zeit ausreichende Zeugnisse über drei Güte- 
prüfungen nach Abschnitt 4.2 an den gleichen Bauteilen 
(Decke ohne oder mit Deckenauflage, Deckenauflage allein, 
Wand) vorlegt. 

Diese Prüfungen können für Wände und für Massiv- 
decken ohne Deckenauflagen (letztere zur Einstufung 
in die Deckengruppen | bzw. Il) bereits vor dem Bezug des 
Hauses durchgeführt werden. 

Decken mit Deckenauflagen und Deckenauflagen 
allein müssen nach einer mindestens zweijährigen normalen 
Benutzung der Räume geprüft werden; die hierfür notwen- 
digen Messungen an den Massivdecken ohne Deckenauflagen 


(siehe Abschnitt 4.1.2.2 und 4.1.2.3) müssen bereits vor der 
Fertigstellung der gebrauchsfertigen Decken durchgeführt 
werden?). 

Die Nachweise sind den Abschnitten 4.1.2.1 bis 4.1.2.3 ent- 
sprechend zu führen. Zum Nachweis eines ausreichenden 
Lufischallschutzes zur Einstufung von Massivdecken ohne 
Deckenauflagen in die Gruppe | kann jedoch — abweichend 
von den Bedingungen in Abschnitt 4.1.2.2 1a — jede beliebige 
Deckenauflage verwendet werden, die ausreichend luftschall- 
dämmend wirkt (Deckenauflagen aus Blatt 3 Tabelle 1 oder 
gleichwertig). 

Der Luftschallschutz bei vollständigen Decken und Wänden 
ist ausreichend, wenn bei den 3 Nachprüfungen die ent- 
sprechenden Mindestanforderungen nach Tabelle 1 Spalte b 
bzw. die Vorschläge für einen erhöhten Luftschallschutz nach 
Tabelle 1 Spalte d erfüllt sind; beim Trittschallschutz voll- 
ständiger Decken müssen mindestens die entsprechenden 
Trittschallschutzmaße nach Tabelle 1 Spalte c, bzw. die Vor- 
schläge für einen erhöhten Trittschallschutz nach Spalte e, 
vorhanden sein. 

Für die Einstufung von Massivdecken ohne Deckenauflagen 
in die Deckengruppen | bzw. Il bei den 3 Nachprüfungen gilt 
Abschnitt 4.1.2.2. 

Eine Deckenauflage allein ist ohne weitere Maßnahmen für 
Massivdecken der Gruppe | oder Il geeignet, wenn sich bei 
den 3 Nachprüfungen mindestens folgende Verbesserungs- 
maße des Trittschallschutzes ergeben'°): 


Massivdeckengruppe Verbesserungsmaß VM 
I 21 dB®) 
N 16 dB 


4.1.2.6. Eignungsprüfung für Schächte und Kanäle 


Für Schächte und Kanäle, die nicht in Blatt 3 aufgeführt sind, 
ist durch eine Eignungsprüfung nachzuweisen''), daß sie 
einen ausreichenden Luftschallschutz bieten. 


4.2. Nachweis der Güte der Ausführung 
(Güteprüfung) 


Güteprüfungen'?2) an gebrauchsfertigen Decken, Wänden, 
Schächten und Kanälen werden im Bauwerk durchgeführt. 


Bei der Güteprüfung wird in der Regel die Luft- und Tritt- 
schallübertragung zwischen zwei unmittelbar neben- oder 
übereinanderliegenden Räumen bestimmt. 

Bei der Trittschallmessung von Wohnungstrenndecken in 
übereinanderliegenden Aborten, Bädern und Arbeitsküchen 
(siehe Tabelle 1 Fußnote‘)) sind die Decken in üblicher Weise 
nach DIN 52210 anzuregen, jedoch dient als Empfangsraum 
der nächstliegende Wohnraum der darunter befindlichen 
fremden Wohnung (Diagonalmessung). 

Grenzt einer der genannten Räume an eine Wohnungs- 
trennwand, so ist auch im nächstliegenden Wohnraum der 
im gleichen Geschoß befindlichen fremden Wohnung der 
Trittschallpegel zu bestimmen (Horizontalmessung). Fremde 
Arbeitsräume sind dabei wie fremde Wohnungen zu be- 
handeln. 

Bei der Nachprüfung des Trittschallschutzes von Decken über 
Kellern, Hausfluren, Treppenräumen, Durchfahrten u. ä., von 
Laubengängen und von Decken zweigeschossiger Wohn- 
einheiten sowie von Decken in Einfamilienreihen- und Ein- 
familien-Doppelhäusern, die in Tabelle 1 mit der Fußnote °) 
gekennzeichnet sind, ist der Norm-Trittschallpegel im nächst- 
liegenden Wohnraum der im gleichen oder nächst tieferen 
Geschoß befindlichen fremden Wohnung oder in entsprechend 
gelegenen fremden Arbeitsräumen zu messen. 


?) Die Nachprüfungen am Bauwerk müssen von einer für Eignungsprüfungen 
amtlich anerkannten Prüfstelle vorgenommen werden, möglichst von dem 
gleichen Institut, das auch die Eignungsprüfung nach Abschnitt 4.1.2.1 bis 
4.1.2.3 an dem betreffenden Bauteil durchgeführt hat. 

10) Der Auswertung sind diejenigen Werte des Norm-Trittschallpegels der 
Massivdecke ohne Deckenauflage zugrunde zu legen, die vor dem Aufbringen 
der Deckenauflage gemessen worden sind. 

"') Eignungsprüfungen sind von einer hierfür amtlich anerkannten Prüfanstalt 
durchzuführen. Richtlinien für die Durchführung von Eignungsprüfungen für 
Schächte und Kanäle sind in Vorbereitung. 

12) Güteprüfungen sind von hierfür amtlich anerkannten Prüfstellen durchzu- 
führen. 
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4.3. Prüfung und Bewertung 


Luftschall- und Trittschallschutz sind nach DIN 52210 zu 
messen, die Ergebnisse nach DIN 4109 Blatt 2 Abschnitt 2.2 
und 2.3 zu bewerten und in den Formblättern 1 bis 3 nach 
DIN 52210 einzutragen (siehe Beispiele in Blatt 5 Bild 12). 
Besonderheiten, z. B. die für die Nebenwegübertragung 
maßgebenden Bauteile, sind zu beschreiben. 
Aus dem Zeugnis muß hervorgehen, ob es sich um eine 
Eignungs- oder um eine Güteprüfung handelt. 
Bei der Prüfung der Luftschalldämmung von Schächten und 
Kanälen, 
bei der Güteprüfung von Decken und Wänden, 

deren Oberflächen im Sende- und Empfangsraum ver- 

schieden groß sind 

oder 

bei versetzten Räumen 
sind die Meßergebnisse nicht als Schalldämm-Maß R, son- 
dern als Norm-Schallpegeldifferenz D„ (siehe Blatt 1 Ab- 
schnitt 5.2) auszuwerten. Für die Bewertung sind jedoch 
die Sollkurven nach Abschnitt 2.2 und das Schallschutzmaß 
nach Abschnitt 2.3 zu verwenden. 


5. Schallschutz bei haustechnischen Anlagen, gewerb- 
lichen Betrieben und gegenüber Außenlärm 


5.1. Haustechnische Gemeinschaftsanlagen und 
gewerbliche Betriebe 


Bei allen Geräten, Maschinen und Einrichtungen haustech- 
nischer Gemeinschaftsanlagen und gewerblicher Betriebe 
muß ein ausreichender Schutz gegen die Übertragung von 
Luft- und Körperschall vorhanden sein, wenn von den Ge- 
räten und Maschinen Geräusche in Aufenthaltsräume über- 
tragen werden können. 

Die Lautstärke solcher Geräusche darf in Wohn-, Schlaf- und 
Arbeits- (z. B. Büro-)räumen'°®), in Raummitte gemessen, 
30 DIN-phon nach DIN 5045'*) 

nicht überschreiten. 

Bei Anlagen, die nur in der Zeit von 7.00 bis 22.00 Uhr in 
Betrieb sind, darf diese Lautstärke ausnahmsweise bis zu 
40 DIN-phon nach DIN 5045'*) betragen. 

Hinweise für Schallschutzmaßnahmen bei haustechnischen 
Gemeinschaftsanlagen enthält Blatt 5. Für lüftungstechnische 
Anlagen wird auf DIN 1946 Blatt 1 — Lüftungstechnische 
Anlagen, Grundregeln — und Blatt 2 — Lüftung von Ver- 
sammlungsräumen —- verwiesen. 


5.2. Haustechnische Einzelanlagen 


Geräusche aus haustechnischen Einzelanlagen (insbesondere 
bei Wasser- und Abwasseranlagen) dürfen in fremden Wohn-, 
Schlaf- und Arbeits- (z. B. Büro-)räumen'®) die in Abschnitt 
5.1 festgelegten Lautstärken nicht überschreiten. 

Wasser- und Abwasseranlagen dürfen deshalb — insbeson- 
dere an Wänden, die an Wohn-, Schlaf- und Arbeits- (z. B. 
Büro-)räume'?) angrenzen — nur unter Beachtung beson- 
derer Maßnahmen angeordnet werden, Empfehlungen zur 
Geräuschminderung bei Wasser- und Abwasseranlagen ent- 
hält Blatt 5 Abschnitt 4. 


5.3. Fenster 


Bei starkem Außenlärm (z. B. in Straßen mit hoher Verkehrs- 
dichte) sollen die dem Lärm zugewandten Wohn-, Schlaf- 
und Arbeitsräume sowie Vortragsräume, Versammlungs- 
räume, Schulräume, Krankenräume und dergleichen dicht- 
schließende Fenster mit erhöhter Luftschalldämmung erhalten 
(Hinweis siehe Blatt 5 Abschnitt 2.4.4). 


13) Arbeitsküchen nach DIN 18022 — Küche und Bad im Wohnungsbau — so- 
wie Bäder, Aborte, Spülküchen und ähnliche Nebenräume nach DIN 283 


Blatt 1 — Wohnungen, Begriffe — fallen nicht unter diese Bestimmungen. 

14) DIN 5045 — Meßgeräte für DIN-Lautstärken, Richtlinien —, jedoch immer 
gemessen mit Bewertungskurve 2. In Zweifelsfällen ist auf An = 10 m? zu be- 
ziehen. 


199 


E 


DIN 4109 
BLATT3 AUSFÜHRUNGSBEISPIELE 


In Blatt 3sind Beispiele für Decken und Wände mitausreichen- 
dem Luft- und Trittschallschutz gruppenweise zusammenge- 
faßt. Bei sorgfältiger Herstellung entsprechen diese den Min- 
destanforderungen bzw. den Vorschlägen für einen erhöhten 
Luft- und Trittschallschutz nach Blatt 2 Tabelle 1. Blatt 3enthält 
außerdem Beispiele für die Ausbildung von Schächten und 
Kanälen, die den Mindestanforderungen an den Luftschall- 
schutz nach Blatt 2 Abschnitt 3 entsprechen. 


Bei Anwendung dieser Beispiele sind keine Eignungsprüfun- 
gen erforderlich. 


Decken, Deckenauflagen, Wände, Schächte und Kanäle, die 
in diesem Blatt nicht genannt sind, können verwendet werden, 
wenn ihr Schallschutz durch eine Eignungsprüfung nach Blatt 
2 Abschnitt 4.1.2 als ausreichend festgestellt wurde'). 


!) Es ist vorgesehen, daß Bauteile, für die ausreichende Zeugnisse über eine 
Eignungsprüfung vorliegen (für Decken, Deckenauflagen und Wände, eine 
Prüfung im Prüfstand, 3 Nachprüfungen am Bau) in ein Verzeichnis von Bau- 
teilen mit ausreichendem Schallschutz aufgenommen werden, das laufend er- 
gänzt und veröffentlicht wird. 
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1. Decken und Wände mit Schallschutzmaßen > 0 dB?) 


1.1. Massivdecken mit Deckenauflagen 


Die meisten ein- und zweischaligen Massivdecken (ohne 
Deckenauflagen) können in eine der beiden nachstehend 
genannten Gruppen eingestuft werden: 
Massivdeckengruppe I — Luft- und Trittschalldämmung 
nicht ausreichend 
Massivdeckengruppe Il — Luftschalldämmung ausreichend, 
Trittschalldämmung nicht aus- 
reichend 
Alle Massivdecken müssen mit geeigneten Deckenauflagen 
versehen werden, die bei Decken der Massivdeckengruppe I 
die Luft- und Trittschalldämmung, bei Decken der Massiv- 
deckengruppe II zumindest die Trittschalldämmung aus- 
reichend verbessern. 


2) Beim Trittschallschutzmaß bezogen auf den Zustand 2 Jahre nach Fertig- 
stellung des Baues; bei Prüfung auf dem Prüfstand 5 dB höher. 


Beispiele für Massivdecken der Gruppen I und II zeigen die 
Bilder 1 und 2. 

In die Massivdeckengruppen I und Il können ohne besonderen 
Nachweis auch Massivdecken eingestuft werden, die von den 
in den Bildern 1 und 2 gezeigten Beispielen in akustisch nur 


. Bezeichnung und Darstellung (Maße in mm) 
Stahlbetonplatten nach DIN 1045 
aus Kiesbeton 
1:1: b S 
Putz 
Stahlbetonrippendecken nach DIN 1045 
mit Hohlkörpern aus Leichtbeton nach DIN 4158 
12 Kiesbeton Q 
= TREE N ER VRR ER ERG I 
VE EEELE : 
500 500 500 
nach DIN 4160 
oO 
1.3. ARUGEPLEEPGUTERLEERG GREREER IÄ—S 
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mit statisch mitwirkenden Deckenziegeln 
nach DIN 4159 


ERESSERTTSESESTTESSECHTSE SHE TESSES Teste 
EOSLOCHOOLOOLOOLOONDE 
250 7250 250 250 250 
Stahlbeton-Fertigbalkendecke nach DIN 4233 
und DIN 4225 
mit Füllkörpern aus Leichtbeton 
1.5. 


INWEZERFER TI 


NN 
ZaBr.EB,« 


er: ERE 


EIER 
Kozız Bi 


mit statisch nicht mitwirkenden Deckenziegeln 


Decke zwischen I-Trägern 
Stahlbetonhohldielen nach DIN 4028 


Schlack enbeton 0.0. 


Bild 1. Beispiele von Massivdecken der Gruppe I 


Einschalige Decken mit einem Gesamtgewicht ohne Decken- 
auflage von mindestens 225 kg/m? 

Ohne Deckenauflage Luft- und Trittschalldämmung unzu- 
reichend. 

Die Massivdecke nach Bild 1.1 hat bei einem Gesamtgewicht 
ohne Deckenauflage von mindestens 350 kg/m? eine aus- 
reichende Luftschalldämmung; sie gehört dann zur Decken- 
gruppe Il (Bild 2.1). 
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unwesentlichen Einzelheiten abweichen (z. B. etwas andere 
Form der Balken, Rippen oder Hohlkörper®). Beispiele für 
Massivdeckenauflagen, den Gruppen I und Il der Massivdek- 
ken zugeordnet, sind in den Abschnitten 1.1.1 und 1.1.2, 
Tabelle 1 und 2, aufgeführt. 


an Bezeichnung und Darstellung (Maße in mm) 
Stahlbetonplatten nach DIN 1045 
aus Kiesbeton 

2.1 
Stahlbetonrippendecken ohne Füllkörper 
nach DIN 4225 

2.2. 

2.3. 
Gestelzte Decken zwischen I-Trägern 
Stahlbetondecke nach DIN 1045 


DR 
a) 


2.4. 42 


Befestigung bei Drahtoutzeiecken nach DIN 4121 an 
‚Abhängern, bei gerohrten Decken u.a.an Holzlatten 


Decken nach Bild 1.1 bis 1.6 
mit einer Unterdecke nach Abschnitt 1.1.2.2 
wie in Bild 2.2 bis 2,4 

2.5, 


Bild 2. Beispiel von Massivdecken der Gruppe Il 


Ein- und zweischalige Decken nach Abschnitt 1.1.2.1 bis 1.1.2.3 
Ohne Deckenauflage Luftschalldämmung ausreichend, Tritt- 
schalldämmung unzureichend. 

Stahlbetonplatien nach Bild 2.1 können 2 cm dünner sein, 
wenn als Deckenauflageschwimmende Estriche nach Tabelle2 
Nr 1.1 verwendet werden. 


3) In Zweifelsfällen ist ein Zeugnis einer für Eignungsprüfungen amtlich an- 
erkannten Prüfstelle erforderlich. 
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Tabelle 1. 
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Luft- und Trittschallschutzmaß der vollständigen 


Decke > 0 dB?) 


1. Schwimmende Estriche 


nach Blatt 4 mit einem Flächengewicht 
> 40 kg/m? auf folgenden Dämmschichten: 


1.1. Matten, Filze oder Platten aus mineralischen 
oder pflanzlichen Faserdämmstoffen nach DIN 18165 
sowie Bahnen oder Platten aus Schaumkunststoffen 
nach DIN 18164, 


die den Anforderungen an die Dämmschicht- 
gruppe | genügen (dynamische Steifigkeit 
s’< 3 kp/cm?), 

bei einer Dicke im zusammengedrückten Zu- 
stand von mindestens 7,5 mm, bei Asphalt- 
estrichen von mindestens 6 mm. 


Schwimmende Asphaltestriche auf Hohlkörper- 
deckennach Bild 1.4 und 1.5 haben nur dann eine 
ausreichende Luftschalldämmung, wenn ein un- 
mittelbar auf der Massivdecke aufgebrachter Aus- 
gleichbeton mit einer Dicke > 30 mm vorhanden ist. 


1.2. Holzwolle-Leichtbauplatten nach DIN 1101, 
> 25 mm dick, mit Unterlagschichten aus 


Bahnen, Matten, Filzen oder Platten aus minera- 
lischen oder pflanzlichen Faserdämmstoffen nach 
DIN 18165, 
die den Anforderungen an die Dämmschicht- 
gruppe | genügen (dynamische Steifigkeit s’ 
< 3kp/cm°), 
bei einer Dicke im zusammengedrückten Zu- 
stand von mindestens 7,5 mm. 


1.3. Platten aus Blähkork-Schrot, > 15 mm dick, 
mit Unterlagschichten wie 1.2. 


1.4. Bituminierteporige Holzfaserplatten, > 15mm 
dick, mit Unterlagschichten wie 1.2. 


2. Schwimmendes Parkett 


Parkett nach DIN 280 Blatt 1 auf Wollfilzpappe über 
mindestens 25 mm dicken Holzwolle-Leichtbau- 
platten nach DIN 1101, darunter Unterlagschichten 
wie 1.2. 


3. Holzfußboden auf Lagerhölzern 
mit Dämmstreifen- Unterlagen 


(Schwimmender Holzfußboden) 


Auflagerung der Lagerhölzer in ihrer ganzen Länge 
auf mindestens 100 mm breiten Streifen aus Faser- 
dämmstoffen nach DIN 18165, die den Anforderun- 
gen an die Dämmstoffgruppe | genügen und im 
zusammengedrückten Zustand eine Dicke von min- 
destens 5 mm haben. 

Zwischen den Lagerhölzern wird eine zusätzliche 
Schlackenschüttung oder Auffüllung mit anderen 
porigen Dämmstoffen empfohlen. 


Beispiele für Deckenauflagen der Gruppe I, die 
die Luft- und Trittschalldämmung von Massiv- 
decken der Gruppe | ausreichend verbessern. 


Holzwolle-Leichtbauplatten, harte Schaumkunststoffplatten, 
Schilfrohrplatten oder Platten ähnlicher dynamischer Steifig- 
keit s’, die z. B. zur Erhöhung der Wärmedämmung an der 
Unterseite von Massivdecken mit ihren ganzen Flächen an- 
betoniert und verputzt sind, verschlechtern die Schalldäm- 
mung und sind deshalb unzulässig, sofern nicht durch eine 
Eignungsprüfung nach Blatt 2 Abschnitt 4.1.2.1 ein ausreichen- 
der Schallschutz nachgewiesen wird. Wegen der Vergröße- 
rung der Schall-Längsleitung bei solchen Ausführungen siehe 
auch Blatt 5 Abschnitt 2.3.1.4. 


1.1.1. Beispiele von Deckenauflagen zur Verbesserung 
der Luft- und Trittschalldämmung von Massiv- 
decken der Gruppe I 


Massivdecken der Gruppe | (Beispiele siehe Bild 1) erhalten 
durch die in Tabelle 1 aufgeführten Beispiele von Decken- 
auflagen der Gruppe | ein Luft- und Trittschallschutzmaß 
> 0 dB2). 


1.1.2. Beispiele von Deckenauflagen zur Verbesserung 
der Trittschalldämmung von Massivdecken der 
Gruppe II 


Massivdecken der Gruppe Il (Beispiele siehe Bild 2, Beschrei- 
bung siehe Abschnitt 1.1.2.1 bis 1.1.2.3) mit ausreichender 
Luftschalldämmung, aber unzureichender Trittschalldäm- 
mung, erhalten durch die in Tabelle 2 aufgeführten Beispiele 
von Deckenauflagen der Gruppe Il auch eine ausreichende 
Trittschalldämmung mit einem Trittschallschutzmaß TSM 
> 0OdßB:?: 


1.1.2.1. Einschalige Massivdecken nach Bild 2.1 


Stahlbetonplattendecke nach DIN 1045°), bei einem Gesamt- 
gewicht ohne Deckenauflage von mindestens 350 kg/m? (siehe 
auch den Hinweis zu Bild 2.1 in der Unterschrift von Bild 2). 


1.1.2.2. Zweischalige Massivdecken (Decken mit 
Unterdecken) nach Bild 2.2 bis 2.4 


Stahlbetonrippen- und Plattenbalkendecken nach DIN 1045*) 
und DIN 4225“) ohne Füllkörper (siehe Bild 2.2 und 2.3) und 
gestelzte Decken zwischen I-Trägern aus Stahlbeton (siehe 
Bild 2.4) mit untergehängter Unterdecke bei einem Gesamt- 
gewicht der Rohdecke ohne Deckenauflage von mindestens 
200 kg/m?. 

Die Unterdecken müssen fugendicht sein und eine geringe 
Biegesteife haben (Mindestabstand von zwei Befestigungs- 
stellen > 500 mm). Sie dürfen nicht starr an der tragenden 
Decke befestigt werden. Geeignete und ungeeignete Befesti- 
gungsarten sind in Blatt 5 Bild 6 dargestellt. 

Als Unterdecken können verwendet werden: 

etwa 15 mm dicker Putz auf einem biegeweichen Putzträger, 
z. B. Holzwolle-Leichtbauplatten, Rohrgewebe, Ziegeldraht- 
gewebe, 

Gipsplatten mindestens 8 mm und höchstens 18 mm dick, 
unverputzt oder mit 3 mm dickem Gipsglattstrich, 
untergehängte Drahtputzdecken mit der in DIN 4121 angege- 
benen Befestigungsart (3 Abhänger & 5 mm je m?). 


*) Siehe Seite 203. 


Bemerkung zu Tabelle 1 und 2 


Bei allen Ausführungen nach Tabelle 1 und 2 ist zusätzlich 
der Nachweis der Wärmedämmung erforderlich, soweit nach 
DIN 4108, Ausgabe Mai 1960, Tafel 3 Anforderungen an den 
Wärmeschutz gestellt werden. 

Bei einschaligen Massivdecken — insbesondere bei Vollbeton- 
decken — in Verbindung mit unmittelbar aufgebrachten 
Fußbodenbelägen oder schwimmenden Estrichen auf dünnen 
Dämmschichten sind fürWohnungstrenndecken, Kellerdecken 
usw. in der Regel zusätzliche Wärmedämm-Maßnahmen er- 
forderlich (siehe z. B. Tabelle 1, Nr 1.2 bis 1.4). 


Tabelle 2. Beispiele für Deckenauflagen der Gruppe Il, 
die die Trittschalldämmung von Massivdecken 


der Gruppe Il ausreichend verbessern. 


Luft- und Trittschallschutzmaß der vollständigen 
Decke > 0 dB?) 


1. Schwimmende Estriche nach Blait 4 
miteinem Flächengewicht > 40 kg/m? auf folgenden 
Dämmschichten: 


1.1. Matten, Filze oder Platten aus mineralischen oder 
pflanzlichen Faserdämmstoffen nach DIN 18165 sowie 
Bahnen oder Platten aus Schaumkunststoffen nach 
DIN 18164, die den Anforderungen an die Dämm- 
schichtgruppe | oder Il genügen (dynamische Steifig- 
keit s° < 9 kp/cm?), 

bei einer Dicke im zusammengedrückten Zustand von 
mindestens 7,5 mm, bei Asphaltestrichen auf Dämm- 
schichten der Dämmschichtgruppe | von mindestens 
6 mm. 


1.2. Korkschrot- oder Gummischrotmatten mit einer 
dynamischen Steifigkeit s” < 9 kp/cm®, gemessen nach 
DIN 52214 — Bestimmung der dynamischen Steifigkeit 
von Dämmschichten für schwimmende Estriche —, bei 
einer Dicke im zusammengedrückten Zustand von 
mindestens 7,5 mm, geprüft nach DIN 18165 — Faser- 
dämmstoffe für den Hochbau —. 


2. Holzfußböden auf Lagerhölzern mit 
Dämmstreifen- Unterlagen 
(Schwimmender Holzfußboden) 


Auflagerung der Lagerhölzer in ihrer ganzen Länge 
auf mindestens 100 mm breiten Streifen auf Faserdämm- 
stoffen nach DIN 18165, die den Anforderungen an 
die Dämmschichtgruppe | genügen und im zusammen- 
gedrückten Zustand eine Dicke von mindestens 5 mm 
haben. 

Zwischen den Lagerhölzern wird eine Schlacken- 
schüttung oder Auffüllung mit anderen porigen Dämm- 
stoffen empfohlen. 


3. Weich federnde Gehbeläge, aufgeklebt 


einschichtig, z. B. aus Korklinoleum, Preßkork, Gummi, 
mehrschichtig, z. B. aus Linoleum oder Kunststoffen auf 
Filzpappe, Schaumstoffen o. ä., 

textile Bodenbeläge mit oder ohne Unterlagen, 
beiVorlage eines Zeugnissesüber eineEignungsprüfung 
nach Blatt 2 Abschnitt 4.1.2.3 und 4.1.2.5. 


4. Bahnenförmige Gehbeläge 
(z. B. Linoleum, Gummi, Kunststoff) 


auf mindestens 4 mm dicken, harten Holzfaserplaiten 
nach DIN 68750, wenn diese Platten lose verlegt oder 
punktweise aufgeklebt auf mindestens 8 mm dicken bitu- 
minierten porigen Holzfaserplatten oder auf mindestens 
12,5 mm dicken Torffaserplatten nach DIN 18165 liegen. 


5. Stabparkett 
nach DIN 280 Blatt 1 auffolgenden Dämmschichten: 


mindestens 10 mm dicke, bituminierte porige Holzfaser- 
platten oder 

mindestens 12,5 mm dicke, mit Bitumenpappe abge- 
deckte Torffaserplatten nach DIN 18165, 

darunter mindestens 7,5 mm dicke Faserdämmplatten 
nach DIN 18165 oder Schaumkunststoffe nach DIN 
18164 der Dämmschichtgruppe Il. 
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Zweischalige Massivdecken (Decken mit 
Unterdecken) nach Bild 2.5 


Stahlbetonplattendecken nach DIN 1045“), Stahlsteindecken 
nach DIN 1046*), Stahlbetonrippen- und -balkendecken nach 
DIN 1045°), DIN 4225*) und DIN 4233) mit Füllkörpern, 
Stahlbetonhohldielen nach DIN 4028°) zwischen I-Trägern 
nach Bild 1.1 bis 1.6 (ebene Untersicht) mit untergehängter 
Decke nach Abschnitt 1.1.2.2 bei einem Gesamtgewicht der 
Rohdecke ohne Deckenauflage von mindestens 200 kg/m?. 
Auch die Verbesserungsmaßnahmen nach Tabelle 1 sind an- 
wendbar. Sie ergeben auf den Massivdecken der Abschnitte 
1.1.2.1 bis 1.1.2.3 nach Bild 2.1 bis 2.5 eine besonders gute 
Schalldämmung (siehe auch Abschnitt 2.1). 


1.1.2.3. 


1.1.3. Nicht ausreichende Verbesserung der Schall- 
dämmung von Massivdecken der Gruppen I und 


In der Regel nicht ausreichend für die geforderte Luft- und 
Trittschalldämmung von Massivdecken sind: 


1.1.3.1. Unmittelbar auf die Decken der Gruppen I und Il 
aufgebrachte Beläge, z. B. Linoleum, Kunststoff, Hartfaser- 
platten, Hartholz, Hartspanplatten, Steinholz (ein- und zwei- 
schichtig), Spachtelböden, Zement-, Gips- und Gußasphalt- 
Estriche, Leichtbeton-Estriche, Terrazzo, Fliesen und Siein- 
platten. 


1.1.3.2. Sandschüttungen als alleinige Dämmschicht für 
schwimmende Estriche. 


1.2. Holzbalkendecken 


1.2.1. 


Holzbalkendecken nach Bild 3 bis 5 mit schwerer Auffüllung 
haben bei sorgfältiger Trennung des Fußbodens von den 
Balken Schallschutzmaße LSM und TSM > 0 dB?). Die Fuß- 
bodenbretter dürfen (bei Bild 3 und 4) nicht durch die Dämm- 
streifen hindurch auf die Balken genagelt werden. 


Trennung zwischen Balken und Fußboden 


1.2.2.” Trennung zwischen Balken und Unterdecke 


Holzbalkendecken nach Bild 6 mit schwerer Auffüllung haben 
Schallschutzmaße LSM und TSM > 0 dB?), wenn die Uhnter- 
decke sorgfältig von den Balken getrennt wird. Sie darf nicht 
durch die Dämmstreifen hindurch an die Balken genagelt 
werden. 


Schalltechnisch nicht ausreichende Decken; 
Fußboden und Unterdecke mit den Balken fest 
verbunden 


1.2.3. 


Holzbalkendecken mit Stakung und Auffüllung, bei denen 
Fußboden und Unterdecke mit den Balken fest verbunden 
sind, erreichen mit Balkenquerschnitten von 100 mm x 200 mm 


*) In diesem Blattsind noch nachstehende Normen erwähnt: 


DIN 1045 — Bestimmung für Ausführung von Bauwerken aus Stahlbeton — 

DIN 1046 — Bestimmung für Ausführung von Stahlsteindecken — 

DIN 4028 — Stahlbetonhohldielen, Bestimmung für Herstellung und Ver- 
legung — 

DIN 4225 — Fertigbauteile aus Stahlbeton, Richtlinien für Herstellung und 
Anwendung — 

DIN 4233 — Balken- und Rippendecken aus Stahlbetonfertigbalken mit Füll- 
körpern — 


DIN 1102 — Holzwolle-Leichtbauplatten nach DIN 1101 im Hochbau, Richt- 
linien für die Verwendung — 


DIN 4102 — Widerstandsfähigkeit von Baustoffen und Bauteilen gegen 
Feuer und Wärme 


DIN 4108 — Wärmeschutz im Hochbau — 

DIN 18017 Blatt 2? — Lüftung von Bädern und Spülaborten ohne Außen- 
fenster durch Schächte und Kanäle ohne Motorkraft, Sammel- 
schachtanlagen — 

DIN 18162 — Wandbauplatten aus Leichtbeton (unbewehrt) — 

DIN 18163 — Wandbauplatien aus Gips —. 
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Bild 3. 


Lagerhölzer in der Auffüllung 


Bild 4. Lagerhölzer auf Dämmstreifen und Balken 


Querschnitt 
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Längsschnitt 


schwere Auffüllung 


Bild 5. Lagerhölzer in der Auffüllung auf Schalung über 


den Balken 


Bild 6. Unterdecke von Balken getrennt 


Bild 3 bis 6. 
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Holzbalkendecken nach Abschnitt 1.2. 


bis 160 mm x 220 mm die erforderliche Luft- und Tritt- 
schalldämmung nicht. Selbst bei größeren Balkenquerschnit- 
ten werden Schallschutzmaße LSM und TSM > 0 dB?) nur un- 
sicher erreicht, unabhängig davon, ob eine schwere oder 
leichte Auffüllung verwendet wird. 


1.3. Wände 


Bei der Verwendung der in den Abschnitten 1.3.1 und 1.3.2 
aufgeführten Wände müssen die Hinweise auf eine geringe 
Schall-Längsleitung der angrenzenden (flankierenden) Bau- 
teile (siehe Abschnitt 1.3.1.2 und Blatt 5 Abschnitt 2.3) beachtet 
werden. 

Holzwolle-Leichtbauplatten, harte Schaumkunststoffplatten, 
Schilfrohrplatten oder Platten ähnlicher dynamischer Steifig- 
keit s’, die z.B. zur Erhöhung der Wärmedämmung an einer 
Seite oder an beiden Seiten von Wänden auf ihrer ganzen 
Fläche mit Mörtel befestigt und dann verputzt werden, ver- 
schlechtern die Schalldämmung und sind deshalb unzulässig, 
sofern nicht durch eine Eignungsprüfung nach Blatt 2 Ab- 
schnitt 4.1.2.1 ein ausreichender Schallschutz nachgewiesen 
wird. Wegen der Vergrößerung der Schall-Längsleitung bei 
solchen Ausführungen siehe auch Blatt 5 Abschnitt 2.3.1.4. 
Soweit Wände feuerbeständig oder wärmedämmend sein 
müssen (z. B. Wohnungstrennwände und Treppenraum- 
wände), ist ein besonderer Nachweis für Ausführungen not- 
wendig, die nicht in DIN 4102 Blatt 2°) oder in DIN 4108) 
genannt sind. 


1.3.1. 
1.3.1.1. 


Einschalige Wände 
Mit Wandgewichten > 400 kg/m? 


Die in Tabelle 3 Spalte d und e aufgeführten, beiderseits 
15 mm dick geputzten einschaligen Wände mit Wand- 
gewichten > 400 kg/m? haben Luftschallschutzzmaße LSM 
> O0. dB und sind ohne besondere Anforderungen an angren- 
zende Wände oder Decken ausreichend. 


#) Siehe Seite 203. 


[O) Holzfußboden 25 mm 

0) Lagerholz 50 mmx80 mm 

@®a  Lagerholz 40 mmx60 mm, Nagelabstand > 1,0 m 
®b Leiste 24 mmx 483 mm 


Streifen aus Faserdämm-Platten, -Filzen oder -Matten 
der Dämmschichtgruppe | nach DIN 18165 oder Dämm- 
streifen gleicher dynamischer Steifigkeit 


® Balken > 100 mmx 200 mm 

[O) Lehm, Sand, Schlacke 

® Lehmglattstrich oder Pappe 

®a Fugendeckleiste oder Pappe ganzflächig 

®  Stakung 

Rohrgewebe mit Putz auf Lattung oder Schalung 
Als Putzträger können auch Stabilrohr-, Holzstab-, 
Drahtgewebe oder Holzwolle-Leichtbauplatten nach 
DIN 1101 verwendet werden (gilt alsfeuerhemmende 
Bekleidung nach DIN 4102 Blatt 2 und DIN 1102°)) 

® _ Schüttschalung 30 mm 

Federnde Bügel, alle 30 cm 


Tabelle 3. 


Spalte 


Mindestdicken einschaliger Wände) mit Luftschallschutzmaßen > 0 dB 


Wandgewichte 
> 400 kg/m? 
siehe Abschnitt 1.3.1.1 


DIN 4109 


Wandgewichte 
> 350 kg/m? < 400 kg/m? 
siehe Abschnitt 1.3.1.2 


Zeile Normblatt- Bezeichnung Rohdichte 
Nr. kg/dm® Mindest- Wand- Mindest- Wand- 
dicken gewicht dicken gewicht 
ohne Putz | mit Putz?) | ohne Putz | mit Putz?) 
| mm kg/m? mm kg/m? 


Lochziegel, Vollziegel 


Mauerwerk aus Voll-, Loch- und Hohlblocksteinen, beiderseits 15 mm dick geputzt 


DIN 
105 
Vollziegel 
Hochbauklinker 
Kalksand-Hohlblocksteine a) ee ne ne, 
1,2°) 300 4u0 240 360 
DIN in m | m 0 m en | 
106 Kalksand-Lochsteine 1,4°) 240 405 —_ = 
au rs Tata tr 
1,6 240 AUO _ — 
Kalksand-Vollsteine nn 1,8 240 485 — _ 
2,0 240 530 — _ 
DIN Hüttensteine 1,8 240 485 — —_ 
398 Hüttenhartsteine | 1,9 | 240 | 505 | _ | _ 
_ fein 1,0°) 309 420 Le oe | 
Zwei- | mavert, Hohl- | __1,2) | 300 460 — — 
En | ae Le 
DIN kammer- 1,6°) 240 440 _ — 
18151 Ka 1,0°) 365°) 400 _ — 
steine ohne Sand- 1,2%) == == = _ 
füllung 1,4°) = = 300 355 
71,65) 300 430 240 380 
0,8 365 405 —_ _ 
DIN 1,0 365 450 300 380 
18152 Leichtbeton-Vollsteine 1,2 300 4u5 240 360 
1,4 240 5 | — - 
1,6 240 4uO — = 
DIN | Gasbeton- und Schaum- | 0,6 | — | = 490 | 390 
4165 betonsteine 0,8 490 485 365 380 
Leichtbetone und Betone in fugenlosen Wänden und geschoßhohen Platten, beiderseits 15 mm dick geputzt 
DIN Gas- und Schaumbeton a 
4164 0,8 437,5 400 375 350 
0,8 437,5 400 375 350 
1,0 375 425 312,5 360 
lecken Zegeleplirt LL > = ni ı 
beton o. ä. 1,4 250 400 = = 
DIN 1,6 250 450 187,5 350 
mer 1,7 250 475 187,59) 370 
Haufwerkporiger Beton 1,5 250 425 SEE ERREICHEN 
aus nicht porigen Zu- 17 250 475 187,5°) 370 
schlagstoffen, z. B. Kies 5 ers I m Io Zn 
DIN Kies- od i i 
1047 an HR | .., . 


Bei allen Wänden nach Spalte f und g sind die Anforderungen an eine geringe Schall-Längsleitung der angrenzenden 
Bauteile nach Abschnitt 1.3.1.2 besonders zu beachten. 
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1.3.1.2. Mit Wandgewichten > 350 < 400 kg/m? 


Die in Tabelle 3 Spalte f und g aufgeführten, beiderseits 
15 mm dick geputzten, einschaligen Wände mit Wandgewich- 
ten > 350 < 400 kg/m? haben nur dann ein Luftschallschutz- 
maß > 0 dB, wenn die Schalldämmung dieser Trennwände 
durch Nebenwege nicht unzulässig verschlechtert wird. 

Um den Einfluß der Schall-Längsleitung angrenzender, ein- 
schaliger, biegesteifer Wände und Decken ausreichend zu 
verringern, müssen diese ein Flächengewicht von mindestens 
250 kg/m? haben?). 

Bei angrenzenden Außenwänden aus 2 biegesteifen Schalen 
mit durchgehender Luftschicht beziehen sich diese Flächen- 
gewichte auf die unmittelbar mit der Trennwand verbundene 
Wandschale. 

Bei angrenzenden Wänden und Decken mit biegeweichen 
Vorsatzschalen entfallen diese Gewichtsgrenzen. 


1.3.2. Zweischalige Wände 


Die in Bild 7 bis 9 dargestellten zweischaligen Wände haben 
Luftschallschutzmaße LSM > 0 dB. 

Die Ausführung nach Bild 9 mit zwei schweren Schalen 
und durchgehender Trennfuge ist unter bestimmten 
Voraussetzungen‘) besonders als Haustrennwand für Reihen- 
häuser geeignet (siehe Blatt 2 Tabelle 1 Zeile 14 und Abschnitt 
2.3.2). 

Wenn die durchgehende Trennfuge nach Bild 9 bis zur Ober- 
fläche des Kellerfundamentes geführt wird, kann ein beliebi- 
ger Fußboden auf der Kellerdecke verwendet werden. 
Beginnt die durchgehende Trennfuge nicht unmittelbar über 
dem Kellerfundament, sondern z. B. in Höhe des Geländes 
oder der Kellerdecke, dann muß die Kellerdecke wegen der 
waagerechten Trittschallübertragung in das Nachbargebäude 
eine Deckenauflage nach Tabelle 2 erhalten. 

Die Anforderungen an den höheren Wärmeschutz bei Keller- 
decken gegenüber Wohnungsirenndecken sind zu beachten. 


1.3.3. Schalltechnisch nicht ausreichende Wände 


Doppelschalige Leichtwände aus zwei etwa gleich dicken 
steifen Schalen (z. B. aus je 50 bis 80 mm dicken Wandbau- 
platten aus Leichtbeton‘) oder Gips‘) mit Luftabstand) 
reichen nicht aus (siehe Blatt 5 Abschnitt 2.1.2.2). 


*) Siehe Seite 203. 


5) Bei beiderseits geputzten, gemauerten Wänden sind die erforderlichen 

Wanddicken in Abhängigkeit von der Stein-Rohdichte: 
Stein-Rohdichte 0,8 kg/dm? Wanddicke > 24 cm 
Stein-Rohdichte 1,0 kg/dm? Wanddicke > 17,5 cm 
Stein-Rohdichte 1,2 kg/dm?® Wanddicke > 17,5 cm 
Stein-Rohdichte 1,4 kg/dm? Wanddicke > 17,5 cm 
Stein-Rohdichte 1,6 kg/dm? Wanddicke = 11,5 cm 
Stein-Rohdichte 1,8 kg/dm? Wanddicke > 11,5 cm 


°) Siehe Ergänzungserlaß zu DIN 1053 — Mauerwerk, Berechnung und Aus- 
führung — über die Ausführung zweischaliger Haustrennwände aus 11,5 cm 
dicken Mauerwerkschalen, abgedruckt z.B. im Min.Bl. Nordrhein-Westfalen 
1957 S. 1194 und 1960 S. 1010. 


Fußnoten zu Tabelle 3, Seite 205 


!) Die Wände der Zeilen 1 bis 42 sind feuerbeständig (siehe DIN 4102) und als 
Wohnungstrenn- und Treppenraumwände in allen 3 Wärmedämmgebieten 
ausreichend wärmedämmend (siehe jedoch Fußnote ®). 


2) Die Gewichtesind ohne Zuschläge für Feuchtigkeit u.ä. ermittelt und weichen 
deshalb von den sich nach DIN 1055 Blatt1 ergebenden Gewichten ab. Für den 
beiderseitigen Putz sind 50 kg/m? berücksichtigt. 


®) Rohdichte, bezogen auf den ganzen Stein, einschließlich Hohlräume. 
4) Steine für diese Wanddicke noch nicht genormt. 
5) Rohdichte, bezogen auf den Beton ohne Hohlräume. 


€) Diese Wände bedürfen als Wohnungstrenn- oder Treppenraumwände einer 
zusätzlichen Wärmedämmschicht (siehe hierzu jedoch Abschnitt 1.3 Absatz 2 
und Blatt5 Abschnitt 2.1.2.1 und 2.3.1.4). 
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Schwere Schale,Dicke nicht begrenzt 
r Gewicht einschließlich etwaigen 


Holzwolle-Leichtbauplatten nach DIN 1101 und Putz 


Die Latten können unmittelbar an dieschwere Schale 
genagelt werden, wenn diese einschließlich etwai- 
gem Putz mindestens 200 kg/m? wiegt. 


7.1: 


Schwere Schale,Dicke nicht begrenzt 
Gewicht einschließlich etwaigen 
I Putz =100kg/m2 


Matten oder Platten aus offenporigen Schluckstoffen 
2.B.nach DIN 18165 


Biegeweiche Vorsatzschale 2.B. Rohrgewebe mit Putz,oder 
biegeweiche Gipsplatten(z.B. Gipskartonplatten) 8 bis/8mm dick, 
unverputzt oder mit Gipsglattstrich sI3mm. 


Die Latten können unmittelbar an dieschwereSchale 
genagelt werden, wenn diese einschließlich etwai- 
gem Putz mindestens 200 kg/m? wiegt. 


IB: 


Schwere Schale, Dicke nicht begrenzt 
Gewicht einschließlich etwaigern 
Putz 260kg/m2 


” 
ware 


Lufthohlraum 30 bis 50mm. Bei Ausfüllung mit 


Faserdämm-Platten oder -Matten nach DIN 18 165 
oder mit 2 Lagen versetzt angeordneter bitumi— 
nierter Well-, Rippen-oder Noppenpappen IO mm 


Holzwolle-Leichtbauplatten nach DIN 1101 und Putz 


Bild 7. 


Zweischalige Wände mit schwerer Schale und biege- 
weicher Vorsatzschale 


Schwere Schale aus Steinen oder Platten gemauert 
oder zwischen Schalung betoniert 


2. Decken und Wände 
mit Luftschallschutzmaßen > 3 dB 
und Tritischallschutzmaßen > 10 dB?) 


Die Ausführungsbeispiele nach Abschnitt 2.1 bis 2.3 genügen 
den in Blatt 2 Tabelle 1 Spalten b, c, und c, für bestimmte 
Bauteile und Gebäude geltenden höheren Mindestanforde- 
rungen sowie den in Blatt 2 Tabelle 1 Spalten d, e, und e, 
gemachten Vorschlägen für einen erhöhten Schallschutz mit 
Luftschallschutzmaßen LSM = 3 dB und Trittschallschutz- 
maßen TSM > 10 dB?): 


2) Siehe Seite 200. 


Für den Lufthohlraum und, seine 
etwaige Ausfüllung gilt Bild 7,3sinngemäß 


Holzwolle-Leichtbauplatten 
nach DIN 1101 und Putz 


=1000(=670) 


\ 
Leichte Platten = Iamm dick 
(z.B. Gipskartonplatten) mit einem 
Flächengewicht =10 kg/m? 


Matten oder Platten aus offenporigen 
Schluckstoffen z.B. nach DIN 18165 


Bild 8. Zweischalige leichte Trennwände aus biegeweichen 


Schalen 


Gewicht der Einzelschale mit etwaigem Putz 


bei Geschoßwohnhäusern = 200 kg/m? 
bei ae ie Reihenhäusern 2 150 kg/m? 


GR ——e 


= 
Massivdecke 


Schnitt A—A 


Die Fuge muß mit einem körper- 
schalldämmenden Stoff ausge- 
füllt oder mit Lehren hergestellt 
werden. Sie ist an der Außen- 
wand mit einem weichfedernden 
bituminierten Dämmstreifen ab- 
zudichten. 


MA mit verschiedenen Außenwänden 


Bild 9. Zweischalige Wände aus zwei schweren Schalen 
mit durchgehender Trennfuge 


2.1. Massivdecken mit Deckenauflagen 


Massivdecken der Gruppe Il nach Bild 2 mit Deckenauflagen 
der Gruppe | nach Tabelle 1 Nr 1 „‚Schwimmende Estriche‘“ 
und Nr. 2 „Schwimmendes Parkett‘; bei schwimmenden 
Estrichen auf Dämmschichten nach Tabelle 1 Nr 1.1 müssen 
die Dämmschichten doppellagig und versetzt verlegt werden. 
Eine besonders sorgfältige Verlegung der schwimmenden 
Deckenauflagen ist erforderlich. 
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Auf den schwimmenden Estrichen nach Tabelle 1 Nr. 1 wird 
zusätzlich ein weichfedernder Gehbelag nach Tabelle 2 Nr. 3 
empfohlen; 


2.2. Holzbalkendecken 


Holzbalkendecken mit Auffüllung über den Balken nach 
Bild 5 und von den Balken getrennter, federnd aufgehängter 
Unterdecke nach Bild 6; 


2.3. Wände 


2.3.1. Einschalige Wände nach Tabelle 3, die ein Gesamt- 
gewicht von mindestens 480 kg/m? haben oder bei ent- 
sprechender Wanddicke dieses Gewicht erreichen. 


2.3.2. Zweischalige Wände aus 2 schweren Schalen mit 
durchgehender Trennfuge nach Bild 9, Mindestdicke 15 cm, 
bei einem Gesamtgewicht der einzelnen Schale von min- 
destens 200 kg/m?. 


2.3.3. Zweischalige Wände mit einer schweren Schale 
(Mindestdicke 15 cm bei einem Gesamtgewicht der schweren 
Schale von mindestens 200 kg/m?) und einer biegeweichen 
Vorsatzschale nach Bild 7. 


3. Schächte und Kanäle mit ausreichender 
Luftschalldämmung für Lüftungen, 
Luftheizungen und Abgasführungen 


3.1. Sammelschächte 


Haben Schächte oder Kanäle mit Querschnitten und Öff- 
nungen < 13,5 cm x 20 cm schallschluckende Innenwände 
(z. B. wie bei Formstücken aus Bims- oder Ziegelsplittbeton 
oder wie bei unverputztem Mauerwerk), so können am 
gleichen Schacht in jedem zweiten Geschoß Anschlüsse vor- 
gesehen werden. 


3.2. Sammelschachtanlagen nach DIN 18017 Blatt 2 


Anschlüsse in jedem Geschoß sind möglich, wenn Sammel- 
schachtanlagen nach DIN 18017 Blatt 2%) vorgesehen wer- 
den. Bei glatten Innenwänden und geringen Wanddicken 
(z. B. aus Asbestzement, Blech) und bei Formstücken mit 
glasierten Innenwänden ist jedoch ein besonderer Nachweis 
der Schalldämmung durch eine Eignungsprüfung nach Blatt 2 
Abschnitt 3 und 4.1.2.6 erforderlich. 


3.3. Sammelschächte und Sammelschachtanlagen 
nach Abschnitt 3.1 und 3.2 mit Motorlüftung 
und Luftansaugkästen 


Bei solchen Anlagen sind Anschlüsse in jedem Geschoß an 
den gleichen Schacht möglich, wenn die Luftansaugkästen 
ausreichend schalldämpfend ausgeführt werden. Auch hier- 
für ist eine Eignungsprüfung nach Blatt 2 Abschnitt 3 und 
4.1.2.6 notwendig. 


3.4. Einzelschächte 


Haben im Gegensatz zu Abschnitt 3.1 die Schächte oder 
Kanäle keine schallschluckenden Innenwände (z. B. bei fein- 
körnigem Beton) oder größere Querschnitte oder Öffnungen 
als 13,5cm x 20 cm, so ist für den Anschluß jeder Wohnung 
oder anderer zu schützender Räume ein eigener Schacht 
vorzusehen. Sind die Wände der Schächte oder Kanäle 
gleichzeitig auch dünn (z. B. wie bei Asbestzement, Blech), 
so ist zwischen nebeneinander liegenden Schächten oder 
Kanälen ein Luftzwischenraum von = 4cm notwendig, der 
zweckmäßig mit weichfedernden Dämmstoffen ausgefüllt 
wird. 


*) siehe Seite 202. 
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BLATT4 SCHWIMMENDE ESTRICHE AUF MASSIVDECKEN 


RICHTLINIEN FÜR DIE AUSFÜHRUNG 


Einleitung 


Blatt 4 enthält Richtlinien für die Ausführung schwimmender 
Estriche auf Massivdecken. Sie beziehen sich auf Estriche 
nach Abschnitt 5.3 mit Dämmschichten nach Blatt 3 Tabelle 1 
und 2 Nr. 1. 


1. Begriff 


Schwimmende Estriche im Sinne dieser Norm sind auf 
Dämmstoffen aufgebrachte Estriche, die auf ihrer Unter- 
lage frei beweglich sind. Sie können als unmittelbar nutzungs- 
fähige (begehbare) Böden (Nutzböden) ausgeführt oder so 
hergestellt werden, daß zusätzlich noch ein Belag (Gehschicht) 
erforderlich ist. 


2. Baustoffe 

Die Baustoffe müssen den Gütebestimmungen der DIN- 
Normen entsprechen, oder ihre Eignung muß anderweitig 
nachgewiesen sein, z. B. durch eine allgemeine Zulassung. 


2.1. Dämmstoffe 


Für die Dämmschichten sind die in Tabelle 1 genannten 
Dämmstoffe geeignet. 

Wenn andere Dämmstoffe gewählt werden, muß die Eignung 
des schwimmenden Estrichs (Dämmschicht und Estrich) durch 
eine Eignungsprüfung nach Blatt 2 nachgewiesen sein. Hier- 
bei ist auch die erforderliche Dicke des Estrichs festzulegen. 


2.2. Bindemittel 
Auf nachstehende Normen wird hingewiesen: 


DIN 273 — Ausgangsstoffe für Magnesiaestriche — 
Blatt 1 Kaustische Magnesia') 
Blatt 2 Magnesiumchlorid?) 

DIN 1164 — Portlandzement, Eisenportlandzement, 
Hochofenzement — 

DIN 1168 — Baugipse — 

DIN 1995 — Bituminöse Bindemittel für den Straßenbau; 
Probenahme und Beschaffenheit, Prüfung 

DIN 4208 — Anhydritbinder — 


2.3. Zusatzmittel 


Es dürfen nur Zusatzmittel verwendet werden, dienachweislich 
keine schädigenden Einflüsse auf den Estrich ausüben. 


1) Neufassung in Vorbereitung. 
2) Zur Zeit noch Entwurf. 
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2.4. Zuschlagstoffe 


Die Zuschlagstoffe müssen gut gekörnt, frei von mörtel- 
schädlichen Bestandteilen sein und — ausgenommen bei 
Gußasphaltestrichen — einen Gehalt an Aufschlämmbarem 
(Korngröße < 0,02 mm) von weniger als 3 Gew.-% auf- 
weisen. Zuschlagstoffe, die das Schwind- und Quellmaß der 
Estriche unzulässig vergrößern, dürfen nicht verwendet 
werden (siehe auch Abschnitt 5.2.3). 

Auf nachstehende Normen wird hingewiesen: 


DIN 1045 — Bestimmungen für Ausführung von Bauwerken 
aus Stahlbeton — 

DIN 1047 — Bestimmungen für Ausführung von Bauwerken 
aus Beton — 

DIN 1179 — Körnungen für Sand, Kies und zerkleinerte 
Stoffe — 

DIN 4226 — Betonzuschlagstoffe aus natürlichen 
Vorkommen — 

DIN 273 — Ausgangsstoffe für Magnesiaestriche 
Blatt 3 — Füllstoffe?). — 


2.5. Anmachwasser 


Als Anmachwasser sind alle in der Natur vorkommenden 
Wässer geeignet, soweit sie nicht stark verunreinigt sind 
(siehe DIN 1045). 


3. Vorbereitung von Wänden und Decken 


3.1. Wände müssen vor dem Verlegen der Dämmschichten 
bis herunter zur Oberfläche der Rohdecke verputzt sein. In 
besonderen Fällen kann ein Verputz nur bis zur Höhe des 
fertigen Estrichs zweckmäßig sein (siehe Blatt 5 Bild 7). In 
solchen Fällen ist eine saubere Unterkante des Wandputzes 
— zweckmäßig durch Lehren — zu gewährleisten. 


3.2. Die Rohdecke muß zur Aufnahme des schwimmenden 
Estrichs ausreichend trocken sein und eine ebene Oberfläche 
haben. Sie darf keine punktförmigen Erhebungen aufweisen, 
die zu Schallbrücken oder Schwankungen in der Estrichdicke 
führen können. Ebenso sind großflächige Unebenheiten von 
mehr als 5 mm auf 1 m Meßlänge unzulässig. 

Falls Rohrleitungen auf der Rohdecke verlegt sind, müssen 
sie festgelegt sein. Durch eine Ausgleichsschicht muß wieder 
eine ebene Oberfläche geschaffen werden. Sand darf hierfür 
nicht verwendet werden. 

Ausgleichsschichten dürfen nicht stark wassersaugend sein. 


4. Verlegen und Abdecken der Dämmschichten 


4.1. Verlegen 


Die Dämmschichten sind mitdichten Fugen zu verlegen. Dämm- 
platten werden im Verband angeordnet. Mehrlagige Dämm- 
schichten sind so zu verlegen, daß die Fugen der unteren 
Schicht durch die obere Schicht überdeckt werden. An Wänden 
und anderen Bauteilen (z.B. Türzargen, Rohrleitungen) sind 
vor dem Aufbringen des Estrichs Dämmstreifen anzuordnen 
(siehe Blatt 5 Bild 7), die nach dem Erhärten des Estrichs 
bündig mit seiner Oberfläche abgeschnitten werden müssen. 


4.2. Abdecken 


Vor dem Aufbringen der Estriche muß die Dämmschicht min- 
destens mit einer 250er nackten Bitumenpappe oder anderen 
geeigneten wasserundurchlässigen Erzeugnissen mit minde- 
stens gleichem Bruchwiderstand und gleicher Dehnfähigkeit 
abgedeckt werden. 

Auch Polyäthylenfolien von mindestens 0,20 mm Dicke und 
andere geeignete Kunststoffolien von mindestens gleicher 
Dicke und Festigkeit können verwendet werden. 

Bei Asphaltestrichen ist die Dämmschicht mit Natronkraft- 
papier abzudecken. 

Die einzelnen Bahnen müssen sich an den Stößen ausreichend, 
jedoch mindestens 8 cm überdecken. Auch mit wasserabwei- 
sendem Papier versehene Dämmstoffe müssen nochmals ab- 
gedeckt werden. 


5. Ausführung der Estriche 


5.1. Allgemeines 


Die Dämmschichten und ihre Abdeckungen dürfen nicht be- 
schädigt sein und auch bei der Estrichherstellung nicht be- 
schädigt werden. Bei der Beförderung von Estrichmörtel mit 
Karren müssen Bohlen oder dgl. verlegt werden. 

Ebenso sind andere, auch kurzzeitige, größere Belastungen 
der Dämmschicht zu vermeiden, damit ihre federnde Wirkung 
nicht herabgesetzt wird. 

Unter schweren Öfen o. ä. soll der Estrich vom übrigen Estrich 
des Raumes durch Trennfugen getrennt werden. 

Der Estrich darf erst nach ausreichendem Erhärten begangen 
werden. 


5.2. Anforderungen 
5.2.1. Allgemeine Anforderungen 


Schwimmende Estriche müssen ausreichend biegefest, mög- 
lichst gleichmäßig dicht und dick sein und eine ebene Ober- 
fläche haben. Sie müssen einen genügenden Eindruck-Wider- 
stand aufweisen und sollen möglichst wenig schwinden und 
quellen. Dies erfordert besonders große Sorgfalt bei der 
Wahl der Zuschlagstoffe, der Bindemittel und des Mischungs- 
verhältnisses sowie beim Einbringen, Verdichten und Nach- 
behandeln. Die Nachbehandlung (z. B. Feuchthalten) ist den 
Eigenheiten des verwendeten Bindemittels anzupassen. 


5.2.2. 


Die Festigkeiten der schwimmenden Estriche müssen den 
Angaben der Spalten 2 bis 4, die Dicken denen der Spalten 
5 bis 7 der Tabelle 1 entsprechen. Bei größeren Einzellasten 
sind größere Dicken erforderlich (siehe auch Abschnitt 5.1). 


5.2.3. Schwinden und Quellen 


Die Zweckbestimmung des Estrichs darf durchSchwinden oder 
Quellen nicht beeinträchtigt werden. Die Schwind- oder Quell- 
maße der Estrichmörtel sollen deshalb möglichst klein sein°). 


53. Estricharten 


5.3.1. 


Die Fläche von Zementestrichen soll 20 m? möglichst nicht 
überschreiten, keinesfalls jedoch größer als 30 m? sein 


Festigkeiten und Dicken 


Zementestrich 


2) Zahlenwerte für die Begrenzung der Schwind- und Quellmaße liegen noch 
nicht vor. Sie sind von der stofflichen Zusammensetzung abhängig. Genauere 
Werte sollen noch ermittelt werden. 
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(Seitenlänge < 6,0 m). Bei größeren Abmessungen und dort, 
wo die Breite der Estrichplatte stark springt, sind Fugen 
notwendig. 

Der Zemenigehalt je m? fertigen Mörtels soll nicht größer 
als 400 kg sein, die Steife des Frischmörtels zwischen erd- 
feucht und weich liegen. 

Die Korngröße der Zuschlagstoffe muß zwischen 0 und 7 mm 
liegen, wobei der Anteil 0 bis 3 mm 70 Gew.-% nicht über- 
schreiten soll. 


5.3.2. Anhydritestrich 


Es dürfen nur Anhydritbinder nach DIN 4208 der Güteklasse 
AB 200 verwendet werden. Die Zuschlagstcffe sollen keine 
größeren Körner als 7 mm haben, die Steife des Mörtels soll 
erdfeucht bis weich sein. 


5.3.3. 


Gipsestrich ist entweder aus Estrichgips und Zuschlagstoffen 
im Mischungsverhältnis von 1 Raumteil Estrichgips zu höch- 
stens 1,5 Raumteilen Zuschlagstoff (gemagert) oder aus 
Estrichgips ohne Zuschlagstoffe (ungemagert) herzustellen. 
Die Zuschlagstoffe sollen keine größeren Körner als 7 mm 
haben. Es wird empfohlen, Gipsestriche ohne Zuschlagstoffe 
auf einer mindestens 20 mm dicken angefeuchteten und ver- 
dichteten ebenen Sandschicht, welche auf die Abdeckung der 
Dämmschicht aufgebracht ist, zu verlegen. 


Gipsestrich 


5.3.4. Magnesiaestrich 
Für die Ausführung wird auf DIN 272) verwiesen. 


5.3.5. 


Unter Gußasphaltestrichen dürfen nur Dämmstoffe mit einer 
Zusammendrückung von höchstens 8 mm verwendet werden 
(siehe Tabelle Zeile 6). 

Der Gußasphaltestrich muß besonders hart sein. Die Ein- 
drucktiefe nach DIN 1996°) darf nicht größer als 1,0 mm sein. 
Da die Härte mit wachsendem Bitumengehalt geringer wird, 
sollen nur Zuschlagstoffe verwendet werden, die im ein- 
gerüttelten Zustand nicht mehr als 22 Vol-% an Hohlräumen 
enthalten. Der Bitumengehalt soll dann das Maß der Hohl- 
räume um nicht mehr als 5 Vol-% überschreiten. 
Gußasphaltestrich bedarf keiner Nachbehandlung. 


Gußasphaltestrich 


6. Prüfung der Festigkeiten 


6.1. Biegezug- und Druckfestigkeit von in Formen 
hergestellten Prismen 


Die Biegezug- und Druckfestigkeiten sind an Prismen 
4Acmx4cmx 16 cm zu bestimmen, die in Anlehnung an 
DIN 1164 anzufertigen und nach 28 Tagen zu prüfen sind. 
Bei Zement-, Anhydrit- und Gipsestrichen sind die für die 
Festigkeitsprüfung bestimmten Mörtelprismen 2 Tage lang 
unter feuchten Tüchern zu lagern, anschließend zu enitformen 
und dann auf einem Rost an Luft von rd. 20 °C und etwa 
65% rel. Feuchtigkeit aufzubewahren. Für Magnesiaestriche 
wird auf die Prüfbestimmungen nach DIN 272) hingewiesen. 


6.2. Biegezugfestigkeit von Proben aus Estrichen 

Für die Prüfung der Biegezugfestigkeit verlegter Estrich- 
mörtel werden aus dem Estrich mindestens 2 Platten etwa 
40 cmx40 cm mit Trennscheiben trocken herausgesägt und 
aus jeder Platte 3 bis 5 Streifen von 6cm Breite herausge- 
schnitten. Die Stützweite bei der Biegeprüfung soll etwa der 
5fachen Estrichdicke entsprechen, die Last als Streifenlast in 
der Mitte der Stützweite angreifen. Als Zugzone ist die Unter- 
seite des Estrichstreifens anzunehmen. Die Lastangriffsflächen 
und Auflagerflächen sind mit Gipsbrei abzugleichen. 

Die Biegeprüfung ist nach dem Trocknen der Abgleichschich- 
ten (in der Regel nach 2tägiger Lagerung in trockener Raum- 
luft) vorzunehmen. 


“4, DIN 272 — Magnesiaestriche — (z. Z. noch Entwurf). 
5) DIN 1996 — Bitumen und Teer enthaltende Massen für Straßenbau und 
ähnliche Zwecke —. 
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Festigkeiten und Dicken einschichtiger') schwimmender Estriche auf Dämmstoffen nach DIN 18164 und DIN 18165?) °) 


Tabelle 1 


'!) Die Dicke zusätzlich aufgebrachter Schichten, z.B. solcher mit anderen 
Mischungsverhältnissen, wie dünne Oberschichten nach Art von Glättschichten, 
die den Estrich als Unterlage für Beläge oder als Nutzboden besser geeignet 
machen sollen, ist bei einem Vergleich mit den in der Tabelle angegebenen 
Mindestdicken nicht zu berücksichtigen. 

2) DIN 18164 — Schaumkunststoffe als Dämmstoffe für den Hochbau —. 

DIN 18165 — Faserdämmstoffe für den Hochbau —. 

3) Die Spalte 5 gilt auch für zweilagige Dämmschichten mit druckverteilender 
Oberschicht, z. B. nach Blatt 3 Tabelle 1 Nr.1.2 und für einlagige Korkschrot- 
und Gummischrotmatten nach Blatt 3 Tabelle 2 Nr. 1.2. 
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Festigkeiten‘) nach 28 Tagen in kp/cm? Estrichdicken?) in mm 
Mittelwerte mindestens mindestens 
Zeile (enschiehiign i nl Druck- bei einer Zusammendrückung 
Biegezugfestigkeit festigkeit | der Dämmschichten (dı — ds) °) in mm 
am Prisma im Bau am Prisma bis7 | über 7 bis 12 | über 12 
1 Zementestrich 40 25 225 35 
2 Anhydritestrich 50 30 250 30”) 
3 Gips- ungemagert 50 30 250 30”) 
4 estrich  gemagert 40 25 180 35 
: (siehe auch DIN 272) ” 2 18 a 
dt — de in mm 
6 Gußasphaltestrich siehe Abschnitt 5.3.5. bis 5 über 5 bis 8 
20 25 


*) Der kleinste Einzelwert darf 20% unter dem Mittelwert liegen. 

5) Bei Estrichdicken > 30 mm ist eine örtliche Unterschreitung der Mindest- 
dicke von < 5 mm zulässig; der Mittelwert aus mindestens 10 Proben darf die 
in den Spalten 5 bis 7 angegebenen Werte jedoch nicht unterschreiten. Bei ge- 
ringeren Estrichdicken ist auch eine örtliche Unterschreitung unzulässig. 

6) Die Zusammendrückung der Dämmschichten ergibt sich aus dem Unter- 
schied zwischen der Lieferdicke (z. B. du— 20 mm) und der Dicke unter Be- 
lastung (z.B. dg= 15 mm). Sie ist aus der Kennzeichnung der Dämmstoffe 
(z. B. 20/15) ersichtlich. 

7) 5 mm dünner, wenn die Zusammendrückung der Dämmschichten = 5 mm ist. 


Einleitung 


In Blatt 5 werden die Blätter 1 bis 4 von DIN 4109 (Ausgabe 
September 1962) erläutert und durch Hinweise und Empfeh- 
lungen ergänzt. 


1. Hinweise für die Grundrißplanung 


Wohn- und Schlafräume sowie andere Ruhe erfordernde 
Räume — wie Sitzungsräume, Schulräume, Hörsäle (‚‚ruhige 
Räume‘) — sollen so angeordnet werden, daß sie möglichst 
wenig von Straßen-, Garagen- oder anderem Außenlärm 
betroffen werden. Wohn- und Schlafräume sollen von Trep- 
penräumen möglichst durchandereRäume wieBäder, Küchen, 
Flure und dgl. getrennt werden. 

Führen versetzt angeordnete Geschosse oder zurückgesetzte 
Gebäudefluchten dazu, daß Wohn- oder Schlafräume 
(„ruhige Räume“) unmittelbar an mehrere Nachbarwoh- 
nungen grenzen, so werden erhöhte Schallschutzmaßnah- 
men, z. B. eine Gebäudeirennfuge (siehe Abschnitt 2.3.1.3), 


empfohlen. 
Räume, von denen starke Geräusche ausgehen — wie Bäder, 
Küchen, Aborte (‚laute Räume‘) — sollen nicht an Wohn- 


und Schlafräume fremder Wohnungen grenzen. Sie sollen 
neben- und übereinander liegen. 

Lärmerzeugende haustechnische Anlagen sowie Teile, die 
die Geräusche weiterleiten (z. B. Rohre für Wasser und Ab- 
wasser, Müllabwurfanlagen, Aufzüge) sollen nicht an Wän- 
den „ruhiger Räume‘ liegen, besonders dann nicht, wenn die 
Wände dünn (leicht) sind. An Wohnungstrennwänden sollten 


DIN 4109 
BLATT 5 ERLÄUTERUNGEN 


sie nur liegen, wenn wenig lärmempfindliche Räume angren- 
zen (z. B. Arbeitsküchen, Aborte, Bäder, Abstellräume und 
Flure). 

Zählernischen sollen in Wohnungstrenn- und Treppenraum- 
wänden nur angeordnet werden, wenn die Gesamtwand 
einschließlich Nische eine den Mindestanforderungen noch 
genügende Schalldämmung hat. Dies wird in der Regel durch 
eine dicht schließende Tür der Zählernische erreicht (siehe 
auch Abschnitt 2.4.4). 


2. Schallschutz durch Schalldämmung 


Schall wird zwischen zwei Räumen nicht nur über die Trenn- 
decken oder Trennwände übertragen, sondern auch auf 
Nebenwegen. Unter Nebenwegübertragung versteht man 
sowohl die Schallübertragung über Schächte, Kanäle, Rohr- 
leitungen und undichte Rohrdurchführungen als auch die 
Schallübertragung längs angrenzender (flankierender) Dek- 
ken und Wände (Flankenübertragung oder Schall-Längs- 
leitung siehe Abschnitt 2.3). 


2.1. Grundsätzliches zur Luftschalldämmung 
bei Decken und Wänden 


2.1.1. 


Einschalige Decken und Wände (siehe Blatt 1, Abschnitt 8.1) 
dämmen um so besser, je schwerer sie sind. 

Die Abhängigkeit des Luftschallschutzmaßes einschaliger 
Decken und Wände von ihrem Flächengewicht zeigt Bild 1. 
Größere Hohlräume (z. B. bei Hohlkörperdecken) können 
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Einschalige Decken und Wände 


Luftschallschutzmaß LSM 


+0 50 60 80 100 
Bild 1. 


150 200 300 400 kg/m? 


Luftschallschutzmaß LSM einschaliger Decken und 
Wände in Abhängigkeit von ihrem Flächengewicht, 
gemessen bei bauüblichen Nebenwegen 


die Schalldämmung gegenüber gleich schweren Decken oder 
Wänden ohne Hohlräume wesentlich verringern. Dies ist bei 
der Einstufung von Massivdecken, die nicht in Blatt 3 genannt 
sind, zu beachten (siehe Blatt 3, Abschnitt 1.1). 

Der Putz verbessert die Luftschalldämmung unporiger Decken 
oder Wände nur entsprechend seinem geringen Gewichts- 
anteil. Bei Wänden aus offenporigen Baustoffen (z. B. aus 
Einkornbeton) ist dagegen die Verbesserung sehr groß, da 
der Putz die von Raum zu Raum durchgehenden Luftkanäle 
schließt. Deshalb ist bei Wänden mit durchgehenden Poren 
ein dichter Putz notwendig. 

Unmittelbar aufgeklebte oder angenagelte Schallschluck- 
platten (Akustikplatten) verbessern die Luftschalldämmung 
einer Decke oder Wand in der Regel nicht. 

Vollflächig aufgeklebte oder anbetonierte und geputzte Holz- 
wolle-Leichtbauplatten, Schilfrohrplatten, harte Schaumkunst- 
stoffplatten oder Platten ähnlicher dynamischer Steifigkeit s’ 
verschlechtern den Schallschutz einschaliger Decken und 
Wände. Solche Platten bilden zusammen mit dem Putz ein 
Schwingungssystem (siehe Bild 2), dessen Eigenfrequenz f, 
(siehe Blatt 1, Abschnitt 8.4) mitten im entscheidenden Fre- 


Tabelle 1. 


Bild 2. Mechanisch-akustische Wirkung vollflächig befestig- 
ter und geputzter Dämmplatten bestimmter dyna- 


mischer Steifigkeit s’ 


quenzbereich etwa zwischen 200 und 2000 Hz liegt (siehe 
Abschnitt 2.1.2.1, Beispiel 4 mit f, = 1400 Hz). In der Nähe 
seiner Eigenfrequenz verschlechtert ein solches Schwingungs- 
system die Schalldämmung des Bauteils durch Resonanz’). 


2.1.2. Zweischalige Decken und Wände 


Bei zweischaligen Decken und Wänden (siehe Blatt 1, Ab- 
schnitt 8.2) kann man die geforderte Luftschalldämmung mit 
geringeren Gewichten erreichen als bei einschaligen. 
Die Luftschalldämmung zweischaliger Bauteile wird beein- 
flußt durch 

die Eigenfrequenz des Bauteiles, 

die Biegesteifigkeit der Schalen und durch 

Schallbrücken zwischen den Schalen. 


2.1.2.1. Einfluß der Eigenfrequenz 


Die Luftschalldämmung zweischaliger Bauteile ist nur für 
Frequenzen oberhalb ihrer Eigenfrequenz f, besser als die 
von gleich schweren, einschaligen Bauteilen. Ir der Nähe 
der Eigenfrequenz kann der zweischalige Bauteil sogar eine 
geringere Schalldämmung haben. Um eine Verschlechterung 
der Schalldämmung im bauakustisch wichtigen Frequenz- 
bereich von 100 bis 3200 Hz (siehe Abschnitt 2.5.1) zu ver- 
meiden, soll die Eigenfrequenz f, möglichst niedrig (unter 
100 Hz) gewählt werden. 

In Tabelle 1 sind Zahlenwerigleichungen zur Bestimmung 
von f, für einige typische Anwendungsfälle angegeben. 

Die Eigenfrequenz zweischaliger Bauteile mit Luftschicht und 
schellschluckender Einlage (Fall a und b) wird nach Tabelle 1 
um so niedriger, je größer das Produkt aus dem Flächen- 
gewicht g der leichteren Schale und dem Abstand a ist. Die 
angegebenen Gleichungen gelten nur, wenn in der Luft- 


') Siehe z. B. K. Gösele, Gesundheitsingenieur 1961, S. 333. 


Bestimmung der Eigenfrequenz f, zweischaliger Bauteile 


Ausfüllung des Zwischenraumes 


Luftschicht mit schallschluckender 
Einlage*) 


Dämmschicht mit beiden Schalen 
vollflächig fest verbunden 


Es bedeuten: f,: Eigenfrequenz in Hz 


a: Schalenabstand in cm 


Leichte Doppelwand aus gleich 
schweren Einzelschalen 


Fallc f5=-700 \E 


g: Gewicht der leichten Schale in kg/m? 


s’: dynamische Steifigkeit der Dämmschicht in kp/cm? 


Leichte Vorsatzschale vor 
schwerem Bauteil 


9 


Fall d f3= 500 ir 


*) Dabei ist vorausgesetzt, daß die Gefügesteifigkeit der Einlage vernachlässigbar klein gegenüber der Luftsteifigkeit ist (z. B. bei mineralischen Faserdämmplatten 
oder -matten nach DIN 18165) oder daß die schallschluckende Einlage keine vollflächige Verbindung mit beiden Schalen zugleich hat, 
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schicht Einlagen nach Tabelle 1, Fußnote 1, angeordnet sind. 
Haben die Schalen zur Luftschicht hin offene Poren, so wird 
der wirksame Schalenabstand a durch die in den Poren eni- 
haltene Luft vergrößert. Außerdem verringern die Poren die 
Schallausbreitung in der Luftschicht parallel zu den Schalen- 
flächen. In bestimmten Fällen, z. B. bei Schalen aus Holz- 
wolle-Leichtbauplatten, kann man deshalb auf die schall- 
schluckenden Einlagen verzichten (siehe Blatt 3, Bild 7.1, 7.3, 
8.1 und 8.2). 

Bei Dämmschichten, die mit den beiden Schalen vollflächig 
fest verbunden sind (Fall c und d), ist die Eigenfrequenz von 
der dynamischen Steifigkeit s’ der Dämmschicht abhängig. 
Der Wert s’ soll möglichst klein sein. 


Beispiel 1 (zu Fall a): 
Doppelwand aus zwei je 10 mm dicken Holzspanplatten 
(g = 7 kg/m?), Abstand a der Schalen 5 cm. 


fü 0 145 Hz (> 100 Hz) 


v7-5 
Der Abstand der Schalen ist zu klein; er müßte mehr als 
doppelt so groß sein. 


Beispiel 2 (zu Fall b): 
11,5 cm dicke Wand aus Vollziegeln, davor 2,5 cm dicke 


Holzwolle-Leichtbauplatten auf 2,4 cm dicken Holzleisten 
befestigt und geputzt. 


Gewicht der geputzten Holzwolle-Leichtbauplatten 
g = 35 kg/m?. 
600 
fu = -———— re 65 Hz (< 100 Hz 
° 35 .2,4 


Da die Eigenfrequenz wesentlich unter 100 Hz liegt, ist der 
Abstand ausreichend. 


Beispiel 3 (zu Fall c): 
11,5 cm dicke Wand aus Kalksandsteinen, als Vorsatzschale 
Faserdämmplatten nach DIN 18165 angeklebt und geputzt; 
dynamische Steifigkeit s’ der Platten 1,4 kp/cm®?, Gewicht des 
Putzes g = 35 kg/m?. 


fy 500 nz 100 Hz (= 100 Hz) 


Die Dämmschicht ist noch ausreichend weichfedernd. 


Beispiel 4 (zu Fall d): 

15 cm dicke Wand aus Schwerbeton, als Vorsatzschale 
Holzwolle-Leichtbauplatten nach DIN 1101 anbetoniert und 
geputzt; dynamische Steifigkeit s’ der Platten 200 kp/cm?, 
Gewicht des Putzes g = 25 kg/m?. 


E = 1400 Hz (> 100 Hz) 


f,=-500- 
Die Eigenfrequenz liegt mitten im entscheidenden Frequenz- 
bereich, da die Dämmschicht zu steif ist. 


2.1.2.2. 


Bei Bauteilen mit zwei gleichen biegesteifen Schalen kann 
sich trotz Erfüllung der in Abschnitt 2.1.2.1 angegebenen Be- 
dingungen die Luftschalldämmung gegenüber den erwar- 
teten Werten entscheidend verschlechtern, weil sich bei 
schrägem Schalleinfall und mittleren Frequenzen wie bei 
einer Resonanz die Wirkungen von Trägheit und Biege- 
steifigkeit gegenseitig aufheben (Spuranpassungs-Effekt) 2). 
Diese Verschlechterung tritt bei der Grenzfrequenz der 
Schalen (siehe Blatt 1, Abschnitt 8.3) auf. Die Grenzfrequenz 
sollte deshalb außerhalb des entscheidenden Frequenzbe- 
reiches liegen, d. h. möglichst hoch (über 2000 Hz) oder 
möglichst niedrig (unter 200 Hz). Dies kann erreicht werden, 
wenn die Schalen ausreichend biegeweich oder ausreichend 
biegesteif sind. Es genügt, wenn diese Bedingungen von einer 
der beiden Schalen erfüllt werden, 


Einfluß der Biegesteifigkeit 


2) Nach L. Cremer, Akustische Zeitschrift, Band 7, 1942, Seite 81; vgl. auch 
Fortschritte und Forschungen im Bauwesen, Reihe D, Heft 2, Seite 54; Franckh’- 
sche Verlagshandlung, Stuttgart. 
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Ausreichend biegeweich im akustischen Sinne sind z. B. 
Holzwolle-Leichtbauplatten, 
einseitig mit Kalkmörtel, Gipsmörtel oder 
Kalk-Gips-Mörtel geputzt; 
Gipsplatten, 
höchstens 20 mm dick; 
Putzschalen, z. B. auf Rohr- oder Drahtgewebe; 
Asbestzementplatten, 
höchstens 10 mm dick; 
Platten mit kreuz und quer angebrachten Rillen, die 
das Gewicht der Platten wenig, ihre Biegesteifigkeit aber 
stark vermindern. 


Ausreichend biegesteif sind bei den üblichen Baustoffen 
mindestens 100 mm dicke und mindestens 150 kg/m? schwere 
Einzelschalen (siehe Abschnitt 2.4.3.3). 


Nicht ausreichend biegeweich und nicht ausreichend biege- 
steif in diesem Sinne sind z. B. 2 Wandschalen aus 
50 bis 80 mm dicken Wandbauplatten aus Leichtbeton 
oder Gips (siehe Blatt 3, Abschnitt 1.3.3) und 
20 bis 50 mm dicken Platten aus Schwerbeton. 


2.1.2.3. Einfluß von Schallbrücken 


Die Schalldämmung zweischaliger Bauteile wird durch starre 
Verbindungen (Schallbrücken) zwischen den Schalen ver- 
schlechtert, z. B. durch Mörtelbrücken, durchbindende Steine, 
Rohrdurchführungen. Ist mindestens eine der beiden Schalen 
biegeweich, so sind einzelne feste, jedoch schmale Verbindun- 
gen (siehe Bild 6) zwischen den Schalen zulässig, wenn der 
Abstand zwischen den Verbindungsstellen mindestens 500 mm 
beträgt (siehe z. B. Blatt 3, Bild 2.2, 2.3, 2.5, 7.1 und 7.2). 

Bei mehrschaligen Wänden verbleibt stets eine Verbindung 
über die gemeinsame Randeinspannung. Auf diesem Wege 
wird der Schall vor allem bei Wänden aus zwei biegesteifen 
Schalen übertragen. Daher lohnt sich der Einbau solcher 
schweren Wände (z. B. 2x 11,5 cm dick) in der Regel nur, 
wenn zwischen den Schalen eine über die ganze Haustiefe 
und -höhe durchgehende Fuge angeordnet wird, die die 
Flankenübertragung über angrenzende Decken und Wände 
in waagerechter Richtung stark vermindert (siehe Abschnitt 
2.4.3.3 sowie Blatt 3, Abschnitt 1.3.2, mit Bild 9). 


2.1.3. Dreischalige Decken und Wände 


Dreischalige Bauteile sind oft weniger schalldämmend als 
gleich schwere zweischalige. Hat z. B. eine schwere Wand 
auf beiden Seiten Vorsatzschalen, deren Eigenfrequenzen 
etwa gleich sind und über 100 Hz liegen, so ist in der Nähe 
dieser Frequenz die Verschlechterung der Dämmung sehr 
ausgeprägt und dadurch der Schallschutz der Wand stark 
beeinträchtigt. 


2.1.4. Flächenteile mit geringerer Schalldämmung 


Ein Flächenteil mit geringerer Schalldämmung (z. B. Tür oder 
Fenster in einer Wand) verschlechtert die Schalldämmung 
eines Bauteils. 

Für das Gesamt-Schalldämm-Maß Rges. einer Wand ein- 
schließlich Tür oder Fenster gilt: 


F, Ro— Rı 
Rges. = Ro— 10 Ig [ +4 [10 10 —1)|n dB 
0° 


Hierin bedeuten: 
F, : Wandfläche einschließlich Tür- oder Fensterflächen 
F, : Tür- oder Fensterfläche 
R, : Schalldämm-Maß der Wand allein 
R, : Schalldämm-Maß von Tür oder Fenster. 


Mit dieser Formel ist das Diagramm in Bild 3 entwickelt. 
Für eine gegebene Wand mit dem Flächenverhältnis F, :Fg°) 
kann hiermit das zur Erzielung eines ausreichenden Schall- 


schutzes notwendige Schalldämm-Maß der kleineren Fläche 
ermittelt werden. 


®) Im akustischen Schrifttum meist Sı und $o. 
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Formel und Diagramm müßten strenggenommen für die 
Schalldämm-Maße bei den einzelnen Frequenzen angewendet 
werden. Es genügt jedoch, die Untersuchung für das mittlere 
Schalldämm-Maß durchzuführen. 


Beispiel: 
Eine Wand mit der Fläche F, = 20 m? und dem Schalldämm- 
Maß R, = 50 dB habe eine Tür mit der Fläche F, = 2 m?. 
Das Gesamt-Schalldämm-Maß der Wand mit Tür soll 44 dB 
nicht unterschreiten. Wie groß muß das Schalldämm-Maß R, 
der Tür sein, damit diese Forderung erfüllt wird? 

FR: =20:2=10 

Ro — Rges. = 50 — 44 = 6.dB. 
Hiermit ergibt sich aus Bild 3: 

Ro —R, = 15 dB 
und somit bei Ru, = 50 dB das notwendige Schalldämm- 
Maß R, der Tür zu: 

R, = 50 — 15 = 35 dB 
(siehe auch Abschnitt 2.4.4). 


dB 


“TI I III IL7 III 
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ZT TA TZI 
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101215 20 304050 100 
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Verhältnis der gesamten Wandfläche F, einschließ- 

lich der Tür- oder Fensterfläche zur Tür- oder 

Fensterfläche F, 

Ru—R, Unterschied zwischen dem Schalldämm-Maß der 
Wand R, und dem Schalldämm-Maß von Tür oder 
Fenster R, 

Ro— Rges. Unterschied zwischen dem Schalldämm-Maß der 

Wand allein R, und dem Gesamtschalldämm-Maß 

Rges. der Wand mit Tür oder Fenster. 


Fe 


Bild3. Einfluß von Flächen geringer Schalldämmung auf 
die Gesamtluftschalldämmung eines Bauteiles (z.B. 


Tür oder Fenster in einer Wand) 


2.2. Grundsätzliches zur Trittschalldämmung 
bei Massivdecken 


Die Trittschalldämmung von Massivdecken hängt von der 
Art der Rohdecke und der Deckenauflage ab. Rohdecken 
allein bieten keine ausreichende Trittschalldämmung. 


214 


2.2.1. 


Die Trittschalldämmung einschaliger Decken nimmt ähnlich 
wie bei der Luftschalldämmung mit dem Flächengewicht der 
Decke zu. Die durch unmittelbar aufgebrachte Ausgleich- 
oder Estrichschichten hervorgerufenen Verbesserungen sind 
jedoch gering. Eine beachtliche Verbesserung der Trittschall- 
dämmungwirderstdurchgroßeGewichtsvermehrungerreicht. 
Eine voll ausreichende Trittschalldämmung kann jedoch im 
Gegensatz zur Luftschalldämmung allein durch Gewichts- 
erhöhung der Massivdecke nicht erreicht werden. Nament- 
lich für den mittleren und hohen Frequenzbereich ist eine 
Verbesserung durch Deckenauflagen notwendig. 

Bei schweren einschaligen Decken kann eine ausreichende 
Trittschalldämmung durch einfachere Maßnahmen als bei 
leichteren erreicht werden, z. B. durch weich federnden Geh- 
belag (siehe Blatt 3, Tabelle 1 und 2). 


Einschalige Massivdecken 


2.2.2. Massivdecken mit untergehängter Schale 


(zweischalige Decken) 


Die Trittschalldämmung von Massivdecken kann durch eine 
untergehängte Schale (mit Luftabstand) verbessert werden. Für 
die Bemessung dieser Schale gelten die Hinweise auf die Ein- 
flüsse der Eigenfrequenz, des Schalenabstandes, der Biege- 
steifigkeitund der Schallbrücken (in Abschnitt 2.1.2)sinngemäß. 
Die Trittschalldämmung wird jedoch dadurch begrenzt, daß 
die Schwingungen der Massivdecke auf die angrenzenden 
(flankierenden) Wände übertragen werden (siehe auch 
Abschnitt 2.3.2). 


2.2.3. 
2.2.3.1. 


Deckenauflagen 
Weich federnde Gehbeläge 


Gehbeläge wirken nur dann trittschalldämmend, wenn sie 
weich federn. Ihre Dämmwirkung ist um so größer, je weicher- 
federnd der Belag ist. Sie muß auf die Dauer erhalten bleiben. 
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Verbesserungsmaß VM 


50 kp/cm? 


) 2 5 70 20 
Dynamische Steifigkeit s' 


Bild 4. Rechnerischer Zusammenhang zwischen dem Verbes- 
serungsmaß VMeines schwimmenden Estrichs und der 
dynamischen Steifigkeit s’ der verwendeten Dämm- 
schicht bei Estrichgewichten g von 75 und 45 kg/m? 

2.2.3.2. Schwimmende Estriche 


Schwimmende Estriche bestehen aus einer lastverteilenden 
Estrichplatte, die aufeiner weich federnden Dämmschicht liegt. 
Die trittschalldämmende Wirkung beginnt oberhalb einer 
Eigenfrequenz f,, die sich — wie für den Luftschall — nach 
Tabelle 1, Fall d, errechnet: 


An soo = in Hz. 
g 
Hierin sind: 
s’ : dynamische Steifigkeit der Dämmschicht in kp/cm® 
g : Gewicht des Estrichs in kg/m?. 


Die trittschalldämmende Wirkung eines schwimmenden 
Estrichs ist somit — ebenso wie bei der Luftschalldämmung 


(siehe Abschnitt 2.1.2.1) — um so größer, je geringer die 
dynamische Steifigkeit s’° der Dämmschicht und je größer 
das Flächengewicht des Estrichs ist. Die dynamische Steifig- 
keit s’ einer Dämmschicht ist — bei gleichem Stoff — um so 
geringer, je dicker die Dämmschicht ist (siehe Begriffserklä- 
rung von s’ in Blatt 1, Abschnitt 8.5). 

Den rechnerischen Zusammenhang zwischen dem Verbesse- 
rungsmaß des Trittschallschutzes VM für schwimmende 
Estriche und der dynamischen Steifigkeit s’ der Dämmschicht 
zeigt Bild 4. 

Schallbrücken (feste Verbindungen zwischen Estrich und 
Decke oder seitlichen Wänden) verschlechtern die trittschall- 
dämmende Wirkung eines Estrichs erheblich. 


2.3. Flankenübertragung (Schall-Längsleitung) 
bei Decken und Wänden 


Die Flankenübertragung wird beeinflußt durch die Masse, 
die Biegesteifigkeit und die innere Dämpfung der angren- 
zenden Bauteile und durch die Ausbildung der Stoßstellen 
zwischen den Trenndecken oder Trennwänden und den 
angrenzenden Bauteilen. Die Flankenübertragung ist in der 
Regel um so größer, je leichter die angrenzenden Bauteile 
sind; sie ist für den Luftschall von weit größerer Bedeutung 
als für den Trittschall. 
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Bild 5. Wege der Luftschallübertragung zwischen 2 Räumen 


2.3.1. 


Bild 5 zeigt die unmittelbare Übertragung des Luftschalls 
durch Trenndecke oder Trennwand und die möglichen Wege 
der Flankenübertragung zwischen zwei Räumen. 

Durch die Flankenübertragung wird das Schalldämm-Maß R 
der Trenndecke oder Trennwand zum Bau-Schalldämm- 
Maß R’ vermindert. Sie setzt der erreichbaren Luftschall- 
dämmung zwischen zwei Räumen eine Grenze, so daß in 
der Regel die erreichten Luftschallschutzmaße LSM nur 
wenige dB über den Mindestanforderungen nach Blatt 2 
liegen (etwa + 2 bis + 4 dB)‘). 

Für eine gute Luftschalldämmung zwischen zwei neben- oder 
übereinander liegenden Räumen müssen deshalb außer den 
trennenden Bauteilen auch dieangrenzenden Bauteile (Außen- 
wände, Längswände, Decken) ausreichend schwer oder in 
geeigneter Weise zweischalig ausgebildet sein (siehe Ab- 
schnitt 2.1.2). 

Leichte Bauarten sind in der Regel schalltechnisch ungünstig. 


Flankenübertragung beim Luftschall 


4) Die Größe der als üblich zu bezeichnenden Flankenübertragung ist in 
DIN 52210 (Ausgabe März 1960 - Abschnitt 2.3.2.2, Anmerkungen) zahlen- 
mäßig festgelegt. Eine übliche Flankenübertragung ist näherungsweise auch 
bei den Prüfständen mit bauüblichen Nebenwegen verwirklicht, so daß die 
dort gemessenen Bau-Schalldämm-Maße R’ unmittelbar auf die Verhältnisse in 
den Bauten übertragen werden dürfen (siehe Blatt 2, Bild 1 und 2). 
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2.3.1.1. Angrenzende einschalige Bauteile 


Als ausreichend schwer gelten angrenzende einschalige 
Bauteile, wenn sie 250 kg/m? oder mehr wiegen (siehe auch 
Blatt 3, Abschnitt 1.3.1.2). 

Wenn alle angrenzenden einschaligen Bauteile ein Gewicht 
2 350 kg/m? haben, ist die Flankenübertragung nur noch 
gering. 


2.3.1.2. 


Eine vorgeseizte Schale vor einem angrenzenden Bauteil 
kann die Flankenübertragung erheblich herabsetzen. So 
vermindern schwimmende Estriche mit ausreichend niedriger 
Eigenfrequenz (siehe Abschnitt 2.1.2.1) die Flankenübertra- 
gung beim Luftschall entlang der unteren Decken zwischen 
zwei nebeneinander liegenden Räumen. Ähnlich wirken vor- 
gesetzte Schalen bei Wänden, wenn sie im akustischen Sinne 
biegeweich sind (siehe Abschnitt 2.1.2.2) und die Eigenfre- 
quenz gegenüber der schweren Schale genügend niedrig liegt 
(siehe Abschnitt 2.1.2.1 und Tabelle 1). 


Angrenzende zweischalige Bauteile 


2.3.1.3. Gebäudetrennfugen (Zweischalige Haustrenn- 


wände) 


Trennfugen über die ganze Gebäudetiefe und -höhe (Schall- 
trennfugen) verringern die Flankenübertragung in waage- 
rechter Richtung erheblich (siehe auch Blatt 3, Bild 9). 


2.3.1.4. Ungeeignete Maßnahmen zur Verringe- 
rung der Flankenübertragung beim Luft- 


schall 


Dämmstreifen an Auflagern von Decken auf Wänden oder 
Dämmstreifen auf der ganzen Wandbreite verringern die 
Flankenübertragung nur wenig und sind in der Regel aus 
baulichen Gründen unzulässig. 

Dämmplatten (z. B. Holzwolle-Leichtbauplaiten, Schilfrohr- 
platten, harte Schaumkunststoffplatten oder Platten ähnlicher 
dynamischer Steifigkeit s), mit der einen Seite an angren- 
zende schwere einschalige Bauteile vollflächig angeklebt 
oder anbetoniert und auf der anderen Seite geputzt, erhöhen 
die Schall-Längsleitung sehr stark®) und können dazu führen, 
daß der Luftschallschutz von ausreichenden Trenndecken 
oder Trennwänden infolge zu großer Flankenübertragung 
ungenügend wird (siehe auch im Abschnitt 2.1.1 die Wirkung 
solcher Ausführungen auf die unmittelbare Übertragung des 
Luftschalls). 


2.3.2. Flankenübertragung beim Trittschall 
Im Gegensatz zum Luftschall wird beim Trittschall nur ein 
einziger Bauteil — die Decke — unmittelbar zu Schwingungen 


angeregt. Ein schwimmender Fußboden oder weich federnder 
Gehbelag verringert die Anregung der Rohdecke und damit 
die Flankenübertragung in angrenzende Wände. 

Während bei der Luftschalldlämmung infolge der Flanken- 
übertragung die Mindestanforderungen in der Regel nur um 
wenige Dezibel überschritten werden können, kann der 
Trittschallschutz weit über die Mindestanforderungen hinaus 
verbessert werden, und zwar soweit die Dämmwirkung der 
verwendeten Deckenauflage es erlaubt (siehe auch Tabelle 2). 


2.4. Besondere Hinweise für Decken, Wände, Türen, 
Fenster, Treppen, Schächte und Kanäle 


2.4.1. Massivdecken mit und ohne Unterdecken 


2.4.1.1. 


In Blatt 3, Abschnitt 1,werden die beiden Deckengruppen | 

und II unterschieden: 

I: Luft- und Trittschalldämmung der Decke ohne Decken- 
auflage unzureichend. 

Il: Luftschalldämmung der Decke ohne Deckenauflage aus- 
reichend, Trittschalldämmung ohne Deckenauflage unzu- 
reichend. 


Einteilung in Deckengruppen 


3) Siehe z. B. K. Gösele, Gesundheitsingenieur 1961, Seite 333. 
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Für Massivdecken der Gruppe | sind also Deckenauflagen 
notwendig, die sowohl die Trittschall- als auch die Luftschall- 
dämmung verbessern; z. B. schwimmende Estriche (Decken- 
auflagen der Gruppe | siehe Blatt 3, Tabelle 1). 

Bei den Massivdecken der Gruppe Il genügen Deckenauf- 
lagen, die nur die Trittschalldämmung verbessern; z. B. 
weich federnde Gehbeläge (Deckenauflagen der Gruppe Il 
siehe Blatt 3, Tabelle 2). 

Die meisten Massivdeckensysteme zählen zur Gruppe |; 
lediglich schwere Stahlbetonplattendecken (> 350 kg/m?) und 
Massivdecken mit untergehängter Schale (Unterdecken) zäh- 
len zur Deckengruppe Il. 


2.4.1.2. Ausbildung der Unterdecken 


Unterdecken müssen biegeweich sein; die Befestigungsstellen 
müssen einen genügend großen Abstand voneinander 
(2 500 mm) und eine geringe Berührungsfläche mit der 
Massivdecke haben. 

Bei einbetonierten breiten Leisten sollen daher zusätzlich 
schmale Leisten in Längsrichtung (Bild 6a), unter Umständen 
aufzwischengelegten Dämmstreifen der Dämmschichtgruppel 
oder Leisten in Querrichtung angeordnet werden (Bild 6b). 


a) EL ä b) Querleiste 

R Cs s : 22/22 mm 

Stabil - D anbetonierte 

rohrgewebe VA Holzleiste doppeltes 
Dr Rohrgewebe 

Putz Putz 


zusätzliche Längsleiste 


zusätzliche Querleiste 
Abstand 2500 mm 


Abstand =250 mm 


Holzwolle -Leichtbauplatten 
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Be» 
zu breite Auflage 


Bild 6a bis 6d. Befestigung von biegeweichen Unterdecken 
an Plattenbalken- oder Stahlbeion-Rippen- 


decken 


Wenn Uhnterdecken verhältnismäßig steif befestigt werden 
(z. B. nach Bild 6c oder 6d) und gleichzeitig ein schwimmen- 
der Estrich auf einer steifen Dämmschicht verlegt ist, kann 
sich eine ungünstige Luft- und Trittschalldämmung ergeben, 
obwohl die Decke dreischalig aufgebaut ist (siehe auch 
Abschnitt 2.1.3). 

Leichte Wohnungstrennwände aus zwei biegeweichen Schalen 
nach Abschnitt 2.4.3.2 müssen bis an die Massivdecke hoch- 
geführt werden, damit eine Schallübertragung entlang der 
Unterdecke von Raum zu Raum vermieden wird. 


2.4.1.3. Deckenauflagen für Massivdecken 


Die trittschalldämmende Wirkung von Deckenauflagen wird 
durch das Verbesserungsmaß des Trittschallschutzes YM 
gekennzeichnet (siehe Blatt 1, Abschnitt 7.3, und Blatt 2, Ab- 
schnitt 4.1.2.3 und 4.1.2.5). Richtwerte für einige typische 
Deckenauflagen sind in Tabelle 2 zusammengestellt. 


2.4.1.3.1. Weich federnde Gehbeläge 


Weich federnde Beläge tragen zur Trittschallminderung bei 
(siehe Abschnitt 2.2.3.1), z. B. Gummi, Korklinoleum, Kork- 
parkett, Linoleum oder Kunststoffe auf Korkbahnen, Filz- 
pappen oder Schaumstoffen, fest eingebaute Teppichböden. 
Die Luftschalldämmung wird durch diese Auflagen jedoch 
nicht verbessert. Sie dürfen also ohne zusätzliche Maßnahmen 
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Tabelle 2. Verbesserungsmaße VM des Trittschall- 
schutzes verschiedener Deckenauflagen, 


gemessen unmittelbar nachFertigstellung 


der Decke 
Deckenauflagen VM in dB 
Gehbeläge 
Linoleum 2,5 mm dick 7 
Linoleum 2,5 mm dick, auf Filzpappe 
(800 g/m?) 14 
Linoleum 2,5 mm dick, auf 5 mm dicken 
harten Holzfaserplatten auf- 
geklebt, darunter 10 mm dicke 
porige Holzfaserplatten 
(lose verlegt) 17 
Korklinoleum je nach Dicke 15 bis 18 
Korkparkeit 6 mm dick 15 
PVC-Belag mit Filzunterlage 15 
Gummibelag 2,5 mm dick 10 
Gummibelag 5 mm dick, davon 4 mm 
Porengummi-Uhnterschicht 24 
Kokosfaser-Läufer, fest eingebaut, je 
nach Art 17 bis 22 
Teppichböden, fest eingebaut, je nach 
Art und Ausführung 20 bis 30 
Holzfußboden 
Holzfußboden auf Lagerhölzern 
unmittelbar auf der Massivdecke ver- 
legt 16 
auf Streifen aus Dämmschichten der 
Gruppe 24 
Parkettbeläge 
auf 20 mm dicken Torfplatten 16 
auf 25 mm dicken Holzwolle-Leicht- 
bauplatten, darunter Dämmschichten 
der Gruppe 27 odermehr 
auf 10 mm dicken porigen Holzfaser- 
platten, darunter Dämmplatten der 
Gruppe 27 odermehr 


Schwimmende Estriche 


auf 25 mm dicken Holzwolle-Leichtbau- 
platten, lose auf der Massivdecke ver- 
legt 16 


auf Dämmschichten der Gruppe I 24 bis 30 
auf 25 mm dicken Holzwolle-Leicht- 
bauplatten, darunter Dämmschichten 
der Gruppe I 30 bis 35 


nur bei Decken verwendet werden, die bereitseinegenügende 
Luftschalldämmung besitzen (Deckengruppe Il, siehe Blatt 3, 
Abschnitt 1.1.2). 

Auch für eine ausreichende Verbesserung der Trittschall- 
dämmung von Massivdecken der Gruppe Il reichen die 
genannten Gehbeläge oft allein nicht aus (siehe Blatt 3, 
Tabelle 2). Sie vermindern jedoch — zum Teil wesentlich — 
die Gehgeräusche im begangenen Raum. 


2.4.1.3.2. Parkett auf Dämmschichten 


Parkett, unmittelbar auf einer Massivdecke aufgeklebt, ver- 
bessert weder die Trittschalldämmung noch die Luftschall- 
dämmung. 

Wird das Parkett auf einer geeigneten Dämmschicht verlegt, 
verbessert es die Trittschalldämmung, nicht aber die Luft- 
schalldämmung. Die Massivdecken müssen deshalb bereits 
ohne Deckenauflagen eine ausreichende Luftschalldlämmung 
haben (Deckengruppe Il). 

Hohe Trittschalldämmung und zugleich ausreichende Luft- 
schalldämmung werden erst erreicht, wenn das Parkett auf 
Holzwolle-Leichtbauplatten und weich federnden Dämm- 
schichten liegt (siehe Blatt 3, Tabelle 1, Nummer 2), 


2.4.1.3.3. Holzfußboden auf Lagerhölzern 


Holzfußboden auf Lagerhölzern verbessert die Luft- und 
Trittschalldämmung einer Decke, wenn weich federnde 
Dämmstreifen unter die Lagerhölzer gelegt werden (siehe 
Blatt 3, Tabelle 1, Nummer 3). Das Dröhnen des Fußbodens 
beim Begehen kann dabei durch eine porige Schüttung 
zwischen den Lagerhölzern (z. B. Schlacke, Faserdämmstoffe) 
gedämpft werden. 


2.4.1.3.4. Schwimmende Estriche 


Schwimmende Estriche verbessern die Luft- und Trittschall- 
dämmung einer Decke. Die Dämmwirkung wird in erster 
Linie durch ausreichend weich federnde Dämmstoffe mit 
kleiner dynamischer Steifigkeit s’ erreicht (siehe Abschnitt 
2.2.3.2), wobei die notwendige Verbesserung von der Art der 
Decke abhängt (siehe Blatt 3, Tabelle 1 und 2). 

Der Estrich soll in erster Linie nach bautechnischen Gesichts- 
punkten ausgebildet werden (siehe Blatt 4). An Wänden und 
anderen Bauteilen (z. B. Türzargen, Rohrleitungen) muß ein 
besonderer Dämmstreifen angeordnet werden, um einen 
Übergang des als Körperschall weitergeleiteten Trittschalls 
aus dem Estrich in die angrenzenden Bauteile zu verhindern 
(siehe Bild 7). Bei Stahl-Türzargen sind die unteren waage- 
rechten Verbindungen mit Dämmstoffen zu umhüllen. 
Schwimmende Estriche sollen zwischen den einzelnen 
Räumen durch Dämmstreifen getrennt werden. 


Wand 
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Massivdecke Abdeckung 


Dämmschicht 
Bild 7. Wandanschlüsse bei schwimmenden Estrichen 
Ausführung links: Putz bis Oberfläche Fußboden; 
Ausführung rechts: Putz bis Oberfläche Massivdecke; 
bei porigen Wandbausteinen (z.B. aus Bims- oder 
Ziegelsplittbeton) ist die rechte Ausführung zu wählen 


2.4.1.3.5. Schwimmende Estriche in Feuchträumen 


In Feuchträumen, z. B. in Bädern, ist durch geeignete Maß- 
nahmen, z. B. durch Einschaltung dauerplastischer Zwischen- 
lagen nach Bild 8, zu verhindern, daß die Massivfußböden 
am Wandanschluß Trittschall auf die Wände übertragen. 
Dies gilt auch für die Anschlüsse des Fußbodens an Rohr- 
durchführungen. 

Bild 8 zeigt ein Beispiel mit einem Massivfußboden aus Boden- 
fliesen mit und ohne Kehlsockel. Wenn Feuchtigkeitssperrun- 
gen auszuführen sind, müssen die Abdeckungen der Dämm- 
schichten als Dichtung gegen Oberflächenwasser (z. B. 
2lagig geklebt) ausgebildet werden. Die Dämmschichten 
müssen dann aus wenig zusammendrückbaren Platten (z. B. 
10 mm dick aus Korkschrot, mineralischen Faserdämmstoffen 
oder harten Schaumkunsistoffen) bestehen, auf die unmittel- 
bar geklebt werden kann. 

In übereinanderliegenden Arbeitsküchen, Bädern und Abor- 
ten reichen etwas steifere Dämmschichten unter den Estrichen 
aus, da der geforderte Schallschutz nicht in lotrechter, son- 
dern nur in waagerechter oder schräger Richtung zum 
nächstliegenden fremden Wohnraum hin gewährleistet sein 


muß (siehe Blatt 2, Tabelle 1, Fußnote 4). 


6) Siehe Abschnitt 2.1.2.1, Tabelle 1, Fall b. In die dort aufgeführte Zahlenwert- 
gleichung ist fo= 85 Hz (< 100 Hz) eingesetzt worden. 
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Abdeckung der Dämmschicht 

nach DIN 4109 Blatt 4 
SchwimmenderEstrich inRäumen mit Massivfußböden 
Ausführung links: mit Kehlsockel 
Ausführung rechts: ohne Kehlsockel 


Bodenfliesen 
federnde Dämmschicht 


Bild 8. 


Zwischendecke Fußboden 


Unterdecke 


Bild 9. Schallübertragung bei Holzbalkendecken, wenn 
Fußboden und Unterdecke mit den Balken fest ver- 
bunden sind 

2.4.2. Holzbalkendecken 


Der Luft- und Trittschall wird bei Holzbalkendecken in erster 
Linie über die Balken übertragen, wenn Holzfußboden und 
Unterdecke unmittelbar an den Balken befestigt sind (siehe 
Bild 9). Querschnitt und Steifigkeit der Balken sind deshalb 
für den Schallschutz einer Holzbalkendecke bestimmend. 

Da bei Ausführung nach Bild 9 — selbst bei verhältnismäßig 
großen Balkenquerschnitten — ein ausreichender Schall- 
schutz nicht mit Sicherheit erreicht wird, sollten Balken und 
Fußboden (siehe Blatt 3, Bild 3 bis 5) oder Balken und Unter- 
decke (siehe Blatt 3, Bild 6) voneinander getrennt werden. 
Werden sowohl der Fußboden als auch die Unterdecke von den 
Balken getrennt, lassen sich auch die für einen erhöhten Schall- 
schutznach Blatt 2, Tabelle1, vorgeschlagenen WerteLSM > +3 
dB, TSM > + 10 dB) erreichen (siehe Blatt 3, Abschnitt 2.2). 
Zwischenräume zwischen Balken und Wand oder anderen 
Bauteilen, z. B. Massivdecken oder Stahlträgern, müssen 
gegen den Durchgang von Luftschall abgedichtet werden. 
Der zwischen Balken und Wand oft vorhandene Zwischen- 
raum von 40 bis 60 mm ist in Höhe der Balkenunterkante 
durch eine Latte oder vorkragende Steinschicht abzuschließen 
und mit dem Deckenfüllstoff auszufüllen. 


2.4.3. 
2.4.3.1. 


Zweischalige Wände 

Biegeweiche Schale vor einer 

schweren Wand 

(siehe Blatt 3, Abschnitt 1.3.2, Bild 7) 
Bei vorgesetzten Schalen soll für den Abstand a in cm und ihr 
Gewicht g in kg/m? folgende Bedingung eingehalten werden: 

g'a2 50°) 

Gipskartonplatte, 1 cm dick, g = 10 kg/m?; 
erforderlicher Mindestabstanda =5 cm. 


Beispiel: 
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In den Zwischenraum sollen Matten oder Platten aus hoch- 
porigen Schluckstoffen eingebracht werden (bei einer Vor- 
satzschale mit offenen Poren zur Lufischicht siehe die Bemer- 
kung in Abschnitt 2.1.2.1, Absatz 4). Wenn Matten oder Platten 
beide Wandschalen berühren, soll die dynamische Steifigkeit 
des tragenden Gefüges der Matten oder Platten kleiner als die 
der eingeschlossenen Luft sein (wie z. B. bei ausgesprochen 
weich federnden Dämmschichten aus mineralischen Fasern). 


2.4.3.2. Zweischalige Wand aus biegeweichen 
Schalen 

(siehe Blatt 3, Abschnitt 1.3.2, Bild 8) 

Hat jede der beiden biegeweichen Schalen das gleiche 


Gewicht g in kg/m? bei einem Abstand a in cm, so gilt: 
g'a> 100°) 

Wegen des Einbringens von Schallschluckstoffen gilt Ab- 

schnitt 2.4.3.1, letzter Absatz. 


2.4.3.3. Zweischalige Wand aus schweren biege- 
steifen Schalen 

(siehe Blatt 3, Abschnitt 1.3.2, Bild 9, und Abschnitt 
2.3.2) 

Wände aus zwei schweren biegesteifen, mindestens je 100 mm 
dicken Schalen ohne Putz (siehe Abschnitt 2.1.2.2), z. B. aus 
Mauerwerk oder Beton, lohnen sich nur, wenn der Zwischen- 
raum (Trennfuge) über die ganze Haustiefe und -höhe 
durchgeht und so alle angrenzenden Wände und Decken 
unterbricht. Die Luftschalldämmung solcher Doppelwände 
liegt dann bei sorgfältiger Ausführung wesentlich über den 
sonst im Bau erzielbaren Höchstwerten. 

Im Geschoßwohnungsbau müssen die Einzelschalen der- 
artiger Wände mit durchgehender Trennfuge einschließlich 
Putz mindestens 200 kg/m? schwer sein, damit die Flanken- 
übertragung in lotrechter Richtung ausreichend verringert 
wird.BeiEinfamilien-Reihenhäusern genügen 150kg/m?, 
da innerhalb der Wohnung kein Schallschutz gefordert wird 
(siehe Blatt 2, Tabelle 1, Zeile 12, Spalte b), die Flankenüber- 
tragung inlotrechterRichtung alsovernachlässigt werden kann. 
Solche zweischaligen Wände aus schweren biegesteifen Scha- 
len mit durchgehender Trennfuge (siehe Blatt 3, Bild 9) 
erreichen bei sorgfältiger Ausführung Luftschallschutzmaße 
von 3 dB und mehr und erfüllen damit die Mindestanforde- 
rungen bzw. die Vorschläge für einen erhöhten Schallschutz 
für Wohnungstrenn(Haustrenn)wände in Geschoßhäusern 
nach Blatt 2, Tabelle 1, Zeile 9, Spalte b bzw. d (LSM > O dB 
bzw. > 3 dB) und für Haustrennwände zwischen Einfamilien- 
Reihenhäusern nach Blatt 2, Tabelle 1, Zeile 14, Spalte b 
bzw. d (LSM > 3 dB bzw. > 3 dB). 

Sollen wesentlich höhere Luftschallschutzmaße (etwa 8 dB 
und mehr) erreicht werden, was insbesondere beiEinfamilien- 
Reihenhäusern von besonderer Bedeutung ist, und sollen im 
Geschoßwohnungsbau die Vorschläge für einen erhöhten 
Luftschallschutz bei Wohnungstrenndecken nach Blatt 2, 
Tabelle 1, Zeile 3, Spalte d, mit einem Luftschallschutzmaß 
LSM > 3 dB erfüllt werden (Luftschallübertragung in lot- 
rechter Richtung), so ist neben einer ganz besonders sorgfälti- 
gen Ausführung der Trennfuge eine Mindestdicke der Schalen 
von 15 cm bei einem Gesamtgewicht der einzelnen Schale 
von mindestens 200 kg/m? notwendig (siehe Blatt 3, Abschnitt 
2.3.2). Der lichte Abstand a der beiden Schalen soll mindestens 
10 mm sein. Zur Sicherung einer schallbrückenfreien Aus- 
führung muß die Fuge mit einem körperschalldämmenden 
Stoff (z. B. mit einer bituminierten porigen Holzfaserplatte) 
ausgefüllt werden. Dies ist nicht erforderlich, wenn zur Ver- 
meidung von Mörtelbrücken mit einer Lehre gemauert wird.®) 
An den Außenseiten ist die Trennfuge gegen Eindringen von 
Feuchtigkeit (Regen, Schnee) zu schützen. 

Zwischen Einfamilien-Reihenhäusern haben zweischalige 
Wände mit durchgehenden Fugen besondere Bedeutung, 
weil sie auch die Trittschallübertragung zum Nachbarhaus 
ausreichend vermindern und damit trittschallmindernde Dek- 
kenauflagen entbehrlich machen (siehe auch Blatt 3, Ab- 
schnitt 1.3.2). 


7) Siehe Abschnitt 2.1.2.1, Tabelle 1, Fall a. In die dort aufgeführte Zahlenwert- 
gleichung ist fo= 85 Hz (< 100 Hz) eingesetzt worden. 


®) Siehe z. B. H. Barth: Ziegelbau-Taschenbuch 1962, S. 218. 
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2.4.4. Türen und Fenster 


Die Luftschalldämmung einschaliger Türen und Fenster ist 
wegen ihres niedrigen Gewichtes gering. Lichtöffnungen aus 
Glasbausteinen haben in der Regel eine höhere Luftschall- 
dämmung als einfache Fenster. 
Schwerere oder zweischalige Türen und Fenster ergeben 
einen besseren Schallschutz. 
Bei zweischaliger Ausführung ist, wie in Abschnitt 2.4.3.2, 
g‘a > 100 
anzustreben, wobei g das Gewicht einer Schale in kg/m? 
und a der lichte Abstand der beiden Schalen in cm ist. Es 
empfiehlt sich, wegen ihres größeren Scheibenabstandes 
Doppelfenster an Stelle von Verbundfenstern zu wählen. 
Schallschluckende Futter inden Zwischenräumen von Doppel- 
fenstern und Doppeltüren erhöhen den Schallschutz. Sie 
treten an die Stelle der in Tabelle 1 für den Fall a geforderten 
schallschluckenden Einlagen. 
Fenster und Türen, die eine gute Luftschalldämmung haben 
sollen, müssen ringsum dicht schließen. Dies kann z. B. durch 
Einlegen weich federnder Dichtungsstreifen in die Falze und 
durch Verschlüsse erreicht werden, die ein dichtes Anliegen 
der Falze auf ihrer ganzen Länge gewährleisten. 
Bei Fenstern kann in der Regel mit mittleren Schalldämm- 
Maßen R nach Tabelle 3 gerechnet werden. 


Tabelle 3 Schalldämm-Maße R von Fenstern 


Mittleres Schalldämm-Maß R 


Fensterart mit zusätzlicher 


Dichtung 
bis 25 dB 
bis 30 dB 
bis 40 dB 


ohne zusätz- 
liche Dichtung 


Einfachfenster 
Verbundfenster 


Kastendoppelfenster 


Das Schalldämm-Maß üblicher Einfachtüren von etwa 20 bis 
25 dB erhöht sich bei Doppeltüren auf etwa 40 dB. Wohnungs- 
abschlußtüren, die unmittelbar vom Treppenraum in einen 
Wohnraumführen, sollten als Doppeltüren ausgebildetwerden. 


2.4.5. Treppen 


In Treppenräumen werden besonders durch das Begehen 
der Treppenstufen und -podeste Geräusche in die Wohnun- 
gen übertragen. Da es schwierig ist, die Stufen schwimmend 
auf dem massiven Treppenlauf zu verlegen, empfiehlt es sich, 
die Treppen mit Abstand von den Treppenraumwänden aus- 
zuführen. Bei Podesten sollte man auf einen schwimmenden 
Estrich oder andere trittschalldämmende Maßnahmen nicht 
verzichten, falls nicht auch sie — z. B. bei Ausführung als 
Fertigteil — mit Abstand von den Wänden, unter Zwischen- 
schaltung von Dämmstreifen auf den Konsolen verlegtwerden. 
Auch durch weich federnde Gehbeläge kann die Trittschall- 
übertragung aus Treppenräumen in Wohnräume herab- 
gesetzt werden. 

Bei Treppenräumen sollte die Forderung nach einem Tritt- 
schallschutzmaß 2 0 bzw. > 3 dB, die für Decken unter 
Laubengängen wegen der waagerechten und schrägen 
Trittschallübertragung in fremde Aufenthaltsräume in Blatt 2, 
Tabelle 1, Zeile 7, gestellt ist, ebenfalls gelten. Prüfung der 
Trittschalldämmung siehe Blatt 2, Abschnitt 4.2. 


2.4.6. Schächte und Kanäle 


Die verschiedenen Arten von Schächten und Kanälen für 

Abgase, Heizungs- und Lüftungszwecke lassen sich schall- 

technisch in drei Gruppen einteilen: 

a) Einzelschächte ohne Nebenschächte mit nur einem An- 
schluß 

b) Sammelschächte ohne Nebenschächte mit zwei oder 
mehr Anschlüssen 


c) Sammelschachtanlagen mit Nebenschächten für einen 
oder mehrere Anschlüsse, siehe DIN 18017. 


Durch Schächte, die an Räume verschiedener Wohnungen 

angrenzen, kann sich die Luftschalldämmung der Wohnungs- 

trenndecken unzulässig verschlechtern (Nebenwegübertra- 

gung). 

Schallübertragungen von Raum zu Raum sind möglich: 

1. Über die Schachtöffnungen, selbst wenn diese mehrere 
Geschosse auseinander liegen 

2. über die Außenwände von Schächten und Schacht- 
batterien 

3. über die Innenwände von Schachtbatterien. 

Die Wege nach 1 bis 3 können sich überlagern. 


Die Schallübertragung über Schächte wird im wesentlichen 
beeinflußt: 


a) durch die Längsdämpfung im Schacht. 
Diese ist um so höher, je größer der Schallabsorptions- 
grad der Schachtwandungen und je größer der Abstand 
zweier Schachtöffnungen ist. 
Je poriger die inneren Schachtwandungen und je größer 
der Abstand der Schachtöffnungen ist, um so geringer ist 
die Schallübertragung. 
b) durch die Größe des Schachtquerschnitts und der Schacht- 
öffnung zum Raum. 
Je größer diese Flächen sind, um so größer ist die Schall- 
übertragung. 
c) durch die Wanddicke der Schächte. 
Je dicker die Schachtwände, um so geringer ist die Schall- 
übertragung. 
In gewissem Umfang tragen auch Richtungswechsel und 
Querschnittssprünge zur Schalldämmung innerhalb des 
Schachtes bei. Über die Ausführung von Schächten und 
Kanälen siehe Blatt 3, Abschnitt 3. 


2.5. Bewertung des Schallschutzes 
von Decken und Wänden 


2.5.1. Bewertung bei Decken und Wänden (Sollkurven) 


Die Bewertung des Luft- und Trittschallschutzes beschränkt 
sich auf den Frequenzbereich zwischen 100 und 3200 Hz. 
Niedrigere Frequenzen als 100 Hz stören bei normalen 
Wohngeräuschen nicht mehr, weil das Ohr hierfür wenig 
empfindlich ist. Höhere Frequenzen als 3200 Hz haben nach 
dem Durchdringen einer Decke oder Wand eine so geringe 
Schallstärke und ihr Anteil an den üblichen Wohngeräuschen 
ist so gering, daß sie ebenfalls ohne Bedeutung sind. 

Die früher übliche Bewertung des Luftschallschutzes von 
Trenndecken und -wänden an Hand eines über den Frequenz- 
bereich von 100 bis 3200 Hz gemittelten Schalldämm-Maßes R 
hat in manchen Fällen nicht befriedigt. Dies ist darauf zurück- 
zuführen, daß eine geringe Dämmung in einem bestimmten 
Frequenzbereich (z. B. um 500 Hz) nicht durch eine hohe 
Dämmung in einem anderen (z. B. um 2000 Hz) ausgeglichen 
wird, wie dies bei der Bildung eines Mittelwertes voraus- 
gesetzt ist. 

Deshalb wurde die Bewertung des Luftschallschutzes an 
Hand von Sollkurven (siehe Blatt 2, Bild 1) eingeführt, wobei 
eine Unterschreitung der Sollwerte noch in beschränktem 
Umfang (im Mittel um 2 dB) zugelassen und eine Überschrei- 
tung bei anderen Frequenzen nicht bewertet wird?). 

Der mit der Frequenz ansteigende Verlauf der Sollwerte für 
das Luftschalldämm-Maß ist in erster Linie auf die mit wach- 
sender Frequenz zunehmende Empfindlichkeit des Ohres (bei 
leisen Geräuschen) zurückzuführen. Außerdem wurde die 
Frequenzzusammenseizung üblicher Wohngeräusche berück- 
sichtigt, aber auch wirtschaftliche Gesichtspunkte'°), nament- 
lich im mittleren Bereich zwischen etwa 200 und 1000 Hz. 
EineVerbesserung der Luftschalldämmung sollte insbesondere 
in diesem Frequenzbereich angestrebt werden. 


?) Siehe auch L. Cremer in „Schallschutz von Bauteilen“, Seite 1, Berlin 1960, 
Vertrieb durch W. Ernst & Sohn. 


10) Siehe auch W, Fasold in „Proceedings of the third international congress on 
acoustics‘‘, Band II, Seite 1038 ff., Verlag Elsevier, Amsterdam 1961. 
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Für Messungen in Prüfständen ohne Nebenwege sind die 
Mindestanforderungen an die Luftschalldämmung um 2 dB 
höher als für Messungen in Bauten oder in Prüfständen mit 
bauüblichen Nebenwegen, damit die geringere Längsleitung 
im ersten Fall bei der Bewertung ungefähr ausgeglichen wird. 
In entsprechender Weise wurde die Sollkurve für den höchst- 
zulässigen Norm-Trittschallpegel festgelegt (siehe Blatt 2, 
Bild 2). 

Zur Kennzeichnung des Luft- und Trittschallschutzes mit einer 
Zahl (in dB) dient das Luftschallschutzmaß LSM bzw. das 
Trittschallschutzmaß TSM (siehe Blatt 1, Abschnitt 7.2, und 
Blatt 2, Abschnitt 2.3). 


Um das Trittschallschutzmaß TSM = 
714 dB verschobene Sollkurve 


Norm-Trittschallpegel L, 


TSM=+15 dB |TSM= -I4dB 


u 
Um das Trittschallschutzmaß TS 
+15 dB verschobene Sollkurve 


00 200 400 800 1600 3200Hz 
Frequenz f 


Trittschallmmderung AL 


Frequenz f 


Kurve a: Meßwerte für den Norm-Trittschallpegel Lno einer 
Massivdecke ohne Deckenauflage (Vollbetonplat- 
tendecke, 125 mm dick, unterseitig verputzt), Tritt- 
schallschutzmaß TSM = — 14 dB 

Meßwerte für den Norm-Tritischallpegel L„nı der 
Decke nach a mit Deckenauflage (40 mm Zement- 
estrich auf Faserdämmschicht 20/15 —1, DIN 18165), 
Trittschallschutzmaß TSM = + 15 dB 

Kurvec: Trittschallminderung AL durch die Deckenauflage 

(schwimmender Estrich) AL = Lno — Lni 


Kurve b: 


Bild 10. Beispiel zur Bestimmung der Trittschallminde- 


rung AL einer Deckenauflage 
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Um das Trittschallschutzmaß TSM, 
Wu dB verschobene Sollkurve 


60 


HR 
HIER 


Um das Trittschallschutzmaß . 
+13 dB verschobene Sollkurve 


Norm-Trittschallpegel L, 


VM=13-(-14)=27 dB 


40 


TSM,=+13dB| TSM,=-14dB 


30 
00 200 400 800 1600 3200 Hz 


Frequenz f 

Kurve a: Norm-Trittschallpegel L)g der Bezugsdecke nach 
Blatt 2, Bild 4 
Trittschallschutzmaß TSM, = — 14 dB*) 

Kurve b: Norm-Trittschallpegel Ln18 für die Bezugsdecke mit 
Deckenauflage, errechnet aus Kurve a in Bild 11 
und Kurve c in Bild 10 (Trittschallminderung AL 
auf einer beliebigen einschaligen Decke ermittelt) 
Le = Ins — AL 
Trittschallschutzmaß TSM4 = + 13 dB 
Der Unterschied zwischen den Trittschallschutz- 
maßen TSM, und TSM, ergibt das zur objektiven 
Kennzeichnung der Deckenauflage dienende Ver- 
besserungsmaß VM 
VM = TSMı — TSMo 
VM = + 13 — (— 14) = 27 dB 

Bild 11. Bestimmung des Verbesserungsmaßes des Tritt- 


schallschutzes VM für eine Deckenauflage mit einer 
Trittschallminderung AL nach Kurve c in Bild 10 


*) Das Trittschallschutzmaß der Bezugsdecke TSMo wird zur Bestimmung von 
VM immer, wie in Blatt 2 zu Bild 4angegeben, mit — 14 dB eingesetzt, unab- 
hängig davon, ob die Messungen mit Terz- oder Oktavfiltern ausgewertet 
werden (siehe auch Blatt 2, Abschnitt 2.2 mit Fußnote 3). 


2.5.2. Bewertung von Deckenauflagen 


Die trittschalldämmende Wirkung von Deckenauflagen wird 
durch die Trittschallminderung AL (Verbesserung des Tritt- 
schallschutzes) nach DIN 52210 gekennzeichnet. 

Bild 10 zeigt ein Beispiel für die Bestimmung von AL aus den 
Werten des Norm-Trittschallpegels einer Decke ohne und 
mit einer zu prüfenden Deckenauflage. 

Aus diesen Werten kann rechnerisch — nach Blatt 2, Ab- 
schnitt 4.1.2.3 — das Verbesserungsmaß des Tritischall- 
schutzes VM ermittelt werden. Es stellt die Verbesserung des 
Trittschallschutzmaßes einer gedachten Decke (Bezugsdecke) 
durch die betreffende Deckenauflage dar. Die Bezugsdecke 
(ohne Deckenauflage) ist durch die Werte ihres Norm-Tritt- 
schallpegels festgelegt (siehe Blatt 2, Bild 4). 

Bild 11 zeigt an einem Beispiel die Durchführung der Rech- 
nung. Beispiele von Meßwerten sind in Tabelle 2 angegeben. 


2.5.3. Einheitliche Prüfzeugnisse 


Die Bilder 12a bis c zeigen Vordrucke für die einheitliche 
Darstellung des Gesamtergebnisses bauakustischer Messun- 
gen nach DIN 52210 (Ausgabe März 1960 x), die nach Blatt 2, 
Abschnitt 4.3, für den Nachweis der Eignung und der Güte zu 
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benutzen sind, mit Eintragungen von Meßergebnissen für den 
Luftschallschutz (Bild 12a), den Trittschallschutz (Bild 12b) 
und das Verbesserungsmaß des Trittschallschutzes (Bild 12c). 


3. Schallschutz durch Schallschluckung 


Ein durch Rückwurf (Reflexion) an den Raumbegrenzungs- 
flächen (Halligkeit eines Raumes) bedingter hoher Schall- 
pegel L kann durch Schallschluckstoffe oder -konstruktionen 
vermindert werden. Dadurch wird die äquivalente Schall- 
schluckfläche A vergrößert und die Nachhallzeit T verkürzt. 
Für die Minderung des Schallpegels AL gilt die in Blatt 1, 
Abschnitt 9.5, angegebene Gleichung. Wenn man z. B. die 
Schallschluckfläche A verdoppelt, wird die Nachhallzeit T 
halbiert und der Schallpegel L um 3 dB vermindert. 
Schallschluck-Maßnahmen zur Senkung des Schallpegels 
sind zweckmäßig z. B. in Treppenräumen von Wohngebäu- 
den mit vielen Wohnungen, in Fluren und Treppenhäusern 
von Schulen, Krankenhäusern, Verwaltungsbauten und in 
Räumen mit starker Lärmentwicklung (Werkstätten, Schreib- 
maschinensäle, Buchungsmaschinenräume usw.) '' 

In Wohnungen lohnen sich Schallschluckmittel zur Verbesse- 
rung des Schallschutzes in der Regel nur in wenig oder hart 
möblierten Räumen, z. B. wenn Polstermöbel, Teppiche, 
Gardinen u. dgl. fehlen. 

Schallschluckstoffe werden meist an der Decke oder auch 
an den Wänden der Räume angebracht. 

Geeignet sind Stoffe mit durchgehend offenen Poren und fein 
verteilten Kanälen, in die der Schall eindringen kann, z. B. 
Matten und Platten aus Faserdämmstoffen, Holzfaserdämm- 
platten'?) und Holzwolle-Leichtbauplaiten sowie schallschluk- 
kende Putze, namentlich auf porigem Untergrund (z. B. bei 
Bimsbeton oder Holzwolle-Leichtbauplatten). 

Die Poren dieser Stoffe dürfen nicht mit einem Anstrich oder 
Putz verschlossen werden. Dagegen können empfindliche 
und staubfangende Schluckstoffe mit durchgehend gelochten 


11) Siehe auch VDI-Richtlinie 2058, „Beurteilung und Abwehr von Arbeitslärm“‘. 


12) Bei solchen Stoffen ist die Brandgefahr zu beachten. 
Cüteprüfung 
nach 
DIN 4109 Blatt 2 


Fe GIHISSESLLLSLSLE 


Luftschallschutz nach DIN 52 210 


einer Vollbeton-Plaitendecke 
Antragsteller: Wohnungsbaugesellschajt in X 


Prüfräume 
Volumina V...I9...md, VI. mi 


Angrensends Wände: (Rohbaumaße) 
300 mm aus Leichtbeton-Vollsteinen 
240 mm aus Vollziegeln 
240 mm aus Vollsiegeln 
115 mm aus Leichtbeion-Vollsteinen 


[3 
S 
z 
& 
3 
8 
[7 


gemessen am 9.11.1963 
in X, Langestraßs 35 


Luftschoflschutzmaß LSM .... + 9... dB 
Luftischallschutz der untersuchten 


400 800 1600 2200. Hz 
Frequenz 7 


®) erhöhter Schallschutz von Wohnungs» 
irenndecken 


Nome der Prüfstelle 


Siege 


a) Luftschallschutz 


Trittschallschutz nach DIN 52210 
einer Vollbeton-Plattendecko 


Güteprüfung 


na, 
DIN 6109 Blatt 2 


Antrogsteller: Wohnungsbaugesellschaft in X 


Aufbou des Prüfgegenstandes: 


40 mm Zementestrich 
15 mm Dämmschicht y 7 


120 mm Dollbeton- 
Platiendecke 


15 mm Deckenputs 


PFÜHRBHE nn 
Empfongsraum 
Von Van nn 


11, JARIRBESERNGIL. EBENEN 


AM... Wohnraum 


gemessen am 3. 11. 1962 
in X, Langestraße 35, 
1 Monat nach Fertigstellung 


Bewertung nadı DIN 4109 Blatt 2 


Teittschallschutzmaß TSM__+ 7 _ dB 


Norm -Trittschallpegel L„ 


Dee erfällı_ 


die Anforderungennah  __, 


IL ED] nun 


®) Mindestschallschuts 200 400 800 16500 3200 Hz 
für Wohnungstrenndocken Frequenz f 


Nome dor Prüfstelle 


Nr des Prüfborichtes 
(Siegen) 
un. den „JS: 11. 1962 | Unterschrift 


b) Trittschallschutz 


Verbesserung des Trittschallschutzes nach DIN 52210 Eignungsprüfung 
eines schwimmenden Estrichs nach 


Antragsteller: Dämmstofwerk X “DIN 4109 Blau 2 


Aufbau des Prüfgegenstandes: 


SISSSSISIIIITIIITIIT 


EDEL, 


nn 


Pröffläche 5 .....16 _ 
Empfangsraum 
Volumen V .....$2..... ms 
Zustand .....leer__ 
An Laboratorium mit bauüblichen_. 
Nebenwegen nach DIN 52210... 
... Abachn. 2.322. 


Untersucht auf einer 125mm 
dicken Vollbeion-Plattendecke, 
am 12.11.1962, 

4 Wochen nach der Verlegung 


Bewertung nach DIN 4109 Blatt 2 


Verbesserungsmoß VM 
des Trittschollschurzes: .....23..... dB 


8 


n 
S 


Die Dchenanfiage 


Trittschallminderung 4L 


gen.nach. 
Ir. Decken der. 


e-3 


Massivdeckengruppe I und II. 


[) 
Das Zeugnis gilt bis zum 12.11.1965. Wegen KO 200 400 800 1600 3200 Hz 
der Nachprüfung der Eignung im Bauwerk Frequenz f 
siche Blatt 2 Abschnitt 4.1.2.5. 


Nome der Prüfstelle 
Nr des Prüfberichtes 
Siegen 
‚den „15.11.1962 _ Unterschrift 


c) Verbesserung des Trittschallschutzes durch 
Deckenauflagen (Trittschallminderung AL und 


Verbesserungsmaß VM) 


E 
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oder geschlitzten Platten oder mit sehr leichten, auch unpori- 
gen Folien abgedeckt werden. 

Geeignet sind auch plattenförmige Schallschluckstoffe mit 
glatter, porenverschlossener Oberfläche, bei denen der 
Schall in das innere Gefüge durch Löcher oder Rillen ein- 
dringen kann. 

Unmittelbar an Decken und Wänden angebrachte Schall- 
schluckstoffe sind in einer Dicke von 15 bis 20 mm haupt- 
sächlich zur Schallschluckung im Bereich mittlerer und hoher 
Frequenzen (etwa ab 500 Hz aufwärts) geeignet'°). Ihr 
Schallschluckvermögen kann auf niedrigere Frequenzen aus- 
gedehnt werden, wenn sie mit einem Abstand von 30 bis 
50 mm vor der Decke bzw. Wand angebracht werden. 
Mitschwingende Platten und Hohlraum-Resonatoren schluk- 
ken besonders tieffrequenten Schall. 
Schallschluckmaßnahmen werden auch zur Verbesserung 
der Hörsamkeit von Räumen für Sprache und Musik ange- 
wendet. Dies ist ein Arbeitsgebiet für Raumakustiker. Hierzu 
sollten stets Sachverständige hinzugezogen werden. 


4. Schallschutz bei Wasserleitungen 


4.1. Geräuschentstehung und -ausbreitung 


Bei Wasser- und Abwasserleitungen ist zwischen den Arma- 
turengeräuschen und den Füll- und Entleerungsgeräuschen 
zu unterscheiden. Von geringerer Bedeutung sind die Eigen- 
geräusche von Leitungen. Sie stören meist nur bei Abwasser- 
leitungen. 


44.1. Ursache der Armaturengeräusche sind Stöße bei 
plötzlichem Öffnen und Schließen der Ventile und Strömungs- 
vorgänge an starken Querschnittsverengungen in den Ven- 
tilen. Infolge der dort auftretenden hohen Strömungsgeschwin- 
digkeit entstehen Hohlsog und Wirbel, vor allem auch durch 
starke Richtungsänderungen. Je größer der Druck vor der 
Armatur (z. B. Ventil oder Druckspüler) ist, um so stärker 
werden die Geräusche. 


4.1.2. Füllgeräusche entstehen beim Auftreffen des Was- 
serstrahles auf die Wandungen von Badewannen, Geschirr- 
spülbecken, Abortschüsseln u. ä. Beim Entleeren entstehen 
oft Gurgelgeräusche durch Wirbel. 

Die Geräusche werden teils in den Rohrwandungen, teils in 
der Wassersäule weitergeleitet. Von den Rohrleitungen wer- 
den die Wände und Decken zu Schwingungen angeregt und 
strahlen Schall ab. 


4.2. Verminderung der Geräuschentstehung 


4.2.1. Verwendung von geräuscharmen Armaturen, die 
strömungstechnisch günstig ausgebildet sind. 

Spülkästen — insbesondere Tiefspülkästen — können z. B. 
wesentlich leiser als Druckspüler sein. Luftansaugende Strahl- 
regler am Armaturenausfluß vermindern die Geräusche. 


4.2.2. Verwendung von möglichst großen Leitungsquer- 
schnitten. 


4.2.3. Mindern des Leitungsdruckes innerhalb des Gebäu- 
des auf ein betriebstechnisch noch zulässiges Maß (Ruhedruck 
höchstens 3,5 at an der Zapfstelle), z. B. durch geräuscharme 
Druckminderer oder bei Hochhäusern durch mehrere Druck- 
erhöhungsanlagen (z. B. Stadtdruck für das 1. bis 5. Geschoß, 
erste Druckerhöhungsanlage für das 6. bis 10. Geschoß, 
zweite Druckerhöhungsanlage für das 11. bis 15. Geschoß). 
4.2.4. Minderung der Entleerungsgeräusche durch Ablauf- 
armaturen, die gewährleisten, daß die Luft gleichmäßig und 
ohne Unterbrechung von dem Wasserstrom angesaugt und 
mitgeführt wird. 


4.3. Minderung der Geräuschausbreitung 


Hierbei ist zwischen der Verlegung der Rohrleitungen vor 
der Wand, in der Wand (z. B. unter Putz) und in Schächten 
zu unterscheiden. 


12) Für die Ermittlung des Schallschluckgrades gilt DIN 52212 — Bestimmung 
des Schallabsorptionsgrades im Hallraum —. 
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4.3.1. Bei Rohren vor der Wand oder in Rohrschächten 
sind zwischen Halterung und Rohr körperschalldämmende 
Packungen einzulegen (z. B. Kork, Filz, profilierte Streifen 
aus Gummi und andere elastische Stoffe). Die Packungen 
dürfen durch starkes Anziehen der Rohrschellen nicht zu 
sehr zusammengepreßt werden. Statt der Packungen können 
auch körperschalldämmende Halter verwendet werden. 


4.3.2. Rohre in der Wand (unter Putz) sollen — vor allem 
bei leichten Trennwänden — durch körperschalldämmende 
Stoffe lückenlos ummantelt werden (z. B. mit Filz, Bitumenfilz, 
Faserdämmstoffen u. a.). Dies wird auch mit Verbundrohren 
erreicht, bei denen das wasserführende Rohr elastisch in 
einem festen Außenmantel gelagert ist. 


4.3.3. Mehrere gleichlaufende Rohre in Schächten können 
an Sammelschienen befestigt werden, die keine den Körper- 
schall leitende Verbindung mit den Wänden haben sollen. 
Sammelschienen können z. B. unter Zwischenschaltung von 
körperschalldämmenden Stoffen an tragfähigen Abflußrohren 
befestigt werden. Sind diese nicht vorhanden, ist die Sammel- 
schiene unter Zwischenschaltung von Gummi-Metall-Verbin- 
dungen an der Wand zu befestigen. 


4.3.4. Durch Decken und Wände sollen die Rohre stets 
unter Zwischenschaltung von körperschalldämmenden Man- 
schetten aus Faserdämmstoffen, Bitumenfilz, Filz, Korkschrot 
u. a. geführt werden. Hierbei darf — besonders bei Woh- 
nungstrenndecken und -wänden — die Luftschalldämmung 
nicht verschlechtert werden (z. B. durch Fugen). Bei Decken 
und Wänden, die feuerhemmend oder feuerbeständig sein 
sollen, ist für die Auswahl der Manschetten DIN 4102'*) zu 
beachten. 


4.3.5. Bei Geräten und Einrichtungsgegenständen (z. B. 
Waschmaschinen, Wäscheschleudern, Badewannen, Abort- 
und Geschirrspülbecken, Wasserspülkästen), die selbst Ge- 
räusche erzeugen oder bei denen starke Füll- oder Entlee- 
rungsgeräusche auftreten, sind an den Berührungsstellen mit 
dem Baukörper (Decke oder Wand) körperschalldämmende 
Stoffe zwischenzuschalten, namentlich an den Befestigungs- 
stellen'°). 

Bei Badewannen ist eine feste Verbindung des Auslauf- 
stutzens mit dem Abflußrohr zu vermeiden'°). Bei frei’stehen- 
den Wannen empfehlen sich Gummischeiben unter den 
Wannenfüßen. 

Die Abschnitte 4.2.1, 4.2.2, 4.3.1 und 4.3.2 sind besonders bei 
Wasserleitungen und Geräten in oder an Wänden, die an 
Wohn-, Schlaf- und Arbeits(z. B. Büro)räume angrenzen, 
zu beachten, damit die zulässige Lautstärke (Blatt 2, Ab- 
schnitt 5.2) nicht überschritten wird (siehe auch Abschnitt 1). 
Die üblichen Abort-Druckspüler können in solchen Fällen in 
der Regel nicht verwendet werden. 


14) DIN 4102 — Widerstandsfähigkeit von Baustoffen und Bauteilen gegen 
Feuer und Wärme —. 
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5. Schallschutz bei haustechnischen 
Gemeinschaftsanlagen 


Die Einhaltung von Höchstlautstärken in Aufenthaltsräumen 
beim Betrieb von haustechnischen Gemeinschaftsanlagen 
setzt sowohl Maßnahmen bei der Bauplanung und Bauaus- 
führung als auch Maßnahmen bei den Unternehmen voraus, 
die die Geräte und Anlagen herstellen und einbauen. Schon 
bei der Planung müssen die in Betracht kommenden Gesichts- 
punkte berücksichtigt werden. 

Wegen der Vielfalt der Einflüsse lassen sich keine einfachen 
Regeln für das Einhalten der zulässigen Lautstärken angeben. 
Für einige wichtige Anlagegruppen gilt: 


5.1. Geräte und Maschinen, bei denen die Geräusche 
überwiegend durch Körperschall übertragen werden (z. B. 
Motoren, Pumpen, Druckerhöhungsanlagen, Lüftungsmaschi- 
nen, Fahrstuhlantriebe, Getriebe, schwere Schaltschütze), 
sollen gegen das Bauwerk abgedämmt werden, und zwar 
durch weich federnde Zwischenschichten oder durch eine 
dynamische Maschinengründung'®). 


5.2. Um Körperschallübertragungen aus Heizungsan- 
lagen in Wohn- und Arbeitsräume zu verringern, soll in 
Räumen zum Lagern von festen Brennstoffen und zum Heizen 
ein schwerer, besonders tieffrequent abgestimmter schwim- 
mender Estrich verlegt werden. Kessel müssen auf besonde- 
ren, von den übrigen Bauteilen und vom Estrich getrennten 
Fundamenien stehen. Die Rohrleitungen können durch Sam- 
melstützen auf dem schwimmenden Estrich aufgelagert 
werden; eine starre Befestigung an Decken oder Wänden 
ist zu vermeiden. 

Decken über Heizungsräumen sollen zur Erhöhung des Luft- 
schallschutzes einen schwimmenden Estrich nach Blatt 3, 
Tabelle 1, erhalten. 


5.3. Für die Geräuschminderung bei Lüftungsanlagen 
mit Motorenantrieb in Gebäuden wird auf DIN 1946, Blatt 1, 
„Lüftungstechnische Anlagen, Grundregeln‘, und Blatt 2, 
„—, Lüftung von Versammlungsräumen“‘, hingewiesen. 


5.4. Bei Müllabwurfanlagen soll der innere Schacht 
körperschallgedämmt vom Bauwerk errichtet werden. Es 
sind möglichst dröhnarme Stoffe zu verwenden. Bleche sind 
mit einer dämpfenden Schicht zu versehen. Der obereSchacht- 
abschluß wird zweckmäßig schallschluckend ausgeführt. 
Auffangbehälter müssen auf einem schwimmenden Estrich 
stehen und durch Wände und Decken abgegrenzt sein, die 
den Anforderungen an Wohnungstrennwände und -decken 
entsprechen. Sind Prallplatten vorgesehen, so müssen diese 
federnd und körperschalldämmend befestigt sein. 


15) Eine elektrische Erdung (siehe VDE 0100/11.58) muß erhalten bleiben. 
16) Siehe z. B. DIN 4150 — Erschütterungsschutz im Bauwesen —., 


DIN 18330 MAUERARBEITEN 


VOB VERDINGUNGSORDNUNG FÜR BAULEISTUNGEN 
TEIL C: ALLGEMEINE TECHNISCHE VORSCHRIFTEN 


1 Allgemeines 


1.1. DIN 18330 — Mauerarbeiten — gilt nicht für Quader- 
mauerwerk (siehe DIN 18332 — Naturwerksteinarbeiten), 
nicht für das Vermauern von Betonwerksteinen (siehe 
DIN 18333 — Betonwerksteinarbeiten) und nicht für das 
Herstellen von Stahlsteindecken (siehe DIN 18331 — Beton- 
und Stahlbetonarbeiten). 


1.2. Alle Leistungen umfassen auch die Lieferung der dazu- 
gehörigen Stoffe und Bauteile einschließlich Abladen und 
Lagern auf der Baustelle, wenn in der Leistungsbeschreibung 
nichts anderes vorgeschrieben ist. 


2 Stoffe und Bauteile 


2.1 Vorhalten 


Stoffe und Bauteile, die der Auftragnehmer nur vorzuhalten 
hat, die also nicht in das Bauwerk eingehen, können nach 
Wahl des Auftragnehmers ungebraucht oder gebraucht sein, 
wenn in der Leistungsbeschreibung darüber nichts vorge- 
schrieben ist. 


2.2 Liefern 


2.21 Allgemeine Anforderungen 


Stoffe und Bauteile, die der Auftragnehmer zu liefern und 
einzubauen hat, die also in das Bauwerk eingehen, müssen 
ungebraucht sein, wenn in der Leistungsbeschreibung nichts 
anderes vorgeschrieben ist. Sie müssen den DIN-Güte- und 
-Maßbestimmungen entsprechen. Für die gebräuchlichsten 
Stoffe und Bauteile sind die DIN-Normen nachstehend auf- 
geführt. Amtlich zugelassene, nicht genormte Stoffe und 
Bauteile müssen den Zulassungsbedingungen entsprechen. 


Dezember 1958 


2.22 Natürliche Steine 


Natürliche Steine müssen wetterbeständig, genügend druck- 
fest und lagerhaft sein und dürfen keine Spalten, Risse, 
Brüche, Blätterungen, schiefrige Absonderungen und der- 
gleichen aufweisen. Die Größen und die Köpfe müssen der- 
art sein, daß sich das vorgeschriebene Mauerwerk werk- 
gerecht herstellen läßt. 

Für steinmetzmäßig bearbeitete natürliche Steine (Natur- 
werksteine) gilt DIN 18332 — Naturwerksteinarbeiten. 


2.23 Künstliche Steine 


DIN 105 — Mauerziegel; Vollziegel und Lochziegel 

DIN 106 — Kalksandsteine; Voll-, Loch- und Hohlblock- 
steine 

DIN 398 — Hüttensteine (Mauersteine) 

DIN 4165 — Wandbausteine aus dampfgehärtetem Gas- 
beton und Schaumbeton 

DIN 18150 — Hausschornsteine, Formsteine aus Leichtbeton 
mit Querschnitten bis 700 cm? 

DIN 18151 — Hohlblocksteine aus Leichtbeton 

DIN 18152 — Vollsteine aus Leichtbeton 


2.24 Bauplatten 

DIN 278 — Tonhohlplatten (Hourdis) 

DIN 1101 — Holzwolle — Leichtbauplatten, Abmessungen, 
Eigenschaften und Prüfung 

DIN 4027 — Bimsbeton-Hohldielen für Dächer 

DIN 4028 — Stahlbeton-Hohldielen, Bestimmungen für Her- 
stellung und Verlegung 

DIN 18162 — Wandbauplatten aus Leichtbeton (unbewehrt) 

DIN 18163 — Wandbauplatten aus Gips 


2.25 Dämm- und Füllstoffe 


Dämm- und Füllstoffe dürfen nicht zerfallen, ihr Gefüge nicht 
verändern und nicht faulen. Sie müssen widerstandsfähig 
gegen Insekten und Pilze sein und schwer entflammbar oder 
nicht brennbar sein, 
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2.26 Mörtelstoffe 


2.261 Bindemittel 


DIN 1060 — Baukalk 

DIN 1164 — Portlandzement, Eisenportlandzement, 
Hochofenzement 

DIN 1168 — Baugipse 

Nicht genormte Bindemittel dürfen nur verwendet werden, 

wenn sie amtlich zugelassen sind und der Auftraggeber zu- 

stimmt. 


2.262 Zuschlagstoffe 


Zuschlagstoffe für Mauermörtel müssen DIN 1053 — Mauer- 
werk, Berechnung und Ausführung — entsprechen. 


2.263 Zusatzmittel 


Zusatzmittel dienen zur Verbesserung der Verarbeitbarkeit, 
der Wasserundurchlässigkeit oder der Widerstandsfähigkeit 
gegen chemische und mechanische Einflüsse oder gegen 
Frost usw. 

Zusatzmittel müssen genormt oder, soweit sie der Zulassung 
bedürfen, amtlich zugelassen sein. Sie dürfen nur nach den 
Normvorschriften, Zulassungsbedingungen und den Ver- 
arbeitungsvorschriften des Herstellers verwendet werden. 


2.264 Anmachwasser 


Das Anmachwasser muß frei von schädlichen Bestandteilen 
und Beimengungen sein. Tonerdezement darf nicht mit salz- 
haltigem Wasser angemacht werden. 


2.27 Stahl 


Betonstahl muß DIN 1045 — Bestimmungen für Ausführung 
von Bauwerken aus Stahlbeton —, 
muß DIN 1050 — Stahl im Hochbau, Berechnung 


und bauliche Durchbildung — entsprechen. 


Profilstahl 


3 Ausführung 


3.1 Allgemeines 


3.11 Liegen Verkehrs- und Versorgungsanlagen im Bereich 
des Baugeländes, so sind die Vorschriften und Anordnungen 
der zuständigen Stellen zu beachten. 


3.12 Der Auftragnehmer hat auf die Beschaffenheit, be- 
sonders auf die Tragfähigkeit des Baugrundes zu achten; 
ungünstige Umstände hat er dem Auftraggeber sofort 
schriftlich mitzuteilen (siehe auch Teil B— DIN 1961 — $ 4 
Ziffer 3). 


3.13 Ausführung bei Frost bedarf der Zustimmung des Auf- 
traggebers. 


3.14 Abweichungen von vorgeschriebenen Maßen sind nur 
in den durch die DIN-Normen bestimmten Grenzen (Tole- 
ranzen) oder mit Zustimmung des Auftraggebers zulässig. 


3.2 Mauerwerk 


3.21 Mauerwerk jeder Art aus natürlichen und künstlichen 
Steinen (auch Verblendmauerwerk, Sohlbänke, Gesimse, 
Mauerabdeckungen und dergleichen) ist werkgerecht nach 
DIN 1053 — Mauerwerk, Berechnung und Ausführung — 
auszuführen. 


3.22 Wird Verblendmauerwerk nicht zugleich mit der Hin- 
termauerung im Verband ausgeführt, so ist es in jeder vier- 
ten Schicht mit der Hintermauerung zu verzahnen, wenn in 
der Leistungsbeschreibung nichts anderes vorgeschrieben ist. 


3.23 Tragende und aussteifende Wände sind gleichzeitig 
im Verband hochzuführen. Bei anderen Wänden dürfen 
Lochverzahnungen und stehende Verzahnungen nur mit Zu- 
stimmung des Auftraggebers angewandt werden. Schlitz- 
verzahnungen sind nur als Dehnungsfugen zulässig. 
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3.24 Unterfangungsmauerwerk ist in Teilen von etwa 1,0 m 
Länge abschnittweise mit engen vollen Fugen in Zement- 
mörtel besonders umsichtig auszuführen. Die oberste Schicht 
ist in Mörtel satt einzupressen oder einzukeilen. Die zu 
unterfangenden Bauteile sind, soweit erforderlich, abzu- 
stützen. 


3.25 Bauieile aus Holz (Balkenköpfe und dergleichen), die 
ins Mauerwerk einbinden, sind zum Schutz gegen Feuchtig- 
keit trocken — ohne Mörtel — zu ummauern, soweit in der 
Leistungsbeschreibung nichts anderes vorgeschrieben ist. 


3.26 Ist Mauerwerk zu verfugen, so ist der Mauermörtel, 
solange er noch frisch ist, etwa 1,5 cm tief auszukratzen. Un- 
mittelbar vor dem Verfugen sind die Ansichtsflächen gründ- 
lich zu nässen und mit Bürste und Wasser zu reinigen. Dem 
Reinigungswasser darf — außer bei Natursteinen — bis 
2% Salzsäure zugesetzt werden. Abgesäuerte Flächen sind 
gründlich nachzuspülen. Das Mauerwerk ist dann mit dem 
vorgeschriebenen Mörtel in verlangter Ausführungsart und 
Farbe zu verfugen. 


3.27 Die Fugen zwischen Mauerwerk und Fenster- und Tür- 
rahmen sind mit Kalkzementmörtel voll zu verstreichen, wenn 
in der Leistungsbeschreibung nichts anderes vorgeschrieben 
ist. 


3.3 Schornsteine 


3.31 Schornsteinmauerwerk ist besonders sorgfältig in 
gutem Verband vollfugig und mit gleichbleibendem Quer- 
schnitt der Züge herzustellen. Innen sind die Fugen mit den 
Steinen bündig auszugleichen, wenn in der Leistungsbeschrei- 
bung nichts anderes vorgeschrieben ist. 


3.32 Bei schräggeführten (gezogenen) Schornsteinen muß 
der Querschnitt der Züge senkrecht zur Achse gleichbleibend 
sein; die Lagerfugen müssen senkrecht zur Achse des Schorn- 
steinzuges verlaufen. Die Innenseiten sind glatt auszuführen; 
an ihren Knickkanten sind Rundeisen einzubauen. 


3.33 Schornsteine aus Formstücken sind nach den amtlichen 
Vorschriften oder Zulassungsbedingungen auszuführen. 


3.34 Schornsteine für Gasfeuerstätten und dergleichen sind 
nach den örtlichen Vorschriften auszuführen. 


3.35 Vorgeschriebene Reinigungsöffnungen sind auszuspa- 
ren. 


3.36 Der Auftragnehmer hat die Abnahmebescheinigungen 
des Schornsteinfegers beizubringen; die Gebühr für die Ab- 
nahmebescheinigungen trägt der Auftraggeber. 


3.4 Bogen und Gewölbe 


Widerlager für Bogen und Gewölbe sind auszusparen oder 
durch Mauerauskragungen herzustellen. Bogen und Gewölbe 
sind werkgerecht in gutem Verband mit möglichst engen, im 
Gewölberücken nicht mehr als 2 cm dicken, vollen Fugen zu 
mauern. 


3.5 Ziegelpflaster 


Ziegelpflaster ist als Flachschicht im Verband in Sand zu 
verlegen und mit Zementmörtel zu vergießen, wenn in der 
Leistungsbeschreibung nichts anderes vorgeschrieben ist. 


3.6 Leichte Trennwände 


Leichte Trennwände sind nach DIN 4103 — Leichte Trenn- 
wände, Richtlinien für die Ausführung — auszuführen. 


3.7 Einbau von Stahlbauteilen 


Bauteile aus Stahl sind unter Verwendung von Zementmörtel 
(Mörtelgruppe Ill nach DIN 1053 — Mauerwerk, Berechnung 
und Ausführung) rostgeschützt einzubauen und fest mit dem 
Mauerwerk zu verbinden. 


4 Nebenleistungen 


Nebenleistungen sind Leistungen, die auch ohne Erwähnung 
in der Leistungsbeschreibung zur vertraglichen Leistung ge- 
hören (siehe auch Teil B— DIN 1961 — $ 2 Ziffer 1). 


4.1. Folgende Leistungen sind Nebenleistungen: 


4.101 Messungen für das Ausführen und Abrechnen der 
Arbeiten einschließlich des Vorhaltens der Meßgeräte, Leh- 
ren, Absteckzeichen usw., des Erhaltens der Lehren und Ab- 
steckzeichen während der Bauausführung und des Stellens 
der Arbeitskräfte, jedoch nicht die Messungen nach Teil B 
— DIN 1961 — $ 3 Ziffer 2. 


4.102 Heranbringen von Wasser, Gas und Strom von den 
vom Auftraggeber angegebenen Anschlußstellen auf der 
Baustelle zu den Verwendungsstellen. 


4.103 Vorhalten der Kleingeräte und Werkzeuge. 


4.104 Beleuchten und Reinigen der Aufenihaltsräume und 
Aborte für die Beschäftigten des Auftragnehmers sowie 
Beheizen der Aufenthaltsräume. 


4.105 Befördern aller Stoffe und Bauteile, auch wenn sie 
vom Auftraggeber beigesiellt werden, von den Lagerstellen 
auf der Baustelle zu den Verwendungsstellen und etwaiges 
Rückbefördern. 


4.106 Lieferung der Betriebsstoffe. 


4.107 Sichern der Arbeiten gegen Tagwasser, mit dem 
normalerweise gerechnet werden muß, und seine etwa 
erforderliche Beseitigung. 


4.108 Schutz- und Sicherheitsmaßnahmen nach den Unfall- 
verhütungsvorschriften und polizeilichen Vorschriften. 


4.109 Zubereiten des Mörtels und Vorhalien der hierzu 
erforderlichen Einrichtungen, auch wenn der Auftraggeber 
die Baustoffe beistellt. 


4.110 Aussparen und Vermauern aller Rüstlöcher und Auf- 
lager für Balken, Träger und Decken. 


4.111 Aussparen von Reinigungsöffnungen und Rohröffnun- 
gen in gemauerten Schornsteinen. 


4.112 Ummauern oder Vergießen von Träger- und Balken- 
köpfen und anderen Konstruktionsgliedern, ausgenommen 
das Vergießen bei Stahlbauarbeiten. 


4.113 Aussparen von Schlitzen, Nischen, kleineren Öff- 
nungen und dergleichen, soweit es nach Art, Größe und 
Zahl der Aussparungen in den Verdingungsunterlagen vor- 
gesehen ist und die Einzelheiten rechtzeitig angegeben 
werden. 


4.114 Vorhalten der Gerüste zum Mitbenutzen durch 
andere Unternehmer sowie der Abdeckungen und Umweh- 
rungen von Öffnungen bis zu 3 Wochen über die eigene 
Benutzungsdauer hinaus, ausgenommen Leistungen nach 
Abschnitt 4.313. Der Abschluß der eigenen Benutzung ist 


dem Auftraggeber unverzüglich schriftlich mitzuteilen. 


4.115 Beseitigen aller von den Arbeiten des Auftragnehmers 
herrührenden Verunreinigungen und des Bauschuttes des 
Auftragnehmers. 


4.116 Schutz der ausgeführten Leistung und der für die 
Ausführung übergebenen Gegenstände vor Beschädigung 
und Diebstahl bis zur Abnahme. 


4.2 Folgende Leistungen sind Nebenleistungen, wenn 
sie nicht durch besondere Ansätze in der Leistungs- 
beschreibung erfaßt sind: 


4.21 Einrichten und Räumen der Baustelle. 


4.22 Vorhalten der Baustelleneinrichtung einschließlich der 
Geräte, Gerüste und dergleichen. 
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4.23 Abstützungen bei Unterfangungsarbeiten. 


4.24 Anfertigen und Liefern von statischen Berechnungen 
und Plänen, soweit sie für Baubehelfe nötig sind. 


4.3 Folgende Leistungen sind keine Neben- 
leistungen: 


4.301 ‚Besondere Leistungen“ nach Teil A — DIN 1960 — 
89 Ziffer 2 leizter Absatz. 


4.302 Lieferung statischer Berechnungen für den Nachweis 
der Standfestigkeit des Bauwerks und der für diese Nach- 
weise erforderlichen Zeichnungen. 


4.303 Beseitigen von Hindernissen, Leitungen, Kanälen 
oder Kabeln sowie Sichern von Leitungen, Kanälen, Kabeln, 
Grenzsteinen, Bäumen u.ä. 


4.304 Aufstellen, Vorhalten und Beseitigen von Blenden, 
Bauzäunen und Schutzgerüsten zur Sicherung des öffent- 
lichen Verkehrs sowie von Einrichtungen außerhalb der Bau- 
stelle zur Umleitung und Regelung des öffentlichen Verkehrs. 


4.305 besondere Baumaßnahmen zum Schutz benachbarter 
Grundstücke, z. B. Unterfangungen, Stützmauern, chemische 
Bodenverfestigungen. 


4.306 zusätzliche Maßnahmen für die Weiterarbeit bei Frost 
und Schnee, soweit sie dem Auftragnehmer nicht ohnehin 
obliegen. 


4.307 nachträglich verlangtes Aussparen oder Ausstemmen 
von Löchern, Schlitzen und Durchbrüchen in anderen Fällen 
als nach den Abschnitten 4.110 und 4.113. 


4.308 Schließen von Löchern, Schlitzen, Durchbrüchen u. ä. 
in anderen Fällen als nach Abschnitt 4.110. 


4.309 Liefern und Einsetzen von Dübeln, Dübelsteinen, 
Schornsteinreinigungstüren, Tür- und Fensterzargen und der- 
gleichen. 


4.310 Herstellen von Dehnungsfugen. 


4.311 Herausschaffen, Aufladen und Abfahren des Bau- 
schuttes anderer Unternehmer. 


4.312 Umbau von Gerüsten für Zwecke anderer Uhnter- 
nehmer. 


4.313 Vorhalten der Gerüste zum Mitbenutzen durch 
andere Unternehmer sowie der Abdeckungen und Umweh- 
rungen von Öffnungen länger als 3 Wochen über die eigene 
Benutzungsdauer hinaus (siehe Abschnitt 4.114). 


4.314 besonderer Schutz der Bauleistung, der vom Auf- 
traggeber für eine vorzeitige Benutzung durch Dritte ver- 
langt wird, seine Unterhaltung und spätere Beseitigung. 


5 Aufmaß und Abrechnung 


5,1 Allgemeines 


5.11 Bei der Feststellung der Leistung werden die Rohbau- 
maße zugrunde gelegt. Sie sind aus den Ausführungszeich- 
nungen zu entnehmen, soweit die Ausführung diesen Zeich- 
nungen entspricht. 


5.12 Mauerwerk wird getrennt nach Bauarten, Geschossen 
und bei Abrechnung nach Flächenmaß außerdem getrennt 
nach Dicken abgerechnet. 


5.13 Bruchsteinmauerwerk wird getrennt nach Mauerwerk 
in Gräben, einhäuptigem und mehrhäuptigem Mauerwerk 
abgerechnet. 


5.14 Als Wanddicken gelten die Abmessungen nach der 
Maßordnung (DIN 4172 — Maßordnung im Hochbau) und 


den Baustoffnormen, soweit nicht andere Wanddicken ver- 
einbart sind. 
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5.15 Bei Öffnungen und Nischen gelten die Maße der 
kleinsten lichten Öffnung. Die Höhe bogenförmiger Öffnun- 
gen und Nischen ist um '% der Stichhöhe zu verringern. 


5.2 Es werden aufgemessen und abgerechnet: 


5.201 Mauerwerk nach Flächenmaß (m?) oder 
Raummaß (m?) 


5.201.1 Mauerwerk bis 11,5 cm Dicke nach Flächenmaß 
(m?), Mauerwerk von mehr als 11,5 cm bis 40 cm Dicke nach 
Flächenmaß (m?) oder nach Raummaß (m?°), dickeres Mauer- 
werk nach Raummaß (m?). 


5.201.2 Bei Mauerwerk, das bis Oberkante Rohbaudecke 
durchgeht, wird von Oberkante Rohbaudecke (bei Keller- 
geschossen von Oberkante Fundament) bis Oberkante Roh- 
baudecke gemessen. Bei anderem Mauerwerk wird die wirk- 
liche Höhe gemessen. 


5.201.3 Bei Abrechnung nach Flächenmaß wird die Höhe 
von Mauerwerk mit oben abgeschrägtem Querschnitt bis 
zur höchsten Kante gemessen. 


5.201.4 Bei Wänden, die sich kreuzen oder die nur ein- 
binden, wird nur eine Wand durchgemessen, bei Wänden 
ungleicher Dicke die dickere. 


5.201.5 Auskragende Teile von Sohlbänken, Gesimsen und 
dergleichen werden beim Mauerwerk nicht aufgemessen. 


5.201.6 Die Länge von Wänden wird ohne durchbindende, 
einbindende und einliegende gemauerte Schornsteine ge- 
messen; dabei gilt als Wangendicke des Schornsteins die 
nach den baupolizeilichen Bestimmungen erforderliche Min- 
destdicke, wenn darüber in der Leistungsbeschreibung nichts 
vorgeschrieben ist. Das dabei nicht aufgemessene Wand- 
mauerwerk rechnet zum Schornstein. 


5.201.7 Abgezogen werden bei Abrechnung nach Flächen- 
maß: 


Öffnungen über 1,0 m? Einzelgröße. 

durchbindende Bauteile (Deckenplatten und dergleichen) 
über je 0,25 m? Größe. 

Nischen und Aussparungen für einbindende Bauteile, 
soweit für das dahinterliegende Mauerwerk besondere 
Ansätze in der Leistungsbeschreibung vorgesehen sind. 


5.201.8 Abgezogen werden bei Abrechnung nach Raum- 
maß: 
Öffnungen über 0,3 m® Einzelgröße. 
Nischen über 0,1 m® Einzelgröße. 
einbindende, durchbindende und eingebaute Bauteile 
über je 0,05 m? Größe. 
Schlitze für Rohrleitungen und dergleichen über je 
600 cm? Querschnitt. 
durchgehende Luftschichten im Mauerwerk, jedoch nur 
mit dem über 7 cm Dicke hinausgehenden Teil der Luft- 
schichten. 


5.201.9 Als ein Bauteil gilt bei den Abzügen nach Flächen- 
maß und Raummaß auch jeder aus Einzelteilen zusammen- 
gesetzte Bauteil (z. B. Fenster- und TORSTALSNEERGEN, Fen- 
ster- und Türstürze, Gesimse). 


5.202 Fachwerkwände nach Flächenmaß (m?) 


Wand-(Bund-)Balken und Träger werden zur Höhe nicht 
hinzugerechnet. Andere Holz- und Stahlteile der Fachwerk- 
wände, wie Schwellen, Pfosten und Rähme (Pfetten) werden 
übermessen. Öffnungen über 1,0 m? Einzelgröße sind ab- 
zuziehen. 


5.2023 Ausmauern von Stahlbeiongerippen nach. 
Flächenmaß (m?) oder Raummaß (m?) 


Die Stahlbetonbauteile werden nicht übermessen. Öffnungen 
über 1,0 m? Einzelgröße werden abgezogen. 
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5.204 Leichte Trennwände nach Flächenmaß (m?) 


Leichte Trennwände werden zwischen den begrenzenden 
Wänden und Decken gemessen. Öffnungen über 1,0 m? 
Einzelgröße werden abgezogen; bei Öffnungen mit Zargen 
ist das Lichtmaß der Zargen maßgebend. 


5.205 Verblendmauerwerk nach Flächenmaß (m?) 


Öffnungen über 1,0 m? Einzelgröße werden abgezogen. 
Leibungen bis 13 cm Tiefe werden nicht gemessen. 


5.206 Ausfugen nach Flächenmaß (m?) 
Wie Abschnitt 5.205. 


5.207 Herstellen von Öffnungen über 1,0 m? Einzel- 
größe, ausgenommen Leistungen nach Abschnitt 
5.209, nach Stück. 


5.208 Gewölbe nach Flächenmaß (m?) 


Bei einer Stichhöhe unter '/s der Spannweite wird die über- 
wölbte Grundfläche gemessen, bei größeren Stichhöhen die 
abgewickelte Untersicht. Abgezogen werden Aussparungen 
über 1,0 m? für Öffnungen und durchbindende Bauteile. 


5.209 Gemauerte Stürze, Überwölbungen und 
Entlastungsbögen 


über Öffnungen und Nischen nach Stück als Zulage zum 
Preis des Mauerwerks, wenn die Offnung oder Nische ab- 
gezogen wird (siehe Abschnitt 5.201). 


5.210 Gemauerte Sohlbänke einschließlich etwaiger 
Auskragungen 


getrennt nach Bauart und Abmessungen, nach Längenmaß 
(m) oder Stück, soweit nach Abschnitt 5.201.5 aufgemessen, 
als Zulage zum Preis des Mauerwerks. 


5.211 Gemauerte Gesimse einschließlich etwaiger 
Auskragungen 


getrennt nach Bauart und Abmessungen, nach Längenmaß 
(m), gemessen an der Vorderkante, soweit nach Abschnitt 
5.201.5 aufgemessen, als Zulage zum Preis des Mauerwerks. 


5.212 Pfeiler 


getrennt nach Bauart und Abmessungen, nach Längenmaß 
(m) oder Raummaß (m?°). Tür- und Fensterpfeiler im Wand- 
mauerwerk gelten nicht als Pfeiler, sondern als Teile der 
Wand. 


5.213 Pfeilervorlagen 


Pfeilervorlagen gleicher Bauart wie das dahinterliegende 
Mauerwerk, wenn dieses nach Raummaß (m?) abgerechnet 
wird, zusammen mit dem Mauerwerk nach Abschnitt 5.201. 
Pfeilervorlagen in anderen Fällen, getrennt nach Bauart und 
Abmessungen, nach Längenmaß (m). 


5,214 Gemauerte Schornsteine für Rauch, Abgas 
und Lüftung 


getrennt nach Bauart, Anzahl und Querschnitt der Züge und 
Dicken der Wangen nach Raummaß (m?) oder Längenmaß 
(m), in der Achse gemessen von Oberkante Fundament bis 
Oberkante Dachhaut. 

Breite und Dicke von durchbindenden, einbindenden und 
einliegenden Schornsteinen werden nach Abschnitt 5.201.6 
aufgemessen. 

Züge, Reinigungsöffnungen, Rohröffnungen und dergleichen 
werden nicht abgezogen. Verwahrungen (Auskragungen) 
werden nicht mitgemessen. 


5.215 Schornsteine aus Formstücken 


getrennt nach Bauart und Abmessungen, Anzahl und Quer- 
schnitt der Züge nach Längenmaß (m), gemessen in der Achse 
bis Oberkante Dachhaut. 


5.216 Schornsteinköpfe (Schornsteine über Dachhaut) 
getrennt nach Bauart und nach Abmessungen, Anzahl und 
Querschnitt der Züge nach Stück. 


5.217 Schornstein-Reinigungsverschlüsse, Rohr- 
muffen, Übergangsstücke und dergleichen nach 
Stück. 


% 218 Gemauerte Stufen 


getrennt nach Bauart und Abmessungen, nach Längenmaß 
(m), in der größten Länge jeder Stufe gemessen. 


5.219 Fußbodenbeläge 


aus Flach- oder Rollschichten nach Flächenmaß (m?), Ab- 
gezogen werden Aussparungen über 1,0 m? für Öffnungen 
und durchbindende Bauteile. 


5.220 Auffüllung von Decken 


nach Flächenmaß (m?). Aufgemessen wird die Fläche der 
darüberliegenden Räume; Balken oder Träger werden über- 
messen. Abzüge nach Abschnitt 5.219. 


5.221 Ausmauern, Ummanteln oder Verblenden von 
Stahlträgern, Unterzügen, Stützen und dergleichen 
getrennt nach Bauart und Abmessungen, nach Längenmaß (m). 


5.222 Kellerlichtschächte, Sinkkästen, Fundamente für 
Ofen, Herde und dergleichen 
getrennt nach Bauart und Abmessungen, nach Stück. 
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5.223 Rundstahl (Liefern, Schneiden, Biegen, Verlegen) 
nach Gewicht (kg oder't). 
Maßgebend ist das errechnete Gewicht, bei deutschen ge- 
normten Stählen nach den Gewichten der DIN-Normen, bei 
anderen Stählen nach den Einheitsgewichten des Profilbuchs 
des Erzeugerwerks. 


5.224 Liefern und Einbauen von Walzstahlprofilen usw. 
nach Handelsgewicht (kg). 


5.225 Liefern und Einbauen von Ankern, Kleineisenzeug, 
Bolzen usw. nach Stück oder Handelsgewicht (kg). 


5.226 Liefern und Einbauen von Tür- und Fensterzargen, 
Überlagshölzern, Dübeln, Dübelsteinen und dergleichen nach 
Stück. 


5.227 Einsetzen von Treppengeländern und dergleichen 
nach Längenmaß (m), gemessen in der Mittellinie des Hand- 
laufs. 


5.228 Stemmen von Öffnungen, Durchbrüchen usw. 
getrennt nach Abmessungen, nach Stück. 


5.229 Stemmen von Schlitzen 
getrennt nach Abmessungen, nach Längenmaß (m). 


5.230 Schließen von Öffnungen, Durchbrüchen usw. 
wie nach Abschnitt 5.228. 


5.231 Schließen von Schlitzen 
wie nach Abschnitt 5.229. 
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DIN 18550 PUTZ 
BAUSTOFFE UND AUSFÜHRUNG 


Oktober 1955 


1. Geltungsbereich 


Diese Norm gilt für Putze auf Wänden und Decken im Hoch- 
bau. Darüber hinaus gelten'): 


DIN 1102 Holzwolle-Leichtbauplatten nach DIN 1101 im 
Hochbau, Richtlinien für die Verwendung 

DIN 4102 Widerstandsfähigkeit von Baustoffen und Bauteilen 
gegen Feuer und Wärme 

DIN 4109 Beiblatt, Schallschutz im Hochbau (z. Z. noch 
Entwurf) 

DIN 4117 Abdichtung von Hochbauten gegen Erdfeuchtig- 
keit 

DIN 4121 Rabitzdecken 

DIN 4103 Leichte Trennwände 


Einfache Oberflächenbehandlungen wie Wischputz, Schlämm- 
putz, Bestich, Rapputz sind keine Putze im Sinne dieser Norm. 


2. Begriffe 


Putz ist ein an Wandflächen oder Decken ein- oder mehr- 
lagig in bestimmter Dicke angetragener Mörtelbelag. Er hat 
je nach dem Bauteil, auf den er aufgetragen wird, verschie- 
denartige Aufgaben zu erfüllen, die durch entsprechende Zu- 
sammenseizung des Mörtels und Ausbildung des Putzes ge- 
währleistet werden. 

Die Putze sind nach Art (siehe Abschnitt 2.1), Anwendung 
(siehe Abschnitt 2.2), Grund (siehe Abschnitt 2.3), Lagen 
(siehe Abschnitt 2.4), Mörtel (siehe Abschnitt 2.5) und Weise 
(siehe Abschnitt 2.6) zu bezeichnen. 

Beispiel: Wasserabweisender Außenwandpuiz auf Mauer- 
werk aus Mauerziegeln Mz 150, zweilagig, Mörtelgruppe Il, 
als Kratzputz. 


!) Im Text sind ferner folgende Normen aufgeführt: 

DIN 1060 Baukalk 

DIN 1164 Portlandzement, Eisenportlandzement, Hochofenzement 

DIN 1167 Traßzement 

DIN 1168 Baugipse 

DIN 4208 Anhydritbinder 

DIN 4209 Braunkohlenaschenbinder als Bindemittel (z. Z. noch Entwurf) 
DIN 4210 Sulfathüttenzement 

DIN 1045 Bestimmungen für Ausführung von Bauwerken aus Stahlbeton 
DIN 1053 Mauerwerk, Berechnung und Ausführung 

DIN 4226 Betonzuschlagstoffe 

DIN .... Maßtoleranzen für das Bauwesen (in Vorbereitung) 


228 


2.1 Putzarten 


Putzarten werden nach ihren physikalischen Eigenschaften 
bezeichnet. Hier sind u. a. zu nennen: 


2.11 Übliche Putze: Putze, die einen ausreichenden 
Feuchtigkeitsaustausch zwischen Raumluft oder Außenluft und 
verputztem Bauteil gestatten. Sie besitzen die Eigenschaften, 
die für normale Beanspruchungen ausreichen. 

2.12 Wasserabweisende Putze: Puize, bei denen durch 
geeignete Mörtelzusammensetzung oder durch eine geringe 
Benetzbarkeit der Eintritt von Niederschlagsfeuchtigkeit ge- 
hemmt, die Dampfdiffusion jedoch nicht verhindert wird. 
2.13 Wassersperrende Putze: Puize, die gegen Wasser- 
andrang (Wasserdruck) dauernd dicht sind. 


2.2 Putzanwendung 


Putzanwendung kennzeichnet den Putz nach dem Ort, an 
dem er angebracht wird, z. B. Außenwandputz, Innenwand- 
putz, Außendeckenputz, Innendeckenputz. 


2.3 Putzgrund 


Putzgrund ist die Fläche, die geputzt werden soll. 


2.4 Putzlagen 


Putzlagen bezeichnen die verschiedenen Ausführungsstufen 
eines Putzes. 


2.41 Unterputz: tragende Schicht des Putzes, 


2.42 Oberputz: Oberschicht des zweilagigen Putzes, die 
im besonderen Maße die ästhetische Wirkung des Putzes be- 
stimmt. Bei Außenputzen muß sie witterungsbeständig sein. 


2.43 Einlagiger Putz: Puiz, der in einer Lage aufge- 
bracht wird. 


2.44 Zweilagiger Putz: Putz, der aus Unterputz und 
Oberputz besteht und in mehreren Arbeitsgängen aufge- 
bracht wird. 


2.45 Um den Puiz besser mit dem Putzgrund zu verbinden 
oder ein zu schwaches, zu starkes oder unterschiedliches 
Saugevermögen des Putzgrundes auszugleichen, kann es bei 
einlagigem und zweilagigem Putz notwendig sein, den Putz- 
grund mit einem Spritzbewurf vorzubehandeln. 


2.5 Putzmörtel 


Putzmörtel werden nach den Bindemitteln benannt, z. B. Luft- 
kalkmörtel, hydraulischer Kalkmörtel, Kalkzementmörtel, 
Zementmöriel, Kalkgipsmörtel, Gipsmörtel. Sie werden ihren 
Eigenschaften entsprechend in Mörtelgruppen eingeteilt (siehe 
Tabelle 2). 


2.6 Putzweise 


Putzweise kennzeichnet den Putz nach der Oberflächen- 
gestaltung, z. B. Kratzputz, Kellenputz, gefilzter Putz, geglät- 
teter Putz, gewaschener Putz. 


3. Anforderungen an den Putz 


3.1. Allgemeine Anforderungen an Puize 

Gute Haftung am Putzgrund und gute Haftung der einzelnen 
Lagen aneinander ohne Hohlräume am Putzgrund und 
zwischen den Lagen, gleichmäßiges Gefüge innerhalb der 
einzelnen Lagen in sich, gleichmäßige Dicke der einzelnen 
Lagen, ausreichende Festigkeit, insbesondere Abriebfestig- 
keit, Rissefreiheit, gleichmäßig fleckenloses Aussehen ohne 
Ausscheidungen (,„Ausblühungen‘“‘). 


3.2 Zusätzliche Anforderungen 
für aufgehende Wände 
Witterungsbeständigkeit, Wasserdampfdurchlässigkeit, unter 
Umständen wasserabweisende Eigenschaft. 


an Außenpuize 


3.3 Zusätzliche Anforderungen an Innenputze '" 
Ebene Oberfläche, Eignung als Untergrund für Anstriche und 
Tapeten, im allgemeinen gute Wasserdampfdurchlässigkeit 
und kapillares Saugevermögen. 


3.4 Zusätzliche Anforderungen in besonderen 
Fällen, z. B. Sockelputze und Außenpuize unter Erdober- 
fläche: wassersperrende Eigenschaft bzw. Eignung als Unter- 
grund für wassersperrende Anstriche. 


4. Baustoffe des Putzmörtels 


41 Bindemittel 


Es dürfen nur Bindemittel verwendet werden, die den DIN- 
Normen entsprechen oder deren Eignung sonstwie, z. B. 
durch eine allgemeine Zulassung, nachgewiesen ist. An- 
gaben über nicht mischbare Bindemittel siehe Abschnitt 6.142. 


"42 Zuschlagstoffe 


Als Zuschlagstoffe für Putzmörtel werden im allgemeinen 
Mörtelsande aus Gesteinen (Natursande oder Brechsande) 
verwendet. Zur Verbesserung der Wärmedämmung des 
Putzes können vor allem die gröberen Kornanteile durch 
geeignete Leichtzuschlagstoffe ersetzt, als zusätzlicher Schutz 
gegen Rissebildung organische oder anorganische Faser- 
stoffe zugegeben werden. 

Die Mörtelsande sollen folgenden Anforderungen entsprechen: 


4.21 Reinheit 
Ein Gehalt der Mörtelsande an aufschlämmbaren Bestand- 
teilen toniger und lehmiger Natur ist im allgemeinen nicht 
zu beanstanden, wenn er bei 

Körnung 0/7 mm 3 Gew.-% 

Körnung 0/3 mm A Gew.-% 
nicht überschreitet. Als aufschlämmbar gelten Anteile bis zu 
0,02 mm Korngröße (vgl. DIN 4226). Diese Stoffe sind beson- 
ders schädlich, wenn sie die Zuschlagkörner festhaftend um- 
hüllen oder in Knollenform vorliegen. 
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Stark wasseraufnehmende und dabei quellende Körner wie 
z. B. Körner aus Braunkohle und weichem Mergel dürfen 
nicht enthalten sein, weil sie im Putz zu Erhebungen oder 
Aussprengungen führen können. 

Der Gehalt an schädlichen Bestandteilen organischen Ur- 
sprungs ist als ungefährlich anzusehen, wenn bei der Be- 
handlung mit 3%iger Natronlauge die Flüssigkeit nach einer 
Versuchsdaver von 24 Stunden farblos bis hochgelb bleibt 
(vgl. DIN 4226). 

Sande, die für Mörtel unter Verwendung von Zement be- 
stimmt sind, dürfen einen Gehalt an Sulfatverbindungen von 
höchstens 1 Gew.-%, berechnet als SOs und bezogen auf den 
trockenen Zuschlagstoff, enthalten (vgl. DIN 4226). 


422 Kornzusammenseizung 

Mörtelsande sollen eine möglichst geringe Hohlräumigkeit 
(Haufwerksporosität) besitzen. Daher sind gemischtkörnige 
Sande vorzuziehen. Besonders geeignet sind Sande, bei 
denen der Anteil mit einem Korndurchmesser von 0—0,2 mm 
in dem Bereich zwischen 10 und 25 Gew.-% liegt. Das Größt- 
korn des Sandes richtet sich nach dem Verwendungszweck. 


Tabelle1 Hinweise für Sandkörnungen 


Spalte Putzlage Sandkörnung 


Zeile 


Putzanwendung 
a b 
Spritzbewurf 


Unterputz 
Oberputz 


Außenwandpuiz / 
0/3 bis 0/7?) 


Spritzbewurf | 0/3 bis 0/7 
Innenwandpuiz Unterputz 0/3 
Oberputz 0/1 bis 0/2°) 
Spritzbewurf 
Unterpuiz 
Oberputz 


0/3 
0/1 bis 0/2 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Deckenputz 


2) Soweit nicht die Putzweise ein gröberes Korn bedingt. 
®) Bei Putzen als Unterlage für fugenlose Wandbeläge ist nur Sandkörnung 
0/1 mm geeignet. 


4.23 Kornform 

Eine gedrungene Kornform ist günstig. Plattige und lang- 
splittrige Körner wirken sich nachteilig auf die Verarbeitbar- 
keit und Verdichiungswilligkeit des Mörtels aus. 


43 Anmachewasser 


Als Anmachewasser sind alle in der Natur vorkommenden 
Wässer geeignet, sofern sie nicht stark verunreinigt sind 
(vgl. DIN 1045, Ausgabe 1943 x x x, 85,5). 


44 Zusatzstoffe 


Zusatzstoffe werden zum Mörtel gegeben, um ihn wasser- 
abweisend bzw. wassersperrend zu machen, um seine Ver- 
arbeitbarkeit zu verbessern u. a. Es dürfen nur Zusatzstoffe 
verwendet werden, die nachweislich keinerlei schädigenden 
Einfluß auf den Mörtel und auf übliche Anstriche und Beläge 
ausüben. Bei fehlendem Nachweis ist die Eignung der Zu- 
satzstoffe zusammen mit den vorgesehenen Bindemitteln und 
Zuschlagstoffen durch Vorversuche zu überprüfen. 


45 Farbstoffe 


Für gefärbte Putze sind lichtechte Farbstoffe zu verwenden, 
die durch das Bindemittel nicht verfärbt oder zersetzt werden 
(kalkechte, zementechte Farbstoffe) und andererseits das 
Bindemittel nicht angreifen. Sie sind nur in solcher Menge zu 
verwenden, daß ein schädigender Einfluß auf die Möriel- 
eigenschaften unterbleibt. 
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Tabelle2 Mischungsverhältnisse von Putzmörteln in Raumteilen 


Baukalke DIN 1060 


Lufikalke 
Wasserkalk 


Mörtelart 


r Mörtel- 
Zeile gruppe 


Litergewichte der 
Ausgangsstoffe*) 
in kg/dm?® 

Luftkalk- und 
Wasserkalkmörtel 


Hydr. Kalkmörtel 
Hochhydr.Kalkmörtel 


Kalkzementmörtel 


Gipsmörtel °)?) 


Gipssandmörtel 


Gipskalkmöritel 


| 
| 
| 
Zementmörtel”) | 
| 
| 
| 


Kalkgipsmörtel 


y 
| Kalk-| Kalk 


Anhydritmörtel 


4) Litergewichte in kg/dm?, die bei der Umrechnung von Raumteilen in Ge- 
wichtsteile zugrunde zu legen sind, wenn die Litergewichte nicht bekannt sind. 
5) Bei rund 50 Gew.-% Feuchtigkeit, bezogen auf das Teiggewicht. 

®) Bei etwa 2—5 Gew.-% Feuchtigkeit. 

?) Dem Mörtel darf zur Verbesserung seiner Geschmeidigkeit Kalkhydrat bis 
zu 20 Gew.-% des Zementgehaltes zugesetzt werden. 


4.6 Mischungsverhältnisse 


Bei Wahl des Mischungsverhältnisses sind die Eigenschaften 
des Bindemittels, die Kornzusammensetzung der Zuschlag- 
stoffe, die Anforderungen an den Putz, die Beschaffenheit 
des Puizgrundes, die Art der Verarbeitung und die örtlichen 
Verhältnisse zu berücksichtigen. Hinweise über geeignete 
Mischungsverhältnisse der Mörtel gibt Tabelle 2. Die für den 
Sandanteil genannten Werte sind Richtwerte. Abweichungen 
bis 20% nach oben sind zulässig. 


5. Putzgrund 


5.1 Eigenschaften und Vorbehandlung des Putzgrundes 


5.11 Der Putzgrund soll so maßgerecht sein, daß der Putz 
in gleichmäßiger Dicke aufgetragen werden kann, anderen- 
falls muß der Putzgrund abgeglichen werden. Toleranzen 
vgl. DIN ..... (in Vorbereitung). 

5.12 Der Putzgrund muß staubfrei und sauber sein. Putz- 
schädigende Ausscheidungen sind zu beseitigen oder un- 
schädlich zu machen. 

5.13 Mit dem Putzen soll erst begonnen werden, wenn keine 
Bewegungen des Putzgrundes mehr zu erwarten sind. 

5.14 Der Putzgrund muß rauh sein. Zu glatter Putzgrund 
ist aufzurauhen oder mit einem Spritzbewurf zu versehen, 
der vor dem Auftrag des Putzes ausreichend erstarrt sein muß. 
5.15 Stark saugender Putzgrund ist vorzunässen. Schwach 
oder nicht saugender Putzgrund ist, wenn er nicht sehr rauh 
ist, wie ein zu glatter Putzgrund (vgl. Abschnitt 5.14) zu 


behandeln. 
Holzwolle-Leichtbauplatten vgl. DIN 1102. 


5.16 Auf gefrorenem Putzgrund darf nicht geputzt werden. 


5.17 Ungeeigneter Putzgrund ist mit einem Putzträger zu 
überspannen. 
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Hoch- 

Ha Stuck- Putz- |Hari-| Est- 
Bon gips gips | putz- | rich- 
erie gips | gips 

0,9 | 0,9 09 ı: 1,1 | 1,1 11,3% 

3,5 

3 

| | BER BE BUN IE. 

| | | I | 1 13 

| | | | 19 

| | BEE EEE EEE 

| | 1 oder 1 oder 1 | | | 0 

1 2 

| | oder 1 | | 3 

oder 1 : 3 

| | 0,5-1 oder 1-2 | | | | 3 

| |0,1-0,2 0der0,1-0,2| | | | 3 

| | 


Baugipse DIN 1168 


®) Zur Erhöhung der Geschmeidigkeit kann Weißkalk in geringen Mengen zu- 
gesetzt werden. 

?) Zur Regelung der Versteifungszeiten können Leim- oder sonstige Verzögerer 
zugesetzt werden. 


5.2 Putziräger 


5.21 Putzträger müssen eine dauernde Putzhaftung gewähr- 
leisten und beständig sein. 


5.22 Werden einzelne Bauteile, die als Putzgrund ungeeig- 
net sind, mit einem Putzträger überspannt, so muß dieser 
allseitig mindestens 50 mm auf den umgebenden guten Putz- 
grund übergreifen und auf ihm, nicht auf dem überspannten 
Bauteil, befestigt werden. 


5.23 Werden nicht nur einzelne Bauteile, sondern ganze 
Flächen mit einem Putzträger bekleidet, so muß dieser so 
befestigt und verspannt werden, daß ein Durchbiegen des 
Putzes nicht möglich ist. Vgl. DIN 4121, DIN 4109, Beiblatt 
und DIN 1102. 


6. Putzausführung 


6.1 Allgemeine Regeln 


6.11 Berücksichtigung der Witterungsverhältnisse 
Außenputzarbeiten dürfen nicht bei starkem Schlagregen, 
bei Temperaturen unter dem Gefrierpunkt und bei Erwariung 
von Nachifrösten ausgeführt werden. Liegen die zu putzen- 
den Flächen unter starker Sonnenbestrahlung oder unter der 
Einwirkung austrocknender Winde, dann sind Maßnahmen 
erforderlich, um einen zu schnellen Wasserentzug aus dem 
frischen Mörtel zu verhindern (z. B. Aufstellen von Sonnen- 
blenden, Annässen des Putzgrundes usw.). Für Innenputz- 
arbeiten gelten sinngemäß die gleichen Maßnahmen. 


6.12 Lagerung der Baustoffe 

Die pulverförmig gelieferten Bindemittel sind in geschlosse- 
nem Raum trocken zu lagern und gegen Feuchtigkeitsauf- 
nahme zu schützen. 

Ungelöscht gelieferte Baukalke sind bis zum Löschen trocken 
zu lagern und möglichst bald abzulöschen. 

Sand und andere Stoffe sind so zu lagern, daß sie nicht ver- 
unreinigt werden können. 


6.13 Aufbau des Puizes 

Der Aufbau des Putzes richtet sich nach den Beanspruchun- 
gen des Putzes und der Saugefähigkeit sowie Oberflächen- 
rauhigkeit des Putzgrundes, bei Außenputzen insbesondere 
nach dem örtlichen Klima. 

Grundsätzlich gilt die Regel, daß der Unterputz mindestens 
so fest sein muß wie der Oberputz. 


6.14 Zubereitung des Mörtels 


6.141 Der Mörtel wird entweder von Hand oder besser 
mit der Maschine gemischt. 


6.142 Bei der Verarbeitung von Baukalken sind die Vor- 
schriften des Lieferwerkes zu beachten (Einsumpfdauer, 
Mörtelliegezeit vgl. DIN 1060). 

Baugips ist stets in das Anmachewasser gleichmäßig einzu- 
streuen. Wenn sich auf der Oberfläche trockene Inseln 
bilden, ist das richtige Wasser-Gips-Verhältnis erreicht (vgl. 
DIN 1168). Für sehr langsam bindende Baugipse sind die 
Verarbeitungsvorschriften des Lieferwerkes zu beachten. 
Werden Baugips und Baukalk gemeinsam verarbeitet, so ist 
der Gips immer getrennt mit Wasser anzumachen und als 
Brei dem Kalkmörtel kurz vor der Verarbeitung zuzumischen. 
Für die Zubereitung von Mörteln aus Anhydritbindern vgl. 
DIN 4208. 


6.143 Baugipse oder Anhydritbinder dürfen nicht in einer 
Mischung zusammen mit hydraulischen Bindemitteln (z. B. 
hydraulischen Kalken, Zementen) verarbeitet werden. 
Braunkohlenaschenbinder dürfen keinen Zusatz von Zement 
erhalten. Ein Zusatz von Baukalk bis zu 30 Gew.-% ist zu- 
lässig (vgl. DIN 4209, Beiblatt — z. Z. noch Entwurf). 
Tonerdezement und Sulfathüttenzement dürfen nicht mit 
anderen Zementen oder anderen Bindemitteln vermischt 
werden (vgl. DIN 4210). 


6.144 Der Mörtel darf nur in solchen Mengen bereitet 
werden, daß er vor Beginn des Erstarrens verarbeitet ist. 
Erstarrende oder bereits erhärtende hydraulische und Gips- 
mörtel dürfen nicht durch erneute Wasserzugabe wieder 
verarbeitbar gemacht werden. 


6.15 Aufbringen des Putzes 

Um eine einwandfreie Haftung des Putzes zu erzielen, ist 
der Mörtel anzuwerfen. 

Die Putzlagen sind in sich gleichmäßig dick und dicht aufzu- 
tragen. Die Dicke der einzelnen Lagen wird durch das 
Größtkorn des Sandes bestimmt. Sie soll beim Unterputz den 
dreifachen Wert des größten Korndurchmessers nicht über- 
schreiten. 

Die folgende Lage darf erst aufgebracht werden, 
wenn die vorhergehende so weit erstarrt ist, daß 
sie die neue Lage tragen kann (vgl. Abschnitt 5.14). 
Vor Auftragen des Oberputzes ist der Unterputz aufzurauhen. 
Werden Putzlehren aus Mörtel angelegt, so müssen sie aus 
dem gleichen Mörtel bestehen wie der auszuführende Putz. 
Das gleiche gilt für Anschlüsse an Fenster und Türen sowie 
bei Ausbesserungsarbeiten. 


6.16 Nachbehandlung der Putzfläche 

Kalk- und Zementmörtel sind vor zu schneller Austrocknung, 
besonders durch Sonnenbestrahlung und Zugluft zu schützen, 
gegebenenfalls durch Wasserzerstäubung anzunässen. 


6.2 Außenwandputz 


6.21 Der Außenwandputz ist zweilagig auszuführen. Hin- 
weise über den zweckmäßigen Aufbau des Putzes gibt 
Tabelle 3. 

Die Putzdicke soll 20 mm betragen. 

Bei Außenwänden, die einer starken Witterungsbeanspru- 
chung ausgesetzt sind, ist ein Unterputz aus Mörtel der Mör- 
telgruppe Ib und II (Tabelle 2) besonders geeignet (vgl. 
DIN 1053). Durch Zusatz von geeigneten Zusatzstoffen (vgl. 
Abschnitt 4.4) im Unterputz oder Anstriche auf dem Ober- 
putz, die jedoch die Dampfdiffusion nicht verhindern dürfen, 
kann der Eintritt von Niederschlagsfeuchtigkeit gehemmt 
werden. 
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Tabelle3 Außenwandpuize und Außendeckenputze 


Mörtelgruppen 
nach Tafel 2'°) 
für 

Spritz-| Un- 
be- | ter- |Ober- 
wurf | putz | puiz 


Putz- 


11 
anwendung Putzgrund'') 


Mauerwerk 
aus sauge- 
fähigen oder 
rauhflächigen 
Steinen, 
Schüttbeton'?) 


IVb | IVb 


Außen- 
wandpuiz 
für 
aufgehende 
Wände 


Mauerwerk 

aus wenig 
saugenden 1, 11 
und glatten 

Steinen 


wie Zeile 4 und 5, 
außerdem 
Ill 1 Il 


Schwerbeton 


Außen- 
wandputz 
für Sockel 
und Wände 
unter Erd- 
oberfläche 


alle Wand- 
bauarten 


Außen- 


deckenputz Massivdecken 


10) Die angegebenen Mörtel sind nur zeilenweise zu verwenden. 

11) Außenputz auf Holzwolle-Leichtbauplatten vgl. DIN 1102, Rabitzkonstruk- 
tionen vgl. DIN 4121. 

'2) Für Schüttbeton als Putzgrund nur Zeile 1 und 2. 


Tabelle4 Innenwandputze 


Mörtelgruppen 
nach Tafel 2'°) 
für 

Spritz-| Un- 
be- | ter- |Ober- 
wurf | puiz | putz 


Putz- 


11 
anwendung Putzgrund '!) 


Mauerwerk 
aus saugefähi- 
gen oder 
rauhflächigen 
Steinen, 


Innenwand- | Schüftbeton'>) 


putz in Räu- 
men üblicher 
Luftfeuchte 
(einschl. 
häusliche 
Küchen und 
Bäder") 


Mauerwerk 
aus wenig 
saugenden, 
glatten 
Steinen 


| | | 
1 | 1,1 
iv | IV | IV 
wie Zeile 4 bis 6, 
außerdem 
II a 


Gipsbaustoffe | Iv | ıv | ıv 


1,1 | 


Schwerbeton 


Innen- 
wandputz 
in Feucht- 
räumen 


wie in Räumen 
üblich. Luftfeuchte 
mit Ausnahme der 
Mörtelgruppe IV 


alle Wand- 
bauarten 


13) Die angegebenen Mörtel sind nur zeilenweise zu verwenden, 

14) Innenwandputze auf Holzwolle-Leichtbauplatten vgl. DIN 1102, auf Rabitz- 
konstruktionen vgl. DIN 4121. 

13) Für Schüttbeton als Putzgrund nur Zeile 1—2. 

16) Für Unterputze fugenloser Wandbeläge nur Zeile 7. 
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6.22 Die Oberflächengestaltung (Putzweise) ist dem Putz- 
mörtel und den Beanspruchungen des Putzes anzupassen. 
Übermäßig rauhe Oberflächen begünstigen die Verschmut- 
zung und leiten das Niederschlagswasser schlecht ab. Glatt- 
reiben der Putzflächen kann zur Bildung eines unerwünschten 
Bindemittelfilms führen, der zu Schwindrissen neigt und bei 
Kalkmörteln die Erhärtung der tieferen Schichten hemmt. 


6.3 Außendeckenputz 


Für den Aufbau des Außendeckenputzes gilt Tabelle 3. 
Die Putzdicke soll 20 mm nicht überschreiten. 


6.4 Innenwandputz 


Hinweise für den zweckmäßigen Aufbau des Puizes gibt 
Tabelle 4. Wird der Oberputz unter Verwendung von Gips 
ausgeführt, so muß auch im Unierputz Gips verwendet 
werden. 

Die Putzdicke richtet sich nach der Ebenheit des Putzgrundes 
und soll mindestens 15 mm betragen. 


6.5 Innendeckenputz 


Hinweise über den zweckmäßigen Aufbau des Putzes gibt 
Tabelle 5. 

Die Putzdicke soll 15 mm beitragen. Als Putzdicke gilt die 
Mörtelschicht von der Putzoberfläche bis zum Putzträger. 
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Tabelle5 Innendeckenputze 
Mörtelgruppen 
nach Tafel 2'”) 
für 
Spritz-] Un- 
be- | ter- |Ober- 
wurf | putz | puiz 


nun ja 
v | ıv [nv 


wie Massivdecken, 
aber ohne Spritz- 
bewurf; Unterputz 
ggf. unter Zusatz 
von Faserstoffen 


Gipsbaustoffe | IV | IV | IV 


Mörtelgruppen 
wie für Decken 
übl. Luftfeuchte mit 
Ausnahme der 
Gruppe IV 


Putzanwendung 


Putzgrund'®) 


Massivdecken 


Innendeckenputze 
in Räumen 

üblicher Luftfeuchte 
(einschl. häusliche 
Küchen und Bäder) 


Decken 
mit Putzträger 


Innendeckenputze 
in Feuchträumen 


17) Die angegebenen Mörtel sind nur zeilenweise zu verwenden. 
18) Innendeckenputze auf Holzwolle-Leichtbauplatten vgl. DIN 1102, Rabitz- 
konstruktionen vgl. DIN 4121. 


LEISTUNGSBESCHREIBUNGEN 


= 


MAUERARBEITEN 


Für die Ausführung des Mauerwerks sind nachstehend aufgeführte Ziegel nach DIN 105 zu verwenden, soweit in der Leistungs- 


beschreibung keine anderen Ziegel angegeben sind. 


Mauerziegel nach DIN 105 


Kurz- 
Bezeichnung zeichen 


Rohdichte in 


Vollziegel 


Hochlochziegel 
Lochung A 


Hochlochziegel 
Lochung B 


Vormauerhochloch- 
ziegel Lochung A 


Vormauerhochloch- 
ziegel Lochung B 


Hochlochklinker 
Lochung A 


Hochlochklinker 
Lochung B 


Kurzbezeichnung siehe Seite 9 


Scherben- 
rohdichte 


mittlere Druckfestigkeit 


Formate 
(Kurzzeichen) 


Weiterhin werden verwendet: Riemchen siehe Seite 15, Spaltplatten siehe Seite 15, Bodenplatten nach Lieferprogramm der Werke 


Tonhohlplatten DIN 278, Leichtziegelplatten DIN 18505 


Zulässige Mörtelgruppen für Mauerwerk nach DIN 1053, Tabelle A, siehe Seite 152 
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Das vollfugige Verarbeiten der Ziegel ist nach DIN 1053 und 
Beiblatt, Ziffern 6.1—6.13 vorzunehmen. (Siehe Seite 162). 
Außer den in DIN 1053, Ziffer 4.1—4.12 verlangten Eigen- 
schaften der Mauersande und Mauermörtel werden an diese 
weitere Forderungen gestellt. Der zur Verarbeitung kom- 
mende gemischtkörnige Mauersand geringer Haufwerk- 
porigkeit muß die Korngruppen 0—3 mm umfassen. Hierbei 
soll der Anteil mit einem Korndurchmesser bis 0,2 mm im 
Bereich zwischen 10 und 25 Gew.-% liegen. Für die Mörtel- 
zusammensetzung der einzelnen Mörtelgruppen gilt aus- 
schließlich DIN 1053, Tafel 3. (Siehe Seite 152). 

Zusatzstoffe wie Dichtungsmittel, Plastizifierungsmittel, Frost- 
schutzmittel, Farbstoffe, Pigmente dürfen dem gut aufgebau- 
ten Mauermörtel zur Verbesserung bestimmter Eigenschaften 
nur nach den Vorschriften des Herstellerwerkes und nach 
vorheriger Abstimmung mit der Bauleitung zugegeben wer- 
den. 

Tragende und aussteifende Wände sind nach DIN 1053 
Ziffern 2.2 bis 2.22 und DIN 18330 Ziffer 3.23 gleichzeitig im 
Verband hochzuführen. Bei anderen Wänden dürfen Loch- 
verzahnung oder stehende Verzahnung nur mit Zustimmung 
der Bauleitung angewendet werden. Die Verankerung nicht 
tragender Innenwände und leichter Trennwände mit dem 
tragenden und aussteifendem Mauerwerk mußaußerdem nach 
den Ausführungsrichtlinien der DIN 4103 erfolgen. 

In Höhe Oberkante Fußböden sind auf den Wandinnenseiten 
bei Außenwänden und beidseitig bei Innenwänden Dübel- 
steine // nagelbare Steine // Fußleistenklötze im Abstand von 
60 cm und 1—2 cm vor der Mauerflucht vorstehend in das 
aufgehende Mauerwerk einzumauern und vor Putzbeginn 
durch Einschlagen eines Nagels zu kennzeichnen. 
Aussparungen und Stemmarbeiten dürfen nur im Rahmen der 
Bestimmungen der DIN 1053 Ziffer 2.5 vorgenommen wer- 
den. Nach DIN 18330 Ziffer 4.113 wird das Aussparen von 
Schlitzen < 600 cm?, Öffnungen bzw. Wanddurchbrüchen 
< 0,3 m? bzw. < 1,00 m?, Nischen < 0,1 m? nicht besonders 
vergütet. 

In jeder Türwange // Fensteröffnung //sind drei Dübelsteine // 
nagelbare Steine // Türklötze // Aussparungen für die Anker 
der Türzargen // Fensterblendrahmen nach Zeichnung und 
Angabe vorzusehen. 

Die Aussparungen sind vor Putzbeginn // dem Verfugen // zu 
schließen. Bei Verarbeitung von Verblendern in der vorderen 
Schale Ausführungsrichtlinien zu Sicht- und Verblendmauer- 
werk beachten. 
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AUSSCHREIBUNGSTEXT 


Mauerarbeiten 


m? Mauerwerk der Außenwände im Kellergeschoß // Erd- 
geschoß // 1. Obergeschoß // 2. Obergeschoß // ... // Dach- 
geschoß // 24cm // 36,5 cm // 49cm dick aus Vollziegeln 
(Mz 100 NF DIN 105) // Hochlochziegeln (Hlz A 1,4/100/1'/, 
NF DIN 105) in Mörtel der Mörtelgruppe I // Il nach Zeich- 
nung und Angabe einschl. aller Pfeiler, Vorlagen, Nischen 
sowie der Horizontal- und Vertikalschlitze für Installationen 
aller Art herstellen. 

* 


m? Mauerwerk der Außenwände im Kellergeschoß // ... // 
Dachgeschoß 30 cm dick aus Hochlochziegeln (Hlz A 1,2/250/ 
2%, +1% NF DIN 105) // im Sonderformat Lochung A 
(SF A 1,4/250 DIN 105, Format 30/14,5/11,3) in Mörtel der 
Mörtelgruppe I // Il nach Zeichnung und Angabe einschl. 
aller Pfeiler, Vorlagen, Nischen sowie der Horizontal- und 
Vertikalschlitze für Installationen aller Art herstellen. 

Br 

m? Mauerwerk der Innenwände im Kellergeschoß // ... // 
Dachgeschoß 24 cm // 36,5 cm dick aus Vollziegeln (Mz 100 
NF DIN 105) // Hochlochziegeln (Hlz A 1,4/100 1% NF 
DIN 105) in Mörtel der Mörtelgruppe I // Il nach Zeichnung 
und Angabe herstellen. 

* 

m? Mauerwerk der Innenwände im Kellergeschoß // ... // 
Dachgeschoß 30 cm dick aus Hochlochziegeln (Hlz A 1,2/ 
250/24, + 115 NF DIN 105) // im Sonderformat Lochung A 
(SF A 1,4/250 DIN 105 Format 30/14,5/11,3) in Mörtel der 
Mörtelgruppe I // Il nach Zeichnung und Angabe hersiellen. 


VORBEMERKUNG 


E 
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AUSSCHREIBUNGSTEXT: 


m? Mauerwerk zwischen Stahlbetonpfeilern im Kellergeschoß 
/I ... /[ Dachgeschoß // 24cm [/ 36,5 cm // 49 cm dick aus 
Vollziegeln (Mz 100 NF DIN 105) // Hochlochziegeln (Hlz A 
1,4/100/1%% NF DIN 105) in Mörtel der Mörtelgruppe I // Il 
nach Zeichnung und Angabe einschl. aller Vorlagen, Nischen 
sowie der Horizontal- und Vertikalschlitze für Installationen 
aller Art herstellen. 

* 

m? Mauerwerk der Außenwände // Innenwände in Mörtel 
der Mörtelgruppe Ill als Zulage herstellen. 

2 


m? Mauerwerk der Innenwände im Kellergeschoß // Erd- 
geschoß // ... // Dachgeschoß 17,5 cm dick aus Hochloch- 
ziegeln (Hlz A 1,0/100 2%, NF DIN 105), 11,5 cm dick aus 
Vollziegeln (Mz 100 NF DIN 105) // aus Hochlochziegeln 
(Hiz A 1,2/150/114 NF DIN 105) // 7,1 cm dick aus Voll- 
ziegeln (Mz 100 NF DIN 105) in Mörtel der Mörtelgruppe 
I // Il nach Zeichnung und Angabe herstellen. 

* 


m? Mauerwerk der 17,5 cm // 11,5 cm // 7,1 cm dicken Innen- 
wände in Mörtel der Mörtelgruppe Ill als Zulage herstellen. 
* 

m? Mauerwerk der 17,5 cm // 11,5 cm // 7,1 cm dicken Innen- 
wände in Mörtel der Mörtelgruppe Ill und Rundstahleinlage 
®5 mm in jeder 4. Schicht als Zulage herstellen. 

* 


m? leichte Trennwände im Kellergeschoß // ... // Dach- 
geschoß // aus Tonhohlplatten 3,5 cm // 6,0 cm // 7,0. cm // 
8,0 cm // 10,0 cm dick in Mörtel der Mörtelgruppe II nach 
Zeichnung und Angabe herstellen. 

* 


m? leichte Trennwände im Kellergeschoß // ... // Dach- 
geschoß aus Leichtziegelplatten 6,0 cm // 8,0cm dick in 
Mörtel der Mörtelgruppe II nach Zeichnung und Angabe 
herstellen. 

* 


m? Pfeilermauerwerk, Pfeilerquerschnitt...cmx ... cm und 
... cmX... cm, in den Geschossen aus Hochlochklinkern 
(KHiz A 350 / 114 NF DIN 105) in Mörtel der Gruppe Ill 
herstellen. 

> 
m? Türöffnungen // Fensteröffnungen // aller Mauerwerks- 
dicken im Kellergeschoß // ... // Dachgeschoß nach Zeich- 
nung und Angabe anlegen, die Laibungen lotrecht aufmauern 
und mit Fertigstürzen überdecken. Die Stürze selbst werden 
als Zulage gesondert abgerechnet. 

* 


m? Öffnungen aller Zwischenwände im Kellergeschoß // 
... /] Dachgeschoß nach Zeichnung und Angabe anlegen, 
die Laibungen lotrecht aufmauern und mit Fertigstürzen 
überdecken. Die Stürze selbst werden als Zulage gesondert 
abgerechnet. 

* 


Ifd.m scheitrechte Bögen über Türöffnungen // Fensteröffnun- 
gen mit einer Laibungstiefe von 11,5 cm // 24 cm // 36,5 cm 
und einer Sturzhöhe von 24 cm // 36,5 cm mit Hochbauklin- 
kern (KMz 350 DF DIN 105) // ... // Farbsortierung nach 
Muster in Mörtel der Mörtelgruppe I // II als Zulage zum 
Mauerwerk herstellen. 

Ifd.m Korbbogen mit einer Laibungstiefe von 24 cm // 36,5 cm 
einer Scheitelstärke von 36,5 cm // 49 cm bei einer lichten 
Öffnungsbreite von ... m und einer Stichhöhe von ... min 
Vormaverhochlochziegeln (VHlz A 1,2/250 NF DIN 105) // 
... // in Mörtel der Mörtelgruppe Il // Ill nach Zeichnung 
und Angabe als Zulage herstellen. 


Ifd.m Rundbogen mit einer Laibungstiefe von 24 cm // 36,5 cm 
einer Scheitelstärke von 24 cm // 36,5 cm // 49 cm bei einer 
lichten Öffnungsbreite von ... m in Hochlochklinkern (KHlz 
B 350 DF DIN 105) // ... // in Mörtel der Mörtelgruppe Il // 
Ill nach Zeichnung und Angabe als Zulage herstellen. 
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VORBEMERKUNG 


Die Fertigstürze sind nach Werksvorschrift mit entsprechen- 
der Auflagertiefe zu verlegen // das über der Öffnung befind- 
liche Mauerwerk ist gegebenenfalls nach Zulassung mit 
Mörtel der Mörtelgruppe Ill in vorgeschriebener Höhe zu 
übermauern. 


Die Herstellung der Fensterbank- und Mauerabdeckungen 
richtet sich nach den Erläuterungen zu Ziegelsicht-, Verblend- 
und Luftschichtmauerwark. Das Reinigen und Vaerfugen ist 
nach den Ausführungsrichtlinien der Fugarbeiten auszu- 
führen. 


Die Sparrenfußausmauerung umfaßt nur das Mauerwerk 
über OKF Dachgeschoß, die Ziegel sind trocken gegen 
das Holzwerk zu setzen; letzteres wird durchgemessen. 


Einschaliges Ziegelsichtmauerwerk, zweischaliges Ziegel- 
verblendmauerwerk ohne Luftschicht und die äußere Schale 
des Luftschichtmauerwerks ist nur von freistehenden Gerüsten 
zu erstellen. Vor jeder Arbeitspause ist das Mauerwerk an der 
Fugseite gleichmäßig 2 cm tief // bis zur Ziegellochung // 
sauber auszukratzen. Die Sichtflächen sind während der Bau- 
zeit vor jeglicher Verschmutzung zu schützen, das Mauerwerk 
bei längeren Pausen abzudecken. 

Die Ziegel dürfen nicht abgekippt werden, sind frei von Grund 
zu stapeln und mit einer Plane bzw. anderen geeigneten Maß- 
nahmen vor Witterungseinflüssen zu schützen. 


Die Zierwände sind unter Beachtung der Hinweise für ein- 
schaliges Ziegelsichtmauerwerk herzustellen. 
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AUSSCHREIBUNGSTEXT 


Vorgefertigte Ziegelstürze 


Ifd.m Fertigstürze, System ... 11,5cm // 17,5cm // 24cm 
breit nach Werksvorschrift als Zulage einbauen. 


Abdeckungen 


Ifd.m Fensterbankabdeckung aus Klinkerplatten mit Wasser- 
nase und hinterem Aufstand // ohne hinteren Aufstand // aus 
Fenstersohlbankplatten und hinterem 2 cm hohem Aufstand 
/l ohne hinteren Aufstand in den Abmessungen ... cm x 
... cm und ... cm dick, Farbe nach vorliegendem Muster, 
nach Zeichnung und Angabe in Mörtel der Mörtelgruppe Il 
// 1 als Zulage herstellen. 

* 


Ifd.m Fensterbankabdeckung aus ungelochten Hochbauklin- 
kern (KMz 350 NF DIN 105) // ... //J, Farbsortierung nach 
vorliegendem Muster als 11,5cm // 24cm breite Flach- 
schicht // Rollschicht nach Zeichnung und Angabe in Mörtel 
der Mörtelgruppe Il // Ill mit Gefälle // ohne Gefälle als Zu- 
lage herstellen. 


Sparrenfußausmauerung 


Ifd.m Sparrenfußausmauerung aus Hochlochziegeln (Hlz A 
1,4/100/1%% NF DIN 105) // ... // 11,5 cm // 24cm breit und 
ca.... cm hoch in Mörtel der Mörtelgruppe I // Il bis unter 
die Dachhaut nach Zeichnung herstellen. 


Einschaliges Sichtmauerwerk 


m? einschaliges Ziegelsichtmauerwerk aus Vormauerhoch- 
lochziegeln (VHlz A 1,2/250 DF DIN 105) // ... // in der 
Sichtfläche (Farbsortierung nach Muster), im Kreuzverband 
/I Blockverband // Märkischen Verband // Gotischen Ver- 
band // Holländischen Verband nach Zeichnung und Angabe 
einschl. aller Bögen, Stürze, Vorlagen, Nischen als Zulage 
herstellen. 

* 

m? einschaliges Ziegelsichtmauerwerk aus Hochbauklinkern 
(KMz 350 DF DIN 105) // ... // in der Sichtfläche, Farbsortie- 
rung nach Muster, im ...-Verband nach Zeichnung und An- 
gabe zwischen Stahlbetonpfeilern in Skelettkonstruktion als 
Zulage in Mörtelgruppe Il/Ill herstellen. 


Zierwände 

m? Zierwände 17,5 cm // 24 cm // 36,5 cm // 49 cm dick aus 
Hochbauklinkern (KMz 350 DF DIN 105) // ... // Farbsor- 
tierung nach Muster in Mörtel der Mörtelgruppe Il // Ill im 
Sägeverband // Kreuzverband // Blockverband nach Zeich- 
nung und Angabe herstellen. 

E7 

m? Zierwände 6,5 cm // 7,1 cm // 11,5 cm dick aus Form- 
ziegeln nach Muster // ... // in Mörtel der Mörtelgruppe Il 
/[Nll nach Zeichnung und Angabe zwischen Stahlbetonpfeilern 
// Mauerpfeilern // herstellen. 


VORBEMERKUNG 


Der Ansetzmörtel ist im Mischungsverhältnis 1 RT Normen- 
zement und 4—5RT scharfkörniger gewaschener Sand, 
Körnung 0—3 mm unter Beachtung der DIN 1045, $ 5, Ziffern 
4 und 5 und der DIN 1053, anzumachen. Zur besseren 
Haftung ist dem Ansetzmörtel als Haftverbesserungsmittel ... 
nach Vorschrift des Lieferwerkes beizugeben. Die Ansetz- 
flächen sind It. Gebrauchsanweisung abzusättigen. Dehnungs- 
fugen in der Verblendung müssen lot- und fluchtrecht ange- 
legt und frei von Mörtel gehalten werden. 


Das Luftschichtmauerwerk ist unter Beachtung der konstruk- 
tiven Richtlinien der DIN 1053 und Beiblatt, Ziffern 5.1—5.16 
zu errichten. Die Sperrschichten werden als Zulage vergütet. 
Die It. Ziffer 5.14 der DIN 1053 vorgesehenen Lüftungsschlitze 
entfallen bei dieser Baumaßnahme.// Die Luftschicht ist von 
Mörtel und Steinbrocken freizuhalten. Heruntergefallener 
Mörtel bzw. Steinbrocken sind aus der Luftschicht durch 
Aussparungen in der vorderen Schale // Verblendschale // 
Hintermauerung zu enifernen. 
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MAUERARBEITEN 


AUSSCHREIBUNGSTEXT 


Verblendmauerwerk ohne Luftschicht 


m? Verblendmauerwerk aus Hochbauklinkern (KMz 350 
NF DIN 105) // ... //, Farbsortierung nach vorliegendem 
Muster in reinem Läuferverband // schleppendem Läufer- 
verband // im Läuferverband mit eingestreuten Dreiviertel- 
Ziegeln // nach Zeichnung und Angabe einschl. aller Bögen, 
Stürze, Vorlagen, Nischen in Mörtel der Mörtelgruppe I // Il 
hohlraumfrei an vorhandenes Mauerwerk nach Zeichnung 
und Angabe ansetzen. Die vorhandenen Drahtanker sind 
mit leichtem Gefälle zur Sichtfläche in die Fugen des Verblend- 
mauerwerks einzulegen. 

* 

m? Spaltplattenverblendung (24 cm x 5,2 cm x 2,0. cm) /] ... 
/) Farbsortierung nach vorliegendem Muster, in reinem 
Läuferverband // schleppendem Läuferverband // ... // mit 
15 mm dickem Mörtelbett, hohlraumfrei an Ziegelmauerwerk 
nach Zeichnung und Angabe ansetzen. 

* 


m? Spaltplattenverblendung (24 cm x 5,2 cm x 1,5 cm) /] ... 
/] Farbsortierung nach vorliegendem Muster im Läuferver- 
band // ... // mit 15 mm dickem Mörtelbeit, hohlraumfrei an 
Stahlbeton-Skelettkonstruktion nach Zeichnung und Angabe 
unter genauer Einhaltung der vorgesehenen Dehnungsfugen 
ansetzen. 


Verblendmauerwerk mit Luftschicht 


m? Luftschichtmauerwerk des Erdgeschosses // 1. Ober- 
geschosses // Dachgeschosses // 11,5 cm + 7 cm + 11,5 cm 
= 30 cm dick // 11,5cm + 7 cm + 17,5 cm = 36 cm dick // 
11,5 cm + 7cm + 24 cm = 42,5 cm dick aus Hochlochziegeln 
(Hlz A 1,4/100/114 NFDIN 105) // ..... //in der vorderen Schale 
und in der Hintermauerung aus Hochlochziegeln (Hlz A 250/ 
1% NF DIN 105) // ... //in Mörtel der Mörtelgruppe I // Il 
nach Zeichnung und Angabe einschl. aller Pfeiler, Nischen 
sowie der Vertikalschlitzefür Installationen aller Art herstellen. 
* 

m? Luftschichtmauerwerk des Erdgeschosses // 1. Ober- 
geschosses // Dachgeschosses // 11,5 cm + 7cm + 11,5 cm 
= 30 cm dick // 11,5 cm + 7cm + 17,5 cm = 36 cm dick // 
11,5 cm + 7cm + 24cm = 42,5 cm dick aus Vormauervoll- 
ziegeln (VMz 100 NF DIN 105) // ... //in der Verblendschale. 
Farbsortierung nach vorliegendem Muster im reinen Läufer- 
verband // ... // und Hochlochziegeln (Hlz A 250/11, NF 
DIN 105) // ... // in der Hintermauerung in Mörtel der 
Mörtelgruppe | // Il nach Zeichnung und Angabe einschl. 
aller Pfeiler, Nischen sowie der Vertikalschlitze für Installa- 
tionen aller Art herstellen. 

* 

m? horizontale Isolierung am Fußpunkt des Luftschichtmauer- 
werks aus einer Lage 500er Teersonderdachpappe nach 
DIN 52140 // ... //nach Zeichnung und Angabe einschl. der 
Pappunterfüllung im Bereich der Luftschicht herstellen. 


m? senkrechte und waagerechte Isolierung an den Berüh- 
rungspunkten der vorderen und hinteren Schale des Luft- 
schichtmauerwerks aus zwei Lagen 330er Teerdachpappe // 
* /| nach Zeichnung und Angabe zuschneiden und während 
des Hochmauerns als Zulage verlegen. 
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VORBEMERKUNG 


Die Ansetzflächen sind vor Aufbringen der Verblendung noch- 
mals zu reinigen und gründlich anzufeuchten. Bei starker 
Sonneneinstrahlung sind außerdem die Verlegeflächen zu 
beschatten. 


Für den Spritzbewurf ist nur reiner, scharfkörniger und ge- 
waschener Sand der Korngruppen 1—5 mm zu verwenden 
der nach DIN 1053, Mörtelgruppe Ill, jedoch ohne Kalkzusatz, 
mit Normenzement zu mischen ist. Die Abbindedauer des 
Spritzbewurfes soll minimal 24 Std. // mindestens 14 Tage be- 
tragen. Hierbei sind die Flächen auf Schwund- und Spannungs- 
risse zu untersuchen und ggf. auszubessern. Vor Aufbringen 
des Spritzbewurfes sind die Ansetzflächen anzufeuchten. 


x 


Eine Überspannung mit Putzträgern muß allseitig mindestens 
10 cm auf das Mauerwerk übergreifen und aufihm, nicht aber 
auf dem überspannten Bauteil, befestigt werden. 


Die Drahtanker müssen in Form, Stärke und Abständen der 
Ziffer 5.13 der DIN 1053 entsprechen. 

An diesen Ankern wird die Überspannung befestigt. Sie 
müssen deshalb so bemessen sein, daß das Gewicht der Spalt- 
plattenverkleidung einschl. Mörtelbeit von 70 kg/m? auf das 
Mauerwerk abgeleitet werden kann. 


Für die Sperrpuizmörtelbereitung ist nur reiner, gemischt- 
körniger Sand geringer Haufwerkporigkeit von 0—3 mm 
Korngröße zu verwenden. Der Kornanteil 0—0,2 mm soll 
zwischen 10 und 25 Gew.-% liegen. Für das Mischungsver- 
hältnis gilt ausschließlich DIN 18550 Tafel 2. Der Putzauftrag 
und die Putznachbehandlung muß nach DIN 18550 Ziffern 
6.15 und 6.16 erfolgen. Die fertige Putzoberfläche ist auf- 
zurauhen. 
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AUSSCHREIBUNGSTEXT 


Vorarbeiten für Verblendmauerwerk 


m? Mauerwerk von allen losen Mörtelresten, Staub, Aus- 
blühungen, Verölungen u. a. Verschmutzungen reinigen. 
* 


m? glatte Betonflächen mittels Sandstrahlgebläse // ... // 
aufrauhen. 


m? Spritzbewurf auf vorbereitete Flächen, im Mittel 2—5 mm 
dick, vollflächig aufbringen. Mit dem Spritzbewurf sind kleine 
Unebenheiten des Untergrundes auszugleichen. 


m? Stöße verschiedenartig aneinanderstoßender Baustoffe 
mit Ziegeldrahtgewebe // Baustahlmaiten // weitmaschigem 
Rippenstreckmetall // Maschendraht o. ä. überspannen. 

* 


m? Flächen verschiedenartigerWandbaustoffe mit Ziegeldraht- 
gewebe // Baustahlmatten // weitmaschigem Rippenstreck- 
metall, Maschendraht o. ä. überspannen. Die Überspannung 
ist an im Mauerwerk vorhandenen Ankern vorzunehmen, 
wobei das Dehnungsfugensystem zu berücksichtigen ist. 

* 


m? überspannte Mauerwerksflächen zweilagig // dreilagig 
mit Mörtel der Mörtelgruppe II // Ill nach DIN 18550 als ver- 
bindende Mörtelschicht zwischen Untergrund und Platten- 
ansetzmörtel aufputzen. 

m? Mauerwerk während der Verblendarbeiten abschnitts- 
weise 1,0 cm dick mit Mörtel der Mörtelgruppe Il aufputzen. 


Stck. Drahtanker in die Hintermauerung des zweischaligen 
Ziegelverblendmauerwerks einlegen. 
* 


Stck. verzinkte Anker // Messing-Anker nach Verlegeplan 
beim Aufmauern in das Mauerwerk der Umfassungswände // 
der Skelettausfachung einmauern. 


m? Sperrputz mit einem mindestens 2 cm dicken und zwei- 
lagig aufzubringenden Mörtel der Mörtelgruppe Il // Ill nach 
DIN 18550 putzen. 


VORBEMERKUNG 


Vor dem Verfugen ist die Fassade noch einmal mit sauberem 
Wasser zu nässen. Während der Fugarbeiten sind die zu ver- 
fugenden Flächen vor Sonneneinstrahlung und Zugluft zu 
schützen und ggf. durch Wasserzerstäubung nachzunässen. 
Die Anordnung und Ausführung der waagerechten Abdich- 
tungen in Wänden muß nach Ziffern 3.1—3.125 der DIN 4117 
erfolgen. 

Die gleichmäßig 2 cm tief bzw. bis zur Ziegellochung ausge- 
kratzten Fugen sind gut auszubürsten und von allen losen 
Mörtelteilen zu säubern. Das Mauerwerk ist mit sauberem 
Wasser und fester Bürste zu reinigen. Noffalls, wenn sich die 
Reinigung mit klarem Wasser allein nicht erzielen läßt, 
kann dem Reinigungswasser bis zu 5% Essigsäure // bis zu 5% 
Salzsäure zugesetzt werden. Vor und nach dem Absäuern ist 
die Fassade ausgiebig zu nässen bzw. nachzuspülen. 

Für die Fugmörtelbereitung ist reiner gemischtkörniger Sand 
geringer Haufwerksporigkeit von 0—2 mm Korngröße zu 
verwenden, dessen Feinstkornanteil von 0—0,2 mm 10 bis 
25 Gew.-% betragen muß. Der Fugmörtel ist wie folgt zu 
mischen: 1 RT Zement DIN 1164, 4 RT Sand. Der im 1. Ar- 
beitsgang gut plastisch und im 2. Arbeitsgang steifer 
angemachte Fugmörtel ist vor Erstarrungsbeginn in 2 Arbeits- 
gängen bündig mit den Ziegelsichtflächen in die Fugen einzu- 
bringen und zwar 

1. Arbeitsgang: erst Stoßfuge dann Lagerfuge 

2. Arbeitsgang: erst Lagerfuge dann Stoßfuge. 

Beim 1. Arbeitsgang ist durch kräftiges Eindrücken ein guter 
Haftanschluß an den Mauermörtel herzustellen. Die 2. Lage 
der Verfugung ist durch bügeln mit dem Fugeisen gut zu ver- 
dichten. 


Die Schallschluckwand wird unmittelbar // mit ... cm Ab- 
stand an bestehendes Mauerwerk im Fugenschnitt // in 
reinem Läuferverband gemauert. Schallschluckwand und 
Mauerwerk sind durch vorhandene Drahtanker zu verbin- 
den. //In waagerechten Abständen von ... cm lehnt sich die 
Schallschluckwand an Pfeiler des Mauerwerks und ist hier 
mit vorhandenen Drahtankern zu verbinden // ist die Schall- 
schluckwand in die stehende Verzahnung des Mauerwerks 
einzubinden. // In ... cm waagerechten und ... cm senk- 
rechten Abständen sind glasierte Hochbauklinker (KMz 350 
RF DIN 105) aus der Schallschluckwand gegen das vorhan- 
dene Mauerwerk derart auszukragen, // aus der Schall- 
schluckwand auszukragen und in die stehende Verzahnung 
des Mauerwerks so einzubinden, daß geschlossene Kassetten 
entstehen. 


= 


MAUERARBEITEN 


AUSSCHREIBUNGSTEXT 
Verfugung 


m? Fugen der inneren // äußeren Wandflächen beim Auf- 
mauern mit Mauermörtel gleichzeitig glattstreichen. 
r 


m? Sichtflächen aus Vormauerziegeln // Vormauerhochloch- 
ziegeln // Hochbauklinkern // Klinkerhochlochziegeln im 
Dünnformat // Normalformat // 114-Normalformat reinigen 
und zweilagig verfugen. 


Ifd.m Anschlußfugen zwischen Mauerwerk und Beton // 
Mauerwerk und Metall // Mauerwerk und Holz // Dehnungs- 
fugen in Spaltplattenverblendung 1 cm // 2 cm breit, 2 cm // 
3cm // 4cm tief mit dauerplastischen, thiokolhaltigen Pro- 
dukten verfugen. Das Fugmaterial darf nicht verhärten. 


Schallschiluckmauern 


m? Schallschluckwand 3,0 // 5,2 // 6,5 cm // 7,1 cm // 11,5 cm 
dick aus glasierten, // unglasierten Vielloch-Akustiksteinen 
(24 cm x 11,5 cm x 6,5 cm) // ... // nach Zeichnung und 
Angabe in Mörtel der Mörtelgruppe Il // Ill herstellen und die 
Fugen in der Sichifläche glattstreichen. 

* 


m? Schallschluckwand 6,5 cm // 7,1 cm // 11,5 cm dick aus 
Hochlochziegeln (Hlz A 1,0/100/114 NF DIN 105) // ... // 
im Abstand von 5cm // ... // in reinem Läuferverband // 
Fugenschnitt // nach Zeichnung und Angabe in Mörtel der 
Mörtelgruppe II // Ill vor Mauerwerk aufmauern und den 
Zwischenraum im Zuge des Aufmauerns mit Glaswolle // 
... // lose ausfüllen. Die Fugen in der Sichifläche sind gleich- 
zeitig glattzustreichen, 
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VORBEMERKUNG 


Die Ausführung von Schornsteinmauerwerk richtet sich nach 
DIN 18160, Ziffer 8, und DIN 18330, Ziffer 3.3. Beim Schorn- 
steinmauerwerk sind dienach DIN 18160 zugelassenen Ziegel 
mitihren unbeschädigten Sichtflächen in den Zügen bündig zu 
versetzen, die Fugen glattzustreichen.Rissige, deformierte oder 
kantenbeschädigte Ziegel dürfen in diesem Mauerwerk nicht 
verarbeitet werden. Innerhalb des Schornsteinzuges sind nur 
ganze bzw. Dreiviertel-Ziegel zu versetzen, die Zungensteine 
müssen in jeder Schicht zumindest einseitig einbinden. Vieriel- 
ziegel, sog. Quartierstücke, dürfen nur an Schornsteinecken 
verwendet werden. Innerhalb des geschleiften Schornsteins 
muß der Querschnitt jedes Zuges — senkrecht zur Achse ge- 
messen — gleichbleibend sein, die Lagerfugen des Schorn- 
steinmauerwerks müssen im rechten Winkel zur Neigung 
verlaufen. Der Einbau von Schornsteinformstücken nach DIN 
18150 richtet sich nach DIN 18160, Ziffer 9 // Einführungs- 
erlaß zu DIN 18150. Mantelschornsteine sind nach den Einbau- 
vorschriften und allgemein bauaufsichtlich eingeführten Zu- 
lassungen des Lieferwerkes zu errichten. Die vorgeschriebene 
Isolierung kann bestehen aus Otavi-Perlit mit Zement 12:1 
gebunden // Vermiculite mit Zement 12:1 gebunden // Kiesel- 
gur mit höchstens 50% Lehmzusatz // Spezialisolierung. 


242 


AUSSCHREIBUNGSTEXT 


Schornsteinmauerwerk 


m? Schornsteinmauerwerk aller Querschnitte und in allen 
Geschossen innerhalb des Mauerwerks oder vor die Mauer- 
flucht vorspringend nach Zeichnung und Angabe unter Ein- 
haltung der Querschnitte in Mörtel der Mörtelgruppe II als 
Zulage herstellen. 

* 


m? Schornsteinmauerwerk aller Querschnitte und in allen 
Geschossen frei stehend oder in 17,5 cm // 11,5 cm dicken 
Wänden einbindend nach Zeichnung und Angabe unter 
Einhaltung der Querschnitte in Mörtel der Mörtelgruppe Il 
als Zulage herstellen. 

* 


Ifd.m Schornsteinformstücke nach DIN 18150, einzügig // 
zweizügig // dreizügig, lichter Querschnitt des Zuges ... cm 
x...cm // der Züge ...cmx...cm // in vollem Mauer- 
werk // vor der Mauerfläche vorstehend // in 17,5 cm // 
11,5 cm dicken Wänden stehend // frei stehend // in allen 
Geschossen in Mörtelgruppe II einschl. aller erforderlicher 
Formsteine liefern und nach Zeichnung und Angabe ver- 
setzen. Das Schornsteinende ist mit einer 8cm // 10cm 
dicken, oberflächlich unter einem Winkel von 15° abge- 
schrägten, bewehrten und vorgefertigten Stahlbetonplatte 
bündig mit den Formsteinen // mit dem Putz // mit der Ver- 
blendung abzudecken. 

* 


Ifd.m Mantelschornstein, System ..., lichter Querschnitt 
...cmX...cm mit ...cm dicker Isolierung und einer 
Ummantelung, an ... Seiten aus Vollziegeln 6,5 cm // 7,1 cm 
// 11,5 cm dick (Mz 150 NF DIN 105) // Hochlochziegeln, 
Lochung A, 11,5 cm dick (Hlz A 1,2/250/1%5 NF DIN 105) im 
Verband mit dem angrenzenden Mauerwerk einschl. aller 
erforderlicher Formstücke nach Zeichnung und Angabe her- 
stellen. Das Schornsteinende ist mit einer 8cm // 10cm 
dicken, oberflächlich unter einem Winkel von 15° abge- 
schrägten, bewehrten und vorgefertigten Stahlbetonplatte 
bündig mit der Ummantelung abzudecken. Die 3—5 cm // 
6—8cm dicke Fuge zwischen Innenrohr und Abdeckplatte 
ist nach Werksvorschrift zu schließen. 
* 
Ifd.m Mantelschornstein, System ... als Gruppenschornstein, 
lichte Querschnitte ...cmx...cmund...cmx... cm mit 
. cm dicker Isolierung zwischen den Formstücken und 
... cm dicker Isolierung zwischen Formstücken und Um- 
mantelung einschl. aller erforderlicher Formstücke nach 
Zeichnung und Angabe herstellen. Die Ummantelung ist mit 
Vollziegeln 6,5 cm // 7,1 cm // 11,5 cm dick (Mz 250 / RF / 
DIN 105) // Hochlochziegeln, Lochung A, 11,5 cm dick (Hlz 
A 1,4/150 DF DIN 105) im Verband mit dem angrenzenden 
Mauerwerk an ... Seiten auszuführen. Das Schornsteinende 
ist mit einer 8 cm // 10 cm dicken, oberflächlich unter einem 
Winkel von 15° abgeschrägten, bewehrten und vorgefertigten 
Stahlbetonplatte bündig mit der Ummantelung abzudecken. 
Die 3—5 cm // 6—8 cm dicke Fuge zwischen Innenrohr und 
Abdeckplatte ist nach Werksvorschrift zu schließen. 


VORBEMERKUNG 


Die Kellerlichtschächte sind auf in das Kellermauerwerk ein- 
zusetzende Stahlbetonkonsolen // auf auskragendes Keller- 
mauerwerk // anzulegen. Die Schachtsohle besteht aus einer 
10cm dicken und armierten Betonplatte, welche mit Estrich 
und 3% Gefälle zu einem ausgesparten Sickerloch mit ca.5cm 
Durchmesser zu versehen ist. Die Schachtwandungen sind in 
die stehende Verzahnung des Kellermauerwerks einzubinden. 
Die Innenflächen des Mauerwerks sind mit Mörtel der Mörtel- 
gruppe Ill bündig zu verfugen. 

Die Schachtabdeckung ist in einem vorzufertigenden, 10 cm 
dicken oberflächlich nach außen abgeschrägten und bewehr- 
ten Betonkranz einzulegen. Der Betonkranz ist innen bündig, 
außen mit 2 cm Überstand nach Zeichnung auf die Wandun- 
gen des Schachtes zu verlegen. 


Die Abdichtung von senkrechten und stark geneigten Wand- 
flächen muß unter Beachtung der Ziffer 3.21—3.221 der DIN 
4417 erfolgen. 

Die untere waagerechte Abdichtung soll 10—15 cm über OKF 
Keller, die obere 10 cm // eine Schicht // unter Kellerdecke an- 
geordnet werden. Liegt die Kellerdecke so tief, daß die obere 
Isolierung damit unter Gelände bzw. im Spritzwasserbereich 
liegen würde, ist 30 cm über OK Gelände eine dritte Abdich- 
tung erforderlich. Vor Aufbringen der Abdichtungen ist das 
Mauerwerk mit Mörtel abzugleichen, die Pappstöße müssen 
sich 10 cm überdecken. 

Für die senkrechten Isolierungen sind nur Vor- und Deck- 
aufstriche aus gleichen Grundstoffen (Bitumen oder Teerpech) 
zu verwenden. Kaltflüssige Anstriche dürfen erst nach dem 
Trocknen des vorherigen Anstrichs, heißflüssige Anstriche 
sind sofort nach dem Erkalten oder Festwerden des vorheri- 
gen Anstrichs aufzubringen. 
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MAUERARBEITEN 


AUSSCHREIBUNGSTEXT 


m®Schornsteinmauerwerk der Schornsteinköpfe // desSchorn- 
steinkopfes // 40 cm über Dachfirst // 1,00 m über Dachfläche 
reichend mit Wangendicke von 24,0 cm nach Zeichnung und 
Angabe unter Einhaltung der Querschnitte in Mörtel der 
Mörtelgruppe Il als Zulage herstellen. Die Wangen sind mit 
ungelochten Hochbauklinkern // Vormauervollziegeln in der 
von der Bauleitung anzugebenden Farbe und Abmessung zu 
erstellen, und mit Zementmörtel bündig zu verfugen. // Die 
Wangen sind nach Fertigstellung des Kopfes zweilagig und 
2,0 cm dick nach DIN 18550 zu verputzen. // Der Schornstein- 
kopf ist // die Schornsteinköpfe sind mit einer 8 cm // 10 cm 
dicken, oberflächlich unter einem Winkel von 15° abge- 
schrägten und bewehrten vorgefertigten Stahlbetonplatte 
bündig abzudecken. Die Fuge zwischen Mauerwerk und 
Abdeckplatte ist außen und innen mit einem dauerelastischen 
Kitt zu schließen. Ebenso ist die Fuge zwischen Schornstein- 
einfassung und Mauerwerk zu dichten. 

* 


m? Schornsteinkopf aus Schornsteinformstücken nach DIN 
18150 mit ungelochten Hochbauklinkern // Vormauervoll- 
ziegeln in der von der Bauleitung anzugebenden Farbe und 
Abmessung verblenden und mit reinem Zementmörtel 
verfugen. Die Fuge zwischen Mauerwerk und Abdeckplatte 
ist außen und innen mit einem dauerelastischen Kitt zu schlie- 
ßen. Ebenso ist die Fuge zwischen Schornsteineinfassung und 
Mauerwerk zu dichten. 

* 


m? Ummantelung des Mantelschornsteins System ... über 
Dach aus 6,5 cm dicken ungelochten frostbeständigen Riem- 
chen // aus 11,5 cm dicken ungelochten Hochbauklinkern // 
Vormauervollziegeln in der von der Bauleitung anzugebenden 
Farbe und Abmessung als Zulage verblenden. Die Fugen 
zwischen Abdeckplatte und Mauerwerk einerseits und Schorn- 
steineinfassung und Mauerwerk andererseits sind mit einem 
dauerelastischen Kitt zu schließen. 


Kellerlichtschacht 


Stck. Kellerlichtschächte ...cm x ...cm Lichtmaß und 
... cm tief mit 11,5 cm // 17,5 cm // 24cm dicken Wänden 
aus Vollziegeln (Mz 150 NF DIN 105) // ... // in Mörtel der 
Mörtelgruppe Il // Ill nach Zeichnung und Angabe einschl. 
Schachtabdeckung herstellen. 


Isolierung 


m? horizontale Isolierung des aufgehenden Mauerwerks aus 
einer Lage 500er Teersonderdachpappe nach DIN 52140 // 
aus zwei Lagen 330er beidseitig besandeter Teerdachpappe 
nach Zeichnung und Angabe herstellen. 

* 


m? abgeriebene und nesterfreie Putzfläche nach ausreichen- 
der Erhärtung des Putzes mit einem kaltflüssigen Voranstrich 
und mindestens 2 heiß- // 3 kaltflüssig aufzubringenden Deck- 
aufstrichen versehen. Vorhandene Drahtanker sind satt zu 
umtupfen. 
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MAUERARBEITEN 


VORBEMERKUNG 


Die Dränrohre sind dicht aneinander auf einem Planum im 
Gefälle zum Vorfluter // zur Abwasserleitung zu verlegen. 
Am Vorfluter // An der Abwasserleitung ist die Drainage 
sach- und fachgemäß anzuschließen. // Die Drainrohrstöße 
sind mit 12cm breiter Pappe abzudecken. // Die verlegte 
Drainage ist 30 cm hoch // 50 cm hoch mit grobem Kies // 
Kesselasche // Schotter zu überdecken. 


Der Unterbau aus Schotter muß in zwei Lagen eingebaut 
werden. Jede Schotterlage ist ausreichend mit Splitt und 
Sand zu verfüllen und profilgerecht zu verdichten. Das 
Pflasterbett muß aus einer 4—5 cm dicken profilgerecht ver- 
dichteten steinfreien Pflastersandschicht bestehen. Im Sand // 
Mörtelbett sind die Ziegel so dicht zu versetzen, wie es der 
Zierverband erlaubt. Die fertige Decke ist ausgiebig ein- 
zuschlämmen und bis zur Ebenflächigkeit abzurammen. 
Danach ist feiner Sand unter Zugabe von Wasser in die 
Fugen einzufegen. // Bei Pflasterung im Mörtelbett ist solange 
zu rammen, bis der Mörtel in den Fugen hochsteigt. Das end- 
gültige Verfugen kann durch Ausgießen // Verfugen // mit 
Mörtel der Mörtelgruppe I // Il vorgenommen werden. Die 
fertige Decke ist vor zu schnellem Austrocknen durch geeig- 
nete Maßnahmen zu schützen. 

Die Fugen des Plattenbelages sind vor jeder Arbeitspause // 
beim Verlegen // in Plattendicke auszukratzen. Die Platten 
selbst sind mit klarem Wasser zu reinigen. Für den Fugen- 
mörtel gelten die gleichen Voraussetzungen wie für das Ver- 
fugen von Ziegelsicht-, Verblend- und Luftschichtmauerwerk. 
/} Der Fugmörtel ist so einzuwischen, daß zwischen ihm und 
dem Verlegemöritel ein guter Haftanschluß erzielt wird. // 
Nach dem Fugen // Einwischen der Fugen // ist eine zweite 
Säuberung erforderlich. Die Fugen dürfen hierbei nicht aus- 
gewaschen werden. Säuren und Öle dürfen für die Reinigung 
nicht verwendet werden. 
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AUSSCHREIBUNGSTEXT 


Drainagen 


Ifd.m Drainage aus Drainrohre DIN 1180, Nennweite ... 
unter dem Kellerfußboden nach Zeichnung und Angabe ver- 
legen einschl. der erforderlichen Erdarbeiten. 

* 


Ifd. m Drainage aus Drainrohre DIN 1180, Nennweite ... in 
einem Abstand von ... m von Gebäudeaußenkante in Ban- 
kettiefe nach Zeichnung und Angabe verlegen. 


Ziegelböden 


m? vorhandenen Uniterboden für Ziegelpflaster nach Zeich- 
nung und Angabe profilgerecht verdichten. 
* 


m? Unterbau für Ziegelpflaster..... cm dick ausSchotter herstel- 
len und nach Zeichnung und Angabe profilgerecht verdichten. 
m? Ziegelflachschicht aus Hochbauklinkern Il. // Ill. Wahl 
(KMz 350 NF DIN 105) auf vorhandenen profilgerecht ver- 
dichteten Unterboden als Unterbau verlegen. 

* 

m? Ziegelpflaster in Flachschicht // Rollschicht aus Straßen- 
bauklinkern (25 cm x 12 cm x 6,5 cm) // ... //in Pflastersand 
// in Mörtel der Mörtelgruppe Il // Ill auf profilgerecht ver- 
dichteten Unterbau // auf profilgerecht verdichtetes Pflaster- 
sandbett // im Zierverband // ... // nach Zeichnung und 
Angabe verlegen, abrammen // fugen. 

* 


m? Ziegelpflaster aus Fußbodenplatten (24cm x 23,5 cm x 
3cm) // ... // in Mörtel der Mörtelgruppe Il // Ill auf Stahl- 
betondecken im Zierverband // ... // nach Zeichnung und 
Angabe verlegen und die Fugen einschlämmen // mit dem 
Fugeisen verfugen. 


Ifd.m Rinnen als Flachschichtpflaster // Rollschichtpflaster // 
rechtwinklig zum Pflaster // mit dem erforderlichen Gefälle 


nach Zeichnung und Angabe als Zulage herstellen. 
* 


Ifd.m Pflasterbegrenzung aus Hochbauklinkern (KMz 350 NF 
DIN 105) // ... // Farbsortierung nach Muster // Hochbord // 
Tiefbord // auf Betonfuß // in Mörtel // in Sandbett // als Roll- 
schicht 11,5 cm breit hochkant // 11,5 cm // 24 cm breit flach 
/} als Flachschicht 7,1 cm breit hochkant // 7,1 cm // 11,5 cm 
breit flach // nach Zeichnung und Angabe versetzen. 
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PUTZARBEITEN 


Mischungsverhältnisse von Putzmörteln in Raumteilen 


Baukalke DIN 1060 
Luftkalke 


Baugipse DIN 1168 


” Hochhydr. 
Mörtelart Wasserkalk Kalk, Zement Anhydrit- 
Mörtel- Kalk- | Kalk- Roman- |DIN 1164| Stuck- Estrich- | binder 
gruppe teig | hydrat | Kalk kalk [DIN 1167| gips gips | DIN 4208 | Sand 
Litergewichte der 
Ausgangsstoffe') 
in kg/dm?® 1,32) 0,5 0,8 1,0 1,2 0,9 09 | 0,9 1,1 1,1 1,3?) 
Luftkalk- und 1 3,5 
| Wasserkalkmörtel oder 1 3 
Hydr. Kalkmörtel 1 3 
’ Hochhydr. Kalkm. 1 3 
Kalkzementmörtel 1,5 oder 2 1 9 
in | Zementmörtel®) 1 | | | | 3 
Gipsmörtel?) ©) 1 oder 1 oder 1 | | 0 
| 1 2 
Gipssandmörtel | | 3 
oder 1 3 
Gipskalkmörtel 1 oder 1 0,5-1 oder 1-2 3 
Kalkgipsmörtel 1 oder 1 0,1-0,20.0,1-0,2 3 
Anhydritmörtel | A 2,5 


') Litergewichte in kg/dm?, die bei der Umrechnung von Raumteilen in Gewichtsteile zugrunde zu legen sind, wenn die Litergewichte nicht bekannt sind. 
2) Bei rund 50 Gew.-% Feuchtigkeit, bezogen auf das Teiggewicht. 

®) Bei etwa 2—5 Gew.-% Feuchtigkeit. 

4) Dem Mörtel darf zur Verbesserung seiner Geschmeidigkeit Kalkhydrat bis zu 20 Gew.-% des Zemenitgehalies zugesetzt werden. 

5) Zur Erhöhung der Geschmeidigkeit kann Weißkalk in geringen Mengen zugesetzt werden. 


°) Zur Regelung der Versteifungszeiten können Leim- oder sonstige Verzögerer zugesetzt werden. 


Hinweise für Sandkörnungen 


Spalte | Putzanwendung 


Zeile 


Außenwandpuiz 


Innenwandputz 


Deckenputz 


Putzlage 


b 


Spritzbewurf 
Unterputz 
Oberputz 


Sandkörnung 
mm 


c 


0/7 
0/5 
0/3 bis 0/7') 


Spritzbewurf 
Unterputz 
Oberputz 


Spritzbewurf 
Unterputz 
Oberputz 


!) Soweit nicht die Putzweise ein gröberes Korn bedingt. 


2) Bei Putzen als Unterlage für fugenlose Wandbeläge ist nur 


Sandkörnung 0/1 mm geeignet. 


0/3 bis 0/7 
0/3 

0/1 bis 0/22) 
0/5 


0/3 
0/1 bis 0/2 
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PUTZARBEITEN 


Anwendung’) der Putzmörtelgruppen la bis IVb nach DIN 18550 


Putzanwendung auf Putzgrund 
Mauerwerk aus saugfähigen 
Außenwandputz oder rauhen Steinen 


für aufgehende Wände 
Mauerwerk, Steine glatt und 


wenig saugend 


dergleichen für Sockel und 


Wände untere Erdoberfläche?) alle Wandbavarten 


Außendeckenputz Massivdecken 
Mauerwerk aus saugfähigen 
Innenwandpuitz oder rauhen Steinen 


in Räumen üblicher Luftfeuchte 
(auch häusliche Küchen und 


Bäder) Mauerwerk aus wenig 


desgleichen in Feuchträumen 


Massivdecken 


Innendeckenputz 


in Räumen üblicher Luftfeuchte Decken mit Putzträgern 


desgleichen in Feuchträumen 


saugenden und glatten Steinen 


Putzgrund wie Zeilen 10 bis 15 


Putzgrund wie Zeilen 17 bis 20 


als Spritzbewurf| als Unterputz | als Oberputz | Zeile 

— | | 1 
— I I, 1 2 
— IVb IVb 3 
I, Il | | 4 
I, Ill I 1, Il 5 
Il II Il 6 
I, I I | 7 
1, in I I, 1 8 
IV IV IV 9 
— I | 10 
_ Il , I 11 
IV IV IV 12 
I, I I | 13 
1, I I 1, Il 14 
IV IV IV 15 
wie Zeilen 10 u. 11 oder 13 u. 14 16 
I, In 1 I, u 17 
IV IV 1, IV 18 
_ 11?) l, I 19 
_ IV?) I, IV 20 
wie Zeilen 17 oder 19 21 


') Die Angaben der Tabelle gelten nur zeilenweise. Wenn z.B. (Zeile 3) als Oberputz Mörtelgruppe IVb gewählt wird, muß auch der Unterputz aus Mörtel der 


Gruppe IVb hergestellt werden. 
2?) Sperranstriche oder gegebenenfalls dichtende Mörtelzusätze erforderlich. 
°) Erforderlichenfalls Zusatz von Faserstoffen. 


VORBEMERKUNG 


Für die Ausführung des Putzes ist die DIN 18550 zu beachten. 
Es dürfen nur normengerechte Bindemittel und reine Sande 
mit gutem Kornaufbau verwendet werden, der Feinkornan- 
teil 0—0,2 mm darf höchstens 15—25% der Sandmenge je 
nach Putzart und Binder betragen. Die Verarbeitungsricht- 
linien der Bindemittel sind zu befolgen. 

Der Putzgrund muß frei von Staub, Schmutz und losen 
Mörtelteilen sein. Starksaugender Putzgrund ist vorzu- 
nässen. Zu glatter Putzgrund ebenso unterschiedlich saugen- 
der Putzgrund (Mauerwerk aus verschiedenartigen Steinen) 
ist mit einem Spritzbewurf vorzubereiten; dazu ist nur reiner 
scharfkörniger Sand der Korngruppen 0—7 mm zu ver- 
wenden — dabei ist der Feinkornanteil 0—0,2 mm auf höch- 
stens 20% zu beschränken —, der nach DIN 1053 Mörtel- 
gruppe Ill — jedoch ohne Kalkzusatz — mit Normenzement 
zu mischen ist. Ungeeigneter Putzgrund ist mit einem Putz- 
träger (Ziegeldrahtgewebe) zu überspannen. 

Der Unterputz muß gleich fest oder fester als der Oberputz 
sein. Die frischen Putzflächen sind gegen eine zu schnelle Aus- 
trocknung durch Sonnenstrahlen oder Zugluft zu schützen. 
Bei Schlagregen oder zu erwartendem Frost darf nicht ge- 
putzt werden. 

Zusatzstoffe wie Dichtungsmittel, Plastifizierungsmittel, Frost- 
schutzmittel, Farbstoffe, Pigmente dürfen dem Putzmörtel zur 
Verbesserung bestimmter Eigenschaften nur nach Vorschrif- 
ten des Herstellerwerkes und nach vorheriger Abstimmung 
mit der Bauleitung zugegeben werden. 
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AUSSCHREIBUNGSTEXT 


m? Außenwandputz, 20 mm dick, als Spritzputz nach an- 
zusetzendem Muster auf gut // schwach-saugendem Zie- 
gel // Klinker-mauerwerk 
Spritzbewurf: Mörtelgruppe...') Sandkörnung...') 
Unterputz: Mörtelgruppe...') Sandkörnung...') 
Oberputz: Mörtelgruppe.. .') Sandkörnung...!) // Edel- 
putz Marke... 
Der Putz ist mit Besen // Putzgerät aufzuspritzen. 


') Nach Tabelle Seite 245/246 


VORBEMERKUNG 


Der Putzträger muß allseitig 10 cm auf das Mauerwerk über- 
greifen und darf nicht am überspannten Bauteil befestigt 
werden. 


FE 


PUTZARBEITEN 


AUSSCHREIBUNGSTEXT 


m? Außenwandpuiz, 20 mm dick, als Kratzputz nach anzu- 
setzendem Muster auf gut // schwach-saugendem Zie- 
gel // Klinker-mauerwerk 
Spritzbewurf: Mörtelgruppe.. .') Sandkörnung...') 
Unterputz: Mörtelgruppe...') Sandkörnung...') 
Oberputz: Mörtelgruppe...') Sandkörnung...') // Edel- 
putz Marke... 
Nach dem Kratzen ist die Oberfläche sorgfältig abzukehren. 
* 


m? Außenwandputz, 20 mm dick, als glatt verriebener Putz 
nach anzusetzendem Muster, 20 mm dick auf gut // schwach- 
saugendem Ziegel // Klinker-mauerwerk 
Spritzbewurf: Mörtelgruppe.. .') Sandkörnung...') 
Unterputz: Mörtelgruppe...') Sandkörnung...!) 
Oberputz:  Mörtelgruppe...') Sandkörnung...') // Edel- 
putz Marke... 
Der Putz ist gleichmäßig zu verreiben, ohne daß Wasser oder 
Bindemittel an die Oberfläche gepreßt werden. Der Putz ist 
sorgfältig vor zu raschem Trocknen zu schützen. 
* 


m? Sockelputz, 20 mm dick, mit Zusatz von...-Dichtungs- 
mittel nach Vorschrift des Lieferwerkes, auf gut // schwach- 
saugendem Ziegel // Klinker-mauerwerk 

Spritzbewurf: Mörtelgruppe Il // Ill Sandkörnung 0—7 
Unterputz: Mörtelgruppe Il // Ill Sandkörnung 0—5 
Oberputz:  Mörtelgruppe Il // Ill Sandkörnung 0—3 //0—7 
Die Putzoberfläche ist als Spritzputz // Kratzputz // Wasch- 
putz // Steinputz (die steinmetzmäßige Bearbeitung wird ge- 
sondert ausgeschrieben) auszuführen. 

* 


Ifd.m Zuschlag für Herstellen von Fensterumrahmungen nach 
Zeichnung einschl. der Leibungen, Ansichtsbreite ...cm 
Leibungsbreite ...cm // Profilabwicklung ...cm 
Oberfläche: geschweißt // gefilzt // gebeselt, 

* 


m? Innen-Deckenputz 15 mm dick, auf Ziegel // Stahlbeton- 

decke Holzbalkendecke mit ... als Putzträger 

Spritzbewurf: Mörtelgruppe....') Sandkörnung...') 

Unterputz: Mörtelgruppe...'!) Sandkörnung...') 

Oberputz: Mörtelgruppe | glatt gescheibt und gefilzt // IV ge- 

stuckt 

Sandkörnung...') 

im Keller // Erd- // 1. Ober- // ... // Dach-geschoß, Raum- 

höhe...m. 

* 


m? Innen-Wandputz 15 mm dick, auf Ziegel // Klinker-mauer- 

werk // ...Putzträger 

Spritzbewurf: Mörtelgruppe. ...') Sandkörnung...') 

Unterputz: Mörtelgruppe...') Sandkörnung...') 

Oberputz: Mörtelgr. I glatt gescheibt und gefilzt // IV ge- 

stuckt 

Sandkörnung...') 

im Keller- // Erd- // 1. Ober- // ... // Dach-geschoß, Raum- 

höhe...m 

* 


Ifd.m Zuschlag für Herstellung der Leibungen, gemessen wird 
die Abwicklung des Fenster- // Tür-rohbaumaßes innen, 
Leibungsdicke....cm, glatt gescheibt // gefilzt 

* 


Stck. Eckschutzschienen, ...m lang, Fabrikat..., verzinkt, 
liefern und versetzen mit gleichem Mörtel wie Anschlußputz. 


m? Putzträger, Ziegeldrahtgewebe), zum Verwahren von 
Fachwerk //Mauerschlitzen, Breite... cm, mit // ohne Sperr- 
pappe, auf Dübel // Lattenrost // Rundstahlgeflecht. 


!) nach Tabelle Seite 245/246 
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BAUSTOFFBEDARF VON ZIEGELMAUERWERK 


Wanddicken von 5,2 bis 36,5 cm — Ziegel und Mörtel — je m? und m? 


Baustoff-Bedarf 


Format- Ziegelabmes- 
kurz- sung cm 
zeichen 
Mörtel | Ziegel 
Liter?) Stück Ü Liter?) 


DF 


11,5 NF | 24 |11,5 21 | 50 Ä 26 | = | u | a | er 
1% NF | 24 |11,5 |1 15 33 19 = = ER = 

14,5 | se | so |14,5 |11, » | vw | a | 2m | am | 7 | 185 | 146 
175 | 24 NF | 24 |17,5 |41, a | al | me | 1 | 12 | 19 | 16 
DF | 24 11,5 | 5, 128 56 132 70 534 235 550 294 

NF | 24 |11,5 | 7, % 52 99 65 400 217 412 271 


24 


Vollziegel-Mauerwerk 


s2 | or | [11,5 | 5,2 | 32 10 33 12 un: | = - I - 
a, wlslsl|#] 2] 8 j| 2 | kJ|=- | = | = Ls 
ie pr | 24 |11,5 | 5,2 64 23 66 26 m Wr ae en 
NF | 24 111,5 | 7,1 48 21 50 24 A nun 2 — 
52 pr | 24 |11,5 | 52 | 128 56 132 64 534 235 550 270 
NF | 24 |11,5 | 7,1 96 52 99 60 400 217 412 250 

er Dr | 24 l11,5 | 52 | 19 9 198 105 525 248 541 285 
nF | 24 [11,5 | 71 | 144 83 149 96 396 227 407 261 


!) Zuschlag: 3% auf theoretischen Bedarf für Bruch, Verhau, evtl. negative Maßabweichungen 
2) Zuschlag: 25% auftheoretischen Bedarf für Hochlochziegelmauerwerk, 15% für Vollziegel 


Der praktische Mörtelbedarf kann nur nach den jeweils vorliegenden Umständen ermittelt werden. Er ist abhängig von der 
Ziegelart, Lochgrößen, Maßhaltigkeit der Ziegel, deren Oberflächenbeschaffenheit; weiterhin der Mörtelart und -konsistenz, 
der Zusammendrückbarkeit und der Fugenfüllung. Unter Berücksichtigung aller Faktoren erscheinen die o. a. mittleren 
Zuschläge gerechfifertigt. 
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